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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Nr. 27. 


Am 30.: Hans Sachs. (Hr. Grua — Hans Sads; 
Die. Berg — Kunigunde. 

Meine Ohren haben nod bedeutendes Seitenflehen von ber 
Vorftellung der Oper „‚Generentola”, in mwelder Dige und Gefang 
gleich niederdrüdend war! Wie froh bin ih, daß ih mih noch 
der fpäten Abendluft nicht ausfegen darf, und alfo das Ende ber 
Stüde gemöhnlih nicht abwarten fann. Ach Gott, da haben fie 
den guten Don Juan zwifchen zwei Cenerentola's gepadt, wie koſt- 
bares Porzellan zwifhen Häderling; aber Don Juan mit aufge» 
hobenem Abonnement war leer, das Rofjini-Schmalz war in den 
Ohren noch nicht zerfloffen. Ad, dachte ich als ich die Leere ſah, 
warum macht man es nicht wie Friedrich der Große, welcher Lichter 
in die leeren Haͤuſer Pot'sdams fegen ließ, damit man glaube, fie 
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feyen bewohnt! Solche unfhuldige Täufhungen find erlaubt, eben 
fo gut hätten fih einige Kreibillete bei Don Juan im zweiten, 
dritten und erſten Range gut gemacht, wenigſtens als Dekoration, 
benn es war fehauderhaft leer. ine gute Köchin garnirt die große 
Schüffel,-in welcher ein kleiner Braten liegt, ringsum mit Sellery 
und Peterfilie, des Anblids wegen. in foldhes Sellery-Garnitur« 
Publitum ift zuweilen im Theater nöthig, um fi nicht in- der 
öden Einfamkeit zu fürchten. Diefes nur em passent. 

Die Zugvögel des Theaters find in Bewegung und die große 
Völkerwanderung der Gäfte hat begonnen. Brachkaͤfer, Kieferrau= 
pen und reifende Schaufpieler kommen alle in einer Jahreszeit, mit 
dem Unterfchiede das Brachkaͤfer und Kieferraupen wie aus ben 
Wolken fallen, bei den meiften Gäften aber ift das Publikum wie 
aus den Wolken gefallen. Wieder ein Saft: Hr. Grua, „große 
berzoglichheffifher Hofſchauſpieler“. Wenn ich nicht irre, fo iſt 
das Darmftädter Hoftheater aufgelöft worden, Gottlob, denn eher 
wird die Schaufpieltunft nicht wieder in Flor kommen bis alle eri= 
flirenden Hoftheater mie ſchlechte Charaden aufgelöft morden find. 
Alfo der aufgelöfte Hoffchaufpieler fpielte den Hans Sachs und ber 
vor Hige ebenfalls aufgelöfte Redakteur des Bazars hörte den Hans 
Sachs, der im allgemeinen bier fehr ſchlecht dargeftellt wird, und 
feibft Hr. Vespermann bat den Meifter Steffen ganz vergriffen. 
Hr. Grua bewährte, daß er ein verftändiger Schaufpieler ift, er 
fprah und fpielte gut, obwohl fein Organ eigentlich fein Drgan 
ift, und er den Buchſtaben R. ©. Sch. T. D. u. f. m. feine 
deutfche Gewichtigkeit und Zongebung wiederfahren läßt. Ganz ver= 
fehle ſchien mir die Scene als er die Stadt und feine Liebe ver= 
lieg. Ein Dichter wie Hans Sachs, mie Überhaupt jede Dichter- 
kruft, kann da wohl Schmerz empfinden, aber er winfelt, er jammert 
nicht. Einem Dichter ift ungluͤckliche Liebe auch ein koͤſtliches Gut, 
ein befeligendes, es ift mie die Perle einer Krankheit aber dod) eine 
Perle, eine Perle im Herzen, bie mit nichts aufgewogen werden 
kann als mit der Perle im Auge, und er liebt die unglüdliche 
Liebe noch mehr eben meil fie unglüdli ift; und muß der Dich» 
ter eine Stadt verlaffen, nun gut, fo fagt er: „Du haft mir 
lange genug im Magen gelegen, es ift beſſer du fiegft mir im 
Rüden.” So glaub’ ich dachte Hans Sache, ba er wirklich poe— 
tiſches Wefen hatte. Hr. Grua war in dieſer Scene zu Schach- 
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matt. Die. Berg gefiel mir heute ſehr wohl; das Naive fcheint 
dody ihr eigentliches Bad zu fern. Sie fpielte angenehm und fret. 
Mer gerüfen wurde, weiß ih nicht, da ich vorm Ende wegging; 
ich bitte deßhalb ein gechrtes Publitum, daß es die Schauſpieler 
vor dem Anfange berausrufe, das kann es eben fo gut als 


nachher. 





—— un — 


Novelliſtik. 


Es hat gehagelt. — Es iſt doch erfreulich wenn einmal eine 
Neuigkeit zu berichten iſt. Welch ein Eſſen fuͤr ein Journal! Mit 
welcher Abwechſelung kann man das erzaͤhlen! Es hat gehagelt, 
gehagelt hat es, es hagelte, es fielen Schloſſen, es warf Steine 
u. ſ. w. Ach, wenn bier nicht einmal ein Maurergefell die Güte 
hat zum Bellen der Journale vom Gerüſte zu flürzen, oder eine 
Magd den herrlihen Einfall hat in die far zu fallen, ein Dieb 
einbridt, oder ein Feuer ausbriht, wenn nicht einmal ein 
romantifher Ochs lostömmt, oder eine gpmnaftifhe Pulvermübhle 
einen Ehrenfprung made, haben wir nichts zu fchreiben! Da ha— 
gelte es; ich fchrieb etwas Über den Hagel, und fiehe da! der Ha» 
gel wird mir unter der Hand zu Waffer! Man muß aus 
allem Etwas machen können, daß ift das Zeichen des Genies! Ich 
ging Abends über den Play, da bligte es. Halt, dachte ich, aus 
dem Blig fchreib ich mir eine Seite voll heraus; zum Gluͤck blitzte 
ed immer da wo es in meine Gedanken einpaßte; es fihien als ob 
der Blig mit mir gieng und mit mit dadıte. Ich dachte: „es ift 
ein fo fihöner Abend und du gebft ins Zheater, ift das nicht 
dumm ?'' Da bligte es als wollte es fagen: „Blisdumm !’— 
Da gieng X. an mir vorüber. Dieſes ausgehülfete nichts, dieſer 
Schatten eines Zraums von einem Menſchen, der geftern die ſchoͤ— 
ne, liebensmwürdige &. zum XAltare führte, fchleppte ſollt's heißen, 
ih dachte: „muß man ba nidt blau vor Aerger werden?" Da 
blitzte es als mollte e8 fagen: „Blitzblau!“ — Da kam mie- 
der Mad. Y., deren Mann erſt geftorben, an der Hand ihres 
zweiten Gemahls daher, ich dachte: „‚ei, das ift fhnel!’ Da 
bligte es wieder als mollte es fagen: „Blitzſchnell!“ So kam 
ed ordentlich, daß der Blig in meine Gedanken einfhlug als cb 
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meine Gedanken Bligableiter gemwefen wären; ich munderte mid 
feibft darüber, und rief aus: „ei der —“ - Da fiel mir wieder 
ein Blig in die Nede und vollendete meine Worte: „ei der Blitz!“ 
Da fiel mir ein idy wollte den Blig zu Papier bringen und mit 
aus dem Blig etwas herausfchreiben; „das ift genial,’ dadıte ich 
bei mir, „ich bin doch ein ganzer Kerl!“ Da bligte es wieder 
als wollte es fagen: „ein Blitzkerl!“ 





—t⸗ 





Auswaͤrtiges. 


Stuttgart, den 22. Juni 1833. 


Sch habe Ihnen eine” angenehme mufitalifche Neuigkeit zu 
melden. Hr. v. Poißl aus Münden betrat geftern zum Erften- 
male die Bühne in der Rolle des Zampa, und überrafchte durch 
feine fchöne, fo klaug- als ausdrudsvolle Zenorftimme, die zu dem 
größten Hoffnungen berechtigt. Er fand auszeichnenden aufmun— 
ternden Beifall, und verdiente ihn auch, wie jede fchöne Anlage, 
bei welcher der Kunftfreund im Voraus die Elinftige vollendete Aus 
bildung fi denkt, und folche, bei entſchiedenem Talent, willig dem 
anfangenden Künftler zutraut. In der That wird ed nur von dem 
Fleiße des jungen Mannes abhängen, durch gruͤndliches Studium 
der ganzen mufifalifhen Kunft, fi zu einem hoben Range unter 
den Kuͤnſtlern zu erheben, mozu mit ihm gern im Voraus Gluͤck 
wünfhen. — Auch das Spiel des Herrn v. Poißl erregte Auf⸗ 
merkſamkeit; er beſitzt einen natuͤrlichen Anſtand, der ihm, bei weis 
terer Uebung, behülflich feyn kann, Uebereinflimmung und Run» 
dung in die dramatiſche Darftellung zu bringen. — Die Mitglie- 
der unferer Bühne, die den Anfänger auf die zuvorkommendſte Art 
unterſtuͤzten, bemwiefen dadurch lobenswuͤrdige Theilnahme und Ach— 
tung für die Gaben der Natur. — Hr. v. Poißl hat zu feinem 
zweiten Debüt (am 28. d. M.) den Fra Diavolo gewählt. Bei 
dem nahen Schluß ber Bühne werden mir ihn alfo nur noch ein= 
mal zu hören Gelegenheit haben; mir hoffen aber, er merde gern 
in eine Stadt zurüdfehren, wo er bei feinem erften Auftritt fo 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill veracdhtend, 





SHumoriftifch = pittoreöfe Reifebriefe; 
aus dem bayerifhen Hochgebirge. 
Von M. G. Saphir. 
An A. W. in B. 


( Sortfegung. ) 
Billa Eeoni. 
Der eg v von Petersbrunn nah Starnberg führt meift 
durch fchattige Baumparthien, und bald oͤffnet fih die Waldung 
und der See mit feinem Berghintergrunde. bligt wie ein filberner 
Hröfentirteller duch das fmaragdene Gezweige. In seinem Kleinen 
Stuͤndchen fchlenderten wir gemaͤchlich nach Starnberg und kehrten 
in dem freundlich einladenden Gafthof des Heren Ruppaner ein. 
Herrn Ruppaners Gafthof, den ich fhon mehrmalen befuchte, liegt 
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angenehm, mit einem herrlichen Balkone; man findet: vortrefflice 
Bewirthung, freundliche Bedienung und ſchoͤne Zimmer, die mit 
den beften und reinlichften Wetten verfehen find. or biefem Au⸗ 
genblick wart nur die Minifterin der inwärtigen Kuͤchenangelegenhei- 
ten fon wach, die uns aus ihrem Portefeuille einen ganz dortreffs 
lichen Gaffee und feifche Butter reichte. Diefe zweite Auflage un« 
feres Fruͤhſtuͤcks mundete und ungemein, und neugeflärkt verließen 
wir Starnberg um zu Fuß nah Poffenhofen zu wandern. Ich 
kann indeffen mein Beiſpiel nicht zur Nachahmung anempfehlen, 
denn der Weg dahin ift unangenehm, nicht fehr viel Schatten, 
langweilig und fo feinig und Eiefig, daß er cher zu einer Bußwall⸗ 
fahrt als zu einem Spagiergange einladet. Nach einer langen, 
mühfamen Stunde ‚gelangten wir an das Schloß Poffenhofen, ein 
fattliches Gebäude mit einem Garten, der von einer langen, am 
Ufer hinlaufenden Mauer von ber fibrigen freien Natur abgeſchnit⸗ 
ten wird. Man Iäßt das Schloß Poffenhofen links liegen und 
feige aufwärts zu dem eigentlichen a ei Poffenhofen, zu dem 
freundlichen Fiſcherhaͤuschen. 

Mit Ehrfurcht betrat ich dieſen Dias, diefen merkwuͤrdigen 
Mag! Diefes intereffante und bedeutungsvolle Schlachtfeld, dieſe 
inhaltsſchwere Schaͤdelſtaͤtte! Hier entſcheidet ſich der glotreiche Sieg, 
den die Bewohner der Erde uͤber die Bewohner der Gewaͤſſer errins 
gen; hier ſtrecken die fiegreichen Menſchen, mit den blanken Waf— 
fen in der Hand, Millionen Seebewohner nieder, und hier empfin⸗ 
det ber Menſch erft recht, daß er der König ber Schöpfung if; 
denn er wird mit allen Ränten *) ber Schöpfung umgeben und 
bedient! 

Ad, wie ſchoͤn biſt du Natur mit gekochten Raͤnken; wie 
reizend biſt du Natur mit gebratenen Raͤnken und wie unwieder— 
ſtehlich biſt du Natur mit gebackenen Raͤnken! 

Ag, wie füß iſt es, wenn wir uns fo acht Tage auf bie 
Natur mit Raͤnken 'oder eigentlich “auf die Matur der Raͤnken freuen; 
wenn wir alle Tage zu unſerer Frau ſagen: „ja Liebſte, Sountag 
wollen wir Natur zu uns nehmen und Raͤnken;“ und zu unſern 
Kindleins ſaͤgen wir: „fuͤhr' dich huͤbſch gut auf, ſo darf du Sonn⸗ 





Ränken o heißen die Fi e dieſes Sees. AR | 
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tag mit in die Natur fahten und Raͤnken bürfen in dich fahren ;’’ 
und wenn wir dann hinaustommen mit offenem Sinn und Ma» 
gen, und im der rohen Natur gekochte Raͤnken finden; wenn wir 
da fisen und bie herrliche Luft rechts liegen laffen und die freie 
Natur Links und gerade aus Raͤnken efien; wenn um uns Alle 
mit uns daffelbe fühlt und empfindet, wenn die Frau Liebſte auch 
Raͤnken ift, und das Liebe Fritzchen auch Raͤnken ift, und der liebe 
Herr Gevatter auch Raͤnken ift, und fogar die Nani, die wir heut’ 
mitgenommen haben, im Graſe figt und auch Raͤnken ißt! Ach es 
ift ein ſchoͤnes Gefühl, ein warmes Gefühl, das uns Herz und 
Magen füllt; und wenn man bann erfi noch mit einem frommen 
Bid gen Himmel fieht, ob kein Regentropfen in die Raͤnken⸗ 
fauce fällt, und wenn man daran denkt, ‚wie weife die Vorſehung 
alles eingerichtet bat; fo fchuf fie voll gütiger Weißheit in ber Naͤhe 
diefed Sees eine große Stadt mit 90,000 Einwohnern, damit .diefe 
in jedem Sommer herausgeben und erlegen die Seeungeheuer, bie 
Raͤnken, die fonft herausfliegen aus dem Ger und die Menſchheit 
mit Krieg überziehen und fie dıberwinden würden und felbft bie 
Welt regierten ; welches letztere eben Bein großes Ungläd waͤre, denn 
den Raͤnken würden doch endlih die Schuppen von den Aus» 
gen fallen. Dann märe die Gefhichte umgekehrt, die Raͤnken 
giengen alle Sonntag nah Münden fpagieren um bie fhöne Na» 
tur zu geniegen, und fie festen fih zu Reibl und ließen fi zu 
diefem Zwecke gekochte und gebratene und gebadene Menfchen auf» 
tragen, und ein ganz romantifcher Raͤnke tiefe begeiftert von der 
berrlihen Umgebung aus: „Mir nod eine Portion gebadene Men« 
hen!’ — Gottlob, daß es nicht fo ift, fondern umgekehrt; es 
kommen von ber Hige gekochte und gebratene Menſchen nad Pofs 
fenhofen und effen ſchwaͤrmeriſch gekochte und gebratene Ränken ! 

Sch ließ mir auch Raͤnken geben. 

„Wo alles Liebt kann Carlos nicht haffen !’’ 
Schiller. 

Ich bekam Raͤnken und ſetzte mich mit ihnen auf eine An« 
höhe, und mir fahen hinein in den kokettirenden See, und bie 
Raͤnken befamen Heimmweh, und fehnten fi hinunter in das cry= 
‚flallene Haus, "und fie firedien die Köpfe empor und lugten klug 
und fehnfüchtig hinunter in die murmelnde Fluth, die fie zu rufen 
fhien, und fie fahen die andern Raͤnken fonnig und mohlig bie 
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gläfernen Wellen durchzucken; und mit Beinen, Mugen, fchillernden 
Aeuglein blinzelten die Fifcylein herauf und fehienen meinen Räns 
fen zu mwinten, auf daß fie heimkehren in das frifchfeuchte Vaterland 
und mit ihnen tanzen ben tummelnden Reigen um die weißbufigte, 
langlodige und Iuflathbmende Nire des Sees, und, fiehe da! meine 
Nänken fliegen aus der Schüffel und ſchwammen durch die Welle 
der Luft hinab in den jauchzenden See, der feine Wogen mie lıp= 
pige Lippen aufmarf, und bald tanzten und hüpften und fchnellten 
fie mit und unter den andern Fifchlein Iuftig herum in den liebe— 
leuchtenden Wellen und die andern Fifchlein alle tummelten fich freu= 
dig um die MWiederkfehrenden herum, und zogen fie Ereifend und auf— 
und niedertauchend fort durch das bläulihe Element, bis fie mei: 
nem Auge entfhmwanden. Da kam die aufmwartende Magd und 
wollte bezahlt feyn; vergebens war es, daß ich ihr fagte, ich bitte 
keine Raͤnken gegeffen, fie feven, von Heimmeh ergriffen, hinab— 
gefprungen in den See, von wo die andern Ränfen fie riefen. Die 
Magd glaubte, ich fey ein Narr; ich bezahlte alfo friſch auf, be— 
dauerte, daß die Magd in Poffenhofen gar Leine poetifche Ader ha= 
be, und fprang meinen Ränfen nad in den Ser, um fie mir wie= / 
der heraus zu holen. (GFortſ. f.) 





Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars. 
| Tuͤrkiße. (Suli.) 


Wirf fogleih, wenn's arg wird, alle möglihen Hoffnungen 
zum Henker, und ziehe dich refignirend in bein Ih zurüd, und 
frage: wie nun, wenn's Schlimmfte auch gar käme, was wär's 
dann? Söhne deine Phantafie nie mit dem naͤchſten Ungluͤck 
aus, fondern mit dem größten. Nichts loͤſet mehr den Muth 
auf, als die warmen mit Falter Angſt abwechſelnden Hoffnungen. 
— Iſt diefes Mittel dir zu heroifh, fo ſuche flir deine Thraͤnen 
"ein Auge, das fie nahahmt, und eine Stimme, die did fragt, 
warum du fo biſt. Und denke nah: der Miderhall ded zweiten 
Lebens, die Stimme unfter beſcheidnen, ſchoͤnern, froͤmmern Seele 
wird nur in einem von Kummer verdunfelten Bufen laut, wie 
die Nachtigallen ſchlagen, wenn man ihren Käfig überhült. 
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Ale Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Nr. 27. 


Am 2.: Der Barbier von Sevilla. (Herr Ber— 
thold vom Leipziger Stadttheater — Bartolo. Mad. Kraus 
Wranizky — Rofine.) 

Wir find lange genug eingefeift, es ift Zeit daß einmal ein 
Barbier über uns koͤmmt, obfhon wir im Theater genug über den 
Löffel barbiert werden. Indeſſen mar das heutige Barbiermeffer 
nicht gut abgezogen und es thut fehon wieder noth, daß ich nach— 
barbiere. Wiederum ein Gaft; wir fehen jegt die vereinigten Liche 
ter, Kerzen und Nachtlaͤmpchen des abgelöftten Reipziger und des 
aufgelöftten Darmftädtifchen Theaters vor uns flimmern und glims 
mern, aber leuchten will es nicht recht. Man foll zwar gaftfreund« 
fhaftlih feyn, und ih bin es gewiß, und id würde mit Vergnügen 
allen Gäften es in meinem Haufe beweifen, wenn fie nur Beine 
Komödie fpielten! Da muß man allen abgedrofchenen Brei noch 
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einmal ſchlecht oder hoͤchſtens mittelmäßig noch einmal abdrefhen 
fehen. Warum fehen wir aber keinen ausgezeichneten Gaft von Ruf 
hier gaftiren? Warum Beine Stich Krelinger, keine Heinefetter, 
feine Wolf, keine Peche, Eeine Müller, keinen Lemm, feinen Seys 
deimann, Leinen Rott, Keinen Anfhüg, keinen Scholz, feinen 
Marr u. f. w.? 

Welhen Genuß hat das Publitum, melden Vortheil bie 
Kaffe, welchen Nugen die Kunft, wenn ſich alle und jede Mittels 
mäßigkeit, jede alltägliche Dasfeibigkeit auf den taufendmal zu ſchan⸗ 
den gerittenen Paradeftüden und Schubfahfomödien vor uns her— 
umtummeln und fih und uns vergebens abmühen? Oder ſollen 
wie bloß am Ende bie Ueberzeugung eingefpielt bekommen, daß «6 
feine vorzüglichen Talente mehr gebe; und mir mit unfern Gerflors 
fern u. ſ. mw. uns gluͤcklich fchägen follen? D, es giebt ſchon 
Ihöne Zalente , man laffe die Rechten nur kommen. 

Doh um wieder auf unfern Barbier zu kommen, fo bewährte 
fih Hr. Berthold als einen gewandten Schaufpieler und verdienten 
Sänger, deffen Stimme einmal vorzüglich gemwefen feyn muß, bevor 
fle an Klang und Metall verlor. Sein Spiel war für den alten 
Bartolo viel zu jung; es ift überhaupt mit den Komikern eine ei= 
gene Sache, fie find lokal; mancher der in Leipzig komiſch genannt 
wird, ift e8 uns hier gar nicht, fo wie mancher Andere, der dort 
nicht komiſch erfchien, uns hier komiſch vorfümmt. Die Komik ift 
eine Lofalfarbe, ein Städtismuß. Ein Leipziger Stadt- und Stus 
dentenfpaß, ein geriffener Landſtadtswitz, ſchmecken in Loco gut, 
aber nit in Münden, und fo aud umgekehrt. Nur große ko— 
mifche Genies: Naimund, Scufter, Devrient (d. f.) u.f. w. find 
univerfell, fonft aber fol man Komiker und Biere nicht verfhiden, 
fie fhlagen um. | | 

Mad. Kraus-Wranizky als Nofine that ihr Möglichftes. Lei— 
der iſt diefes ein Gemifh von gut und ſchlecht. Manches geräth 
ibe vortrefflih, manches Andere mißglüdt und beleidigt das Ohr. 
Ihr fichtliched oder vielmehr hoͤrliches Beſtreben fidy von der al= 
ten Schule in die moderne herüber zu fehnörfeln und zu halbflims 
meln, bringt fie um beide Schulen. 

Ausgezeichnet waren die Herten Bayer (Almaviva) und Pelle 
grini (Figaro). Hr. Schimon als Bafilio war heute befonders gut 
und wurde applaudirt. Die Zableaurgruppe mit Bartolo ‚dauerte 
endlich zu lange und wird fab. 
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Wer gerufen wurde weiß ich nicht; ich muthmaße aber: Mab. 
Kraus-Wranizky, Hr. Berthold, Hr. Bayer, Hr. Pellegrini, Sr. 
Schimon, Mad. Hölken, Hr. Depros, Hr. Sedelmayer, Hr. Wink 
ker, ein Motar, Ambrofio, Mufitanten, Wachen und Bolt, fonjt 
niemand. 





Auswärtiges 


Der „Berliner Figaro“ Nro. 144 enthält Folgendes Über 

Mad. Schehner- Waagen: 
„Am 21. Juni: „Iphigenia auf Tauris,“ von Glud. 

„Endlich, nah mehrwoͤchentlicher Indispoſition, trat Mad. 
Waagen in der Titelrolle auf. Schon in der Probe zu dieſer Opet, 
welcher auch Ref. beiwohnte, wollte es ihn beduͤnken, als ob jene 
imponirende Klangfülle des Tons, jene kraftvolle Intenſitaͤt der 
Stimme, wodurch ſich die Gaſtin Über alle ihre Mitconcurrenten 
erhob, nicht mehr da fey; ja, an vielen Stellen ſchien es mir, als 
ob Mad. Waagen, wenn fie ihr etwas fatigirtes Organ gewaltfam 
dazu nöthigte, nicht mehr den reinen, vollen Glodenton bervorzus 
bringen vermöge. Und Mef. hatte ſich leider nicht getäufht. Bei 
ver Aufführung der Iphigenia trat diefe Differenz von Ehemals 
und Fest in lebhaften Farben hervor. Das ift die Schechner nicht 
mehr, bei deren Zon die Hallen des Opernhauſes vibrirten, nicht 
jene Schechner mehr, die durch ihrer Stimme Allgewalt uns mid- 
tig ergriff, erfchütterte und begeifterte. Daß eine ſolche ruͤckgaͤngige 
Metamorphofe eingetreten, daß die ausgezeichnete Sängerin von ih— 
rem bob in den Wolfen errichteten Thron herabgeftiegen und fich 
dem Saume ber. Erde genährt, kann Keiner lebhafter bedauern als 
Mef., der den Leiftungen derfelben während ihrer letzten Anweſen- 
heit in Berlin mit innigem Entzüuͤcken gefolgt, fie felbft als ein 
feltenes Naturphänomen betrachtet und herzlich mit eingeſtimmt hat 
in die allgemeine Luft, die fie entzuͤndete. Man konnte indef ge= 
wiffermaßen fhon das Legtemal abnehmen, daß diefer Stern nit 
mebr fo rein und hell firahle als damals, wo er am Berliner Thea— 
fechorigont das Erftemal in feinem ungetrübteften Lichte glänzte. 
Man fühlte es, doc verdrängte die frifhe Gegenwart mit ihren 
blühenden Krängen bie fernliegende Vergangenheit mit ihren noch 
ſchoͤnern Blüthenkronen und großartigen Erinnerungen — das Heute 
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feierte den Eieg über das Geftern und ber „Lebende hat Recht.‘ 
— In der letztern Periode ihrer Mirkfamkeit hat auch das Min» 
chener Zheaterpublitum diefe Bemerkung, leider ! oft gemadt und 
beurtheilende Stimmen diefes Gefühl, wenn gleich fo fhonend und 
zart, als nur immer möglih, in Worte gekleidet. Keiner aber 
will gern fheiden von den fonnigen Höhen, wohin die Natur, ein 
günftiger Zufall, oder eigenes Verdienft ihn getragen. Wir klam— 
mern und — dieß iſt unfere Schwaͤche — mit dem legten Reſt 
der phyſiſchen und moralifhen Kraft an die Leiter, die und empor= 
trug zur fchwindlihen Höhe und zürnen den Untenftehenden, die da 
meinen, die Leiter brede unter unfern ſchwachen Füßen zufammen, 
die nur im Plusquamperfectum uns anreden und bei jedem guten 
Morgen das Vorgeflern im Sinne haben. Wer kann und wird 
es verargen! Die flerbende Größe follte flr Jeden sin ehrfurcht— 
erregender Anblid feyn!... 

Die Stellung der Mad. Waagen war daher in Iegter Zeit in 
Münden durd Bemerkungen der Art, die ſich in der Maffe ſowohl 
wie in den öffentlichen Blättern kundgaben, nicht die glüdlichfte, und 
fo kam es, daß fie immer feltener auftrat. Gewiſſermaßen zur Ent» 
ſchaͤdigung für die erlebten Scenen und zur Reflauration des an- 
cien regime ihres Ruhmes, entfchließt fie fih, zum Drittenmal 
nah Preußens Hauptftadt zu kommen, bier, wo die Wiege ihres 
Ruhms, wo die Wahlſtaͤtte ihres Triumphs, wo der hiſtoriſche Myr— 
thenfrauz ihrer erfien Reiftungen! Sie fommt — doch nicht mie 
Caͤſar! Die Ungemifheit des Erfolges, im Vergleich zu dem frü— 
beren, verfehlt auf diefes zartfühlende Herz feine beängftigende Wir— 
fung nicht! Die bereits angefündigte Vorftellung der Schweizerfamilie 
muß wieder abbeftellt werden. Mad. MW. ift unwohl. Allein die Zeit 
drängt," es gilt einen Entſchluß faffen, die Freunde beſtuͤrmen. Wohls 
an! So fens! Sie erfcheint! Ein warmer Applaus empfängt die Hera 
vortretende. Sie Öffnet den Mund — fie fingt! Man bewundert die 
Kunft, die Fortfhritte, die fie im Vortrage, zumal des Recitativs, ges 
macht, man gefteht, daß auch das Meiche, Zarte, Sanftverfhmelzende 
feine Kronen habe; — allein nah und fern, ſtill und laut fagt man 
ſich: das ift unfere Schechner nicht mehr! Gebrochen iſt die riefige 
Kraft des Tons, die ehedem aus biefer Bruſt entgegenfchallte, gefhmwun= 
den jene Magie, wodurch eben die Schechner, die frühere erfie Na— 
turaliftin in der Gefangskunft, fo unwiderſtehlich anzog ! 


— — — — 


Der Bazar 


für 
München und Bavern. 


Ein Frühftüds-Blatt 
für 


Sedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 
M. © Saphir. 


(Redakteur des „deutſchen Horizonte, ‘’) 


Freitag ⸗ 155. 5, Juli 1833, 


— m ———— 


Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlecdhten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend, 








Gleichniſſe und Vergleichungen. 


Da nicht jede Gattung Fiſche eine und dieſelbe Speiſe liebt, 
ſo weiß ein verſtaͤndiger Fiſcher einer jeden den Angel ſo zu legen, 
daß er ſeine Abſicht nicht verfehlt. Eben ſo ſucht der Schmeichler 
die Neigung und Leidenſchaft desjenigen genau auszuforſchen, wel⸗ 
hen er in fein Intereſſe ziehen wil. 

So wenig auf einer Eiche ſich Kirfhen oder Pflaumen pfros 
pfen laſſen, fo menig niſtet fih ein Schmeichler am Hofe eines 
ernſten, mweifen und rechtlichen Fuͤrſten ein.’ 

Man fagt, daß Kauge und Eulen ſchon mehrere Zage den 
Tod eines Kranken voraus miffen, und fi in der Nihe defjelben 
zu verfammeln pflegen; eben fo find auch die Schmeichler und 
Schmaroger am gefchäftigften, wenn es mit dem Leben ihres Goͤ— 
gen auf die Neige geht. 

Wie die Rofen unter allen Blumen der Flur am Lieblichften 
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buften, und uns von allen zugleich durch ihre Schönheit entzliden, 
ohne eine andere Nahrung, als jene der andern Blumen ju ges 
nießen, fo gewährt der Beſcheidene Vieles, ohne felbft vor Andern 
etwas voraus zu haben. 

Gewöhnlid tragen junge Reben mehr Trauben als alte, aber 
biefe erzeugen beſſern Wein als jene. Eben fo miffen junge Leute 
mehr, alte hingegen verftändiger zu reden. 

Die die Wölfe oft dadurch, daß fie den Hunden ähnlich find, 
am gefährlichften werben; eben fo werden es uns die Schmeidler, 
da fie die Maske wahrer Anhänglikeit und Freundſchaft anzunehs 
men wiſſen. 

Die es bei Rebnern und bei Sängern nicht darauf ankommt, 
wie viel und wie lange fie geredet oder gefangen haben; fo legt 
man verftändiger Weiſe auch nie einen Werth darauf, wie lange 
ein Menfc gelebt habe; fondern die Thaten, womit er fein Da— 
feyn bezeichnet, beflimmen ben Preis feines Lebens. 

Wie faure Weine und Aepfel im Liegen durch die Zeit mil— 
der werden, eben fo wird aud der Menfh mit den Jahren duld= 
famer. 

Se thierifcher das Thier, je weniger läßt es ſich bändigen; 
je größer die Leidenfchaft, defto geringer die Vernunft im Menfchen. 

Mie die gütige Natur meiftens an demfelben Orte, wo gif 
tige Mattern und Schlangen ihr Wefen treiben, auch zugleich Heil— 
Präuter hervorbringt, welche dem verderblichen Gifte diefer Ungeheuer 
entgegen mirken; eben fo gab fie auch jedem Menfchen die Ver— 
nunft zum Gegenmittel feiner Leidenfcaft. 

Mie Störhe, wohin fie auch ziehen mögen, , bei ihrer Zus 
ruͤckkunft immer wieder zu ihrem alten Nefte kehren; fo trägt auch 
berjenige, der den Werth feiner Freunde zu fhägen weiß, in jeder 
Lage des Lebens und überall und immer das Andenken an biefel= 
ben mit fih, und kehrt, wenn gleich alle feine Umgebungen fi 
von Grund aus verändert hätten, doc immer wieder gerne, wenige 
ftens im Geifte zu denfelben zurüd. 

Laͤßt fi der Demant unter einem gewaltigen Hammerfchlage 
zermalmen, fo zerfpringt er auch plöglich in. fo fehr Kleine Splits 
ter, dag man fie mit freien Augen kaum zu finden im Stande 
ift.e So aud die allerinnigften Bande der Freundſchaft und Kiebe. 
Je fefter fie geknuͤpft waren, deſto weiter gehen fie auseinans 
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der, wenn fie einft durch irgend einen bedeutenden Anlaß getrennt 
werben. .·. 

Gewiffe Leute behandeln ihre alten Freunde nicht beffer, als 
alte Mähren, deren man gewöhnlid wenig achtet, fobald man Fül« 
Ion haben: Fann. 

Wie man, um ben Umfang eines Faffes zu erfotſchen, es 
nicht gleih mit Wein, fondern erft mit Waffer vol gieft; eben 
fo fol einer, um die Berfchwiegenheit eines Freundes zu erproben, 
ibm nicht gleich ein wichtiges Geheimniß anvertrauen. 


Galanterie- und Liebed-Bazar. 


‘ Blume ber Blumen. 


‚Blumen hör ich immer preifen 
Bon der Sänger ſuͤßem Mund, 
Und in immer neuen Weifen 
Mird ihe Holdes Weſen fund; 
Bon den Veilhen, Lilien, Rofen, 
Aud von dem Vergißmeimnicht, 
MWiffen fie gar viel zu Eofen. 

Und ich widerſpreche nicht. 


Doch von aller Blumen Blume, 
Die fie, fhöner nur, vereint, 
Eingt zu ihrem flillen Ruhme 
Heimlich nur ein treuer Freund; 
Und ich werde fie nicht nennen, 
Nennt fie fhon auch mein Gedicht: 
Sollte wer den Namen Eennen, 
Der verrathe ja ihn nicht! 


Wohl ift Veilchen gar befcheiden 
Und fein Köpfchen, ftil gefenkt, 
Zreued Blau mag gern es Eleiden, 
Von der Hoffnung Grün umſchraͤnkt. 
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Ganz fo herzig, ganz fo finnig 
Iſt das füße holde Kind; 
Seder, der fie fieht, wie innig 
Fuͤhlt er fih zu ihr gefinnt! 


Lilie mag ſich ſchlank erheben, 
Schwanenweiß und immer rein, 

Selbſt ihr Kleid von Schnee ſich weben, 
Slänzend wie des Mondes Schein; 
Doch fie kann Die nicht erreichen, 

Die von auß= und innen rein, 

Der die Engel fi vergleichen, 
Makellos und zart und fein. 


Nöshen ſchmuͤcken rothe Wangen, 
‚ Küßlichefüßer Purpurmund, 

Doch nur eitel ift ihr Prangen 

Und ihe Dorn rigt leicht nur wund; 
Schöner ift das Schamerröthen 

Das um Jener Wangen fchwebt, 
Und ihr Zorn, er würde tödten 
Wer fie kuͤhn zu rühren firebt, 


Pensee fchlägt die blauen Augen 

Fmmer auf zu aller Welt: 

Ad, das kann doch gar nicht taugen, 
Wenn man aller Welt gefällt; 

Aber die, die ich will meinen, 

Wendet ſtiller Aeuglein Licht 

Immerdar nur zu dem Einen, 

Ja und der vergißt fie nicht! ©. 





- 


Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazard, 


Tuͤrkiße. (Juli.) 
Verſchweigen und Verſtellen fließen leicht zuſammen, und 
muͤſſen nicht Tropfen in den feſteſten Charakter, ſobald er immer 
unter der Traufe ſteht, endlich Narben graben? 








Der Bazar 


Arunchen und Bavern. 


Gin Frühftüds- Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Samftag ©  .Nro. 150. 6. Juli 1833. 
—— PH nm 2 


Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ttlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill veradhtend, 





Freskobilder der Tiheater= Arkaden. 


Tr. 27 


Am 4.: Das Käthhen von Heilbronn. (Hr. Grua 
— Wetter von Strahl. — Mile. Berg — Kathchen.) 

Ich und Die. Seebach hatten heute gleihes Schidfal; o 
Schickſal! Gie als Kunigunde von Turnek fam vom Wegen in 
die Zraufe, und id vom Negen ins Theater. Das Haus war 
ziemlich befucht, woran nicht der Wetter, fondern das Wetter 
ſchuld war; von einem Strahl war heute gar nichts zu ſehen; kein 
einziger Kunſtſtrahl fiel in die langen ſechs Akte herein, und da— 
mit ih es nur kurz ſage: („Ich ſpreche ein großes Wort gelaf= 
fen aus!’’) eine ſchlechtere Vorjtellung als die heutige 
babe ih bier noh nicht gefehen. Das will viel fagen; 
doch verliere ih die Hoffnung flr die Zukunft nicht —. 

Ekel iſt appetitlich gegen jenen Zuſtand, den ich empfinde, 
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wenn ich das „mein hoher Herr!“ immer wieder abgreinen hären 
muß, und die Hollunderfträuhe wachſen mir zum Halfe heraus! 
Die Säfte leyern uns bie alten, abgelegten und abgetragenen Stuͤcke 
nenerding® vor, und das leider jämmerlich genug, und Neues koͤmmt 
daher gar nicht an die Reihe! 

Ach Gott, fhon wieder 1 fl. 12 kr.! Wie fchlag ih mir 
das aus diefer Vorftellung wieder heraus? Laßt fehen. 

Das Vehmgericht z A R F 2 tr. 

Ein Vermummter i A r r 4 ® 

Der Hollunderftrauh . ; . . 3 

Ein verkehrt angezogener Harnifh . } 2 .“ 


Ein Futteral . . . . 15 =» 
Ein fchwebender (3) Engel 5 A R 3 = 
Ein verwecfelter Brief } . R 1 0 
Ein fchläfriger Wetter. x — 22 
Ein halbſentimentales Kaͤthchen 4 0 
Ein füßlicher Kaifer . > R ; I. 
Ein karrikirter Knappe : 2 A 1 = 
Eine dreimal changirte Kunigunde . ; 14 = 
Eine Sturmslaufende Zofe , R 4. 
Mehrere Damen, unüberzogen . : > 
Schlechte Scenirung, üble zn verfehlte 
Thüren u. f. wm. . r 2 a 


Grua und Berg herausgerufen : . 2 0° 
Totalgenuß 203 fr. 


Bleiben noch 454 Er., die ich fuͤr nichts ausgegeben habe ; 
an wen halte ih mich für diefe Summe? Was hätte idy für 
45 Er. nicht alles thun Können! Für 45 Er. hätte ich dreimal 
zu Schweiger gehen koͤnnen; wenn ich 15 fr. zugelegt. hätte, fo 
hätte ic) mich auf den „Bazar“ abonniten. können; für 45 fr. 
kann man bei den nächften Gafteollen, die unfere Gäfte fpielen, 
zu Haufe bleiben und bat noh 45 fr. übrig; für 45 fr. kann 
man dreimal auf die Gallerie gehen und 9 Künfkler herausrufen ; 
für 45 Er. kann man, wenn man eine Frau hat, die, mit Refpeft 
zu fagen, fchriftftellert und fehau(der)fpielt, in ben Blättern fie 
Toben laffen, felbft loben und alle die fie tadeln, fattfammlidy aus 
(himpfen, und dabei bleibe einem noch das Bewußtfeyn übrig, 
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daß die ganze Welt es weiß und das man ausgelacht wird; fir 
45 kr. fann.man zu Fuß zu Reibl in ben Garten geben (menn 
man feinen Paß bei fih hat), kann dort zwei Stunden lang, die 
Augen fpeifen- und die Ohren tränfen, fann dort den Braten rie- 
den, kann nihts verzehren, kann Komplimente gefhnitten und 
Wige geriffen haben, kann auf dem Heimmeg zu 4 Bettlern far 
gen: „Marſch!“ und kann dabei das Theater verfäumen; für 
45 Er. fpeift man eine Zeitlang im Hirfhen, wenn man das 
Uebrige ſchuldig bleibt; für 45 Er. kann man fi zwei Sclafhaus 
ben Zaufen und erfpart alfo zwei Grua's zu ſehen; für 45 Er. kann 
man dreiviertel Stunden mit einigen Freunden fpagieren fahren, 
‚dabei die Erfahrung madhen, wie man mit ihnen fährt und dann 
aus der Haut fahren; für 45 fr. kann man mie ein großer Herr bei 
Tamboſi figen, eine Zaffe Gaffee für 6 Er. trinken, ale Menſchen 
unverfhämt anſchauen, und dann die Ueberzeugung haben, daß man 
feine 40 fr. mehr zu verlieren bat, und daß einem zu Haufe kein 
Geld geftohlen werden kann; für 45 kr. kann man fein Parepiui 
irgendwo flehen laffen, kann es ſechsmal in Zeitungen ankündigen 
und es zulegt doch nicht zurücdbefommen; für 45 Er. fann man 
fih eitf Polizeianzeiger faufen, 200 Quartiere herausfuchen, 200,000 
Stufen fteigen, und am Ende finden, daß uns die untern Quar⸗ 
tiere zu hoch fommen und die obern zu niedrig find, baß 
die Hausherren mit dem Zins heruntergehen, wenn 
fie ihn oben einfaffirt haben, und daß faft eben fo viele Quartiere 
als Köpfe Leer fichen; diefes und noch Mehreres kann man für 
45 Er. haben, ich aber habe nichts bdaflır gehabt ald — Nichts und 
Vieles — ein höllifhes Nichts und ein himmliſches Alles —, wie 
das zugieng, daß ift ein Raͤthſel, der redliche Auflöfungsfinder wird 
gebeten, die Auflöfung für fich. zu behalten und erhält 45 Er. Be—⸗ 
lohnung, fein Bewußtſeyn nicht mitgerechnet. 





Monat- Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars. 
Zürfiße (Juli) 


Wenn das, mas bu Tiebteft, lange verfhmwunden "ft aus ber 
Erbe oder aus deiner Phantafie, fo wird doch in Zrauerflunden bie 
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geliebte Stimme wiederkommen, und alle deine alten Thränen mit= 
bringen, und das troftlofe Herz, das fie vergoffen hat. 

— Das Bedtrfnig zu lieben zwingt zu größern Zhorheiten al 
die Liebe felber. 

— Nirgends wird fo viel gezanft, als in einem Menfhen. — 
Welcher Teufelslaͤrm in dieſem fünffhubigen Disputatono über den 
geringften Bettel, bis nur aus einer Bil eine Akte wird! — Ein 
tragbarer Nationaltonvent innuce ift man, ih fann feinen Schritt 
thun, ohne daß erſt die rechte und linke Seite daruͤber harangui= 
ten, und bie enrages und die noirs, und der Herzog von Orle— 
ans und Marat. Das Abſcheulichſte ift im innerlihen Regens— 
burger Reichstag des Menfhen, daß die Zugend darin mit zwan— 
zig Hintern und Einer Stimme fiegt, der Teufel aber mit Einem 
Hintern und fieben Stimmen. 

— Ale Vorfäge, die der Unmille erzeugt, find wenig aufs 
richtig. Ä 

— Der Trennung Schmerz greift in des Weibes Herz viel tie= 
fer, als in das des Mannes, denn das Meib liebt treuer, und 
der Treue ift das Sceiden eine Pein. 

— Der Menſch ift die unaufhörliche Erzählung der alten ge= 
ſchwaͤtzigen Zeit. Die Tage, ihre Töchter, die unfere Stunden auf 
dem fchnellen Nade des Gluͤckes fpinnen, erzählen ihr, eine nach 
der andern, als mollten fie ihr badurd die Arbeit ihres ewigen 
Umlaufes verfügen, eine tragifche Begebenheit, die zumeilen mit ei⸗ 
nem albernen luſtigen Nachſpiele abwechſelt, und erfüllen ihr Jahr— 
buch mit menſchlichem Jammer. 

— Scheint es dir ſeltſam, daß du ewig leben ſollſt? Iſt es 
dir denn weniger ſeltſam, daß du jetzt lebeſt? Dieſes iſt ein 
Wunderwerk, und jenes nicht mehr. Laͤugne erſt, daß du ſeyeſt, 
und dann zweifle, daß du ſeyn werdeſt. 

— Der Glaube iſt nicht die Arbeit, ſondern die Ruhe ber 
Bernunft. 

— Nicht die Jahre, fondern die Schickſale beflimmen das Als 
ter des Menfchen. 

— 63 gibt noch eine Lethe; fie ift fo wenig untergegangen, 
wie die ſchoͤne Mythe von ihr noch lebt! 





— 3. — — 


Der Bazar 


München und Bayern. 


Ein Ben Blatt 





Jedermann ker jede Frau. 


Herausgegeben 
von 
M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Sonntag Nro.. 157. 7. Suli 1833, 


—— ee 


Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittti 
Mit dein Schlehten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend, 








Die Nymphe des Kiffinger Quell's. 


Zum Geburtstage 
I. Maj. der Königin Thereſe von Bapern. 
Bon M. G. Saphir, 


In des Quells geheimen Xiefen 
Wohnt die Nymphe, ungefehn, 
Foͤrdert Kräfte die da fhliefen, 
Das fie wirkſam auferſtehn; 
Mifchet heilſam Wundtrkräfte 
Sn die laut’re, Mare Fluth; 
Sendet fie zum Heilgeſchaͤfte 
Dann. hinauf zur Morgengluth. 
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Selber aber tief verborgen - 
Waltet fie das ganze Jahr, 
Segen ſchickt fie jeden Morgen 
Wie die Gottheit unfichtbar., 
Liegt in ihrem Glaspallafte 
Wohlig auf Erpflallnem Grund, 
Doch der Quell thut jedem Gaſte 
Plaudernd flets ihre Dafeyn kund. 


Heute doch aus tiefer Quelle 
Steigt die Nymphe felbft heraus, 
Stehet auf der Marmorfchwelle 

An dem offnen Wellenhaus; 

Denn im bimmlifh milden Strahle 
Naht die hohe Königin, 

Und fie reicht die volle Schale, 
Srifchgefhöpft, der Hohen hin, 


Meicht fie freudig ihr entgegen : 
„Trinke, bocherhab'ne Frau, 
Trinke Heil und Kraft und Segen 
Aus der Fluthen reinem Thau; 
Erſte Schale, goldumgittert, 
Deiner Hoheit gilts allein, 
Jeder Tropfen, ber d’rinn zittert, 
Möge Dir zum Heiltrunk feyn. 


„Und bie zweite, volle Schale 
Spöpf ih frifh nun wieder ein, 

Dem erhab’nen Gemahle 

Soll von Dir gebradht fie feyn, 

Daß Er aus der fernen Bone 
Meugeftärket wieder komm’, 

Mit den Strahlen Seiner Krone: 
Mild, gereht, bebarrlih, fromm. 


„Deitte Schale foll empfangen 
Otto, Dein geliebter Sohn, 
Zhränen negen Deine Wangen 
Bei dem theueen Namen fchons 
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Leere auf fein Wohlergehen, 
Leere fie mit Hoffnungsluſt, 
Daß Du Ihn wirft wiederfehen, 
Drücken an die Mutterbruft. 


„Die aus diefer vierten Schale 
Hold der Himmel wiederſchaut, 
Denkeſt Du mit Einemmale 
Freudig an die. Zochterbraut; 

Setze an bie holden Lippen 

Diefe Schale voller Freud’, 
Wonnen ftill aus ihr zu nippen, 
Die die nähfte Zukunft beut. 


„Fünfte Schale will ih bringen 

Deinem ganzen Königshaus; 

Die Did Eindfih treu umfhlingen, 

JIhnen Allen bring’ ich's aus, 

Daß fie blühen und gedeihen 

Friſch und flard um Dich herum, 

Wie der Biume fhöne Reihen 

Um ein füßes Heiligthum! 
— — — 


Auswaͤrtiges. 


Der „Berliner Figaro“ Mr, 148 bringt Folgendes: 

Mad. Waagen fang den Fidelio. Sie beflätigte im Gan⸗ 
gen unfer Urtheil Über die Abnahme ihres Gefangorgans, was jü- 
‚ mal im erften Akt fi fo evidentifh bdarftellte, daß es felbft den 
siftigften Freunden ber Sängerin auffiel. Wir erinnern hier 
nur an das Quatuor zwifhen Fidelio, Mocco, Jacquinot und Mare 
zelline, das auch mit der Drchefierbegleitung in merkliche Collifion 
tat; ferner an die große Arie, worin das, wie es uns ſcheint, 
vhpfifhe Leiden der Stimme fih in allen Nuͤancen abfpiegelte, 
Noch Einer — und zwar ein wohl zu beachtender Moment — 
betätigte unfere Meinung, wenn dieſe anders nad ſolchen unzwei— 
beutigen Proben noch einer andern Beftdtigung bedarf. Mad, W. 
fuhte nämlich ganz augenfcheinlich während des erfien Aktes ihre 
Stimme zu ſchonen, wohl wiffend, daß es im zweiten Stellen 
gäbe, wo der ganze Aufwand von phyſiſcher Kraft erforderlich fey, 
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die fie daher weislich wie ein kluger Feldherr auffparte, der bie 
Schwaͤche feiner Armee Eennend, jeded Haupttreffen mit überlegenen 
Maffen zu vermeiden ſucht, um fpäterhin mit feiner Geſammtktaft 
ſich auf ein Corps zu werfen und hier einen glänzenden Sieg zu 
erfämpfen. Daher vermied es Mad. W. forgfältig und nicht ohne 
Erfolg, im erften Akte die nit mehr concentrirte Kraft ihrer 
Stimme zu erponiren; fie fang, für eine ehemalige Schechner, faft 
mit halber Stimme, ja, in den Enfembles war fie oftmals gar 
nicht zu hören. Als nun aber die befannten foreirtten Scenen im 
zweiten Akte an die Meihe kamen, trat dieſe Stimme fo zu fagen 
aus ihrem Incognito heraus und drang, wenn aud nidt ohne 
ſichtbare Anftrengung, mit überrafhender Gewalt aus ber 
Bruft, ſich — um das obige Gleihnig mit dem klugen Feldherrn 
durchzuführen — auf einzelne Hauptpunkte, wie das großartige 
Duo mit Kloreftan werfend, mo fie cinen vollftindigen Sieg errang. 
Hier auch machte ſich der bis jest nod nicht berausmollende Bei 
faul mit Gewalt Luft und tberfplittete verdientermaßen die 
noch immer hoͤchſt ausgezeichnete Sängerin. 

Was das Spiel anbetrifft, fo merden biejenigen, welche 
Mad. Devrient als Fidelio gefehen, dem gewiß jeden Vergleich er= 
laffen, der nur zum Nachiheil für Mad. W. ausfallen kann. Nicht 
nur daß fie diefen Charakter von feiner poetifhen Seite  aufgefaßt 
und ziemlich materiell die hervorftechenditen Seiten deffelben wieder» 
gab, fehlte fie ſelbſt oftmals gegen den ausdrüdlihen Sinn, den 
geiftigen Inhalt des Datzuftellenden. So hat fie unter Underm, 
"als Rocco fie fragt, ob fie ihn in bie unterirdifchen Gefängniffe 
begleiten wolle, die Worte zu fagen: „Ich babe Muth und 
Kraft,” wo fie dieß in einem fo laͤchelnden Ton ausfprah, als 
ob es zu einem Ball gienge, flatt mit bem größten Seelenauf> 
ſchwung und durdbligendem Heroismus, deſſen fie fih eben bei 
diefen Morten fähig fühlt, diefen kuͤhnen Entſchluß anzufündigen. 
Allein aud die erfhlitternde Piſtolenſcene mar keinesweges pſycho⸗ 
logiſch richtig aufgefaßt. In einem ſolchen Momente, wo das 
theure Leben des Gatten auf der Spitze des Piſtols ſchwebt, eines 
Mordgewehrs, deſſen ſich zum Erſtenmal eine weibliche Hand 
zu einem blutigen Zwecke bedient, kann man nicht mit [äheln« 
der Wehmuth oder mit wehmuthsvollem Lächeln den ge= 
genüberftehenden Mörder des Gatten, auf den biefes Piftol gerich“ 
ter ift, anſchauen. Das ift gegen alle Natur. Weld ein anderes 
Bild lief und Mad. Devrient bliden! 
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Alle Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines flill verachtend, 











Freskobilder der Theater = Arkaden. 
N ZU 


Am 7.: Il matrimonio segreto. Dper von Gi« 
marofa. Hr. Santini — Geronimo. — Mad. Krause 
Wranizky — Carolina. 

„Zwo Kräfte find es die den Menfchen Ienten, 
Sie ziehen ihn bald ſüd- bald nordenwärts.“ 
Blumauer, 

Solche zwei Kräfte flritten fi auch heute um meine arme 
Perſon! Hr. Santini zog mid mit Gewalt ins Theater und 
Mid. Kraus-Wranizky trieb mid mit Gewalt zu Reibl! Aber 
doch zog mich diefe herrliche Oper, diefe Dafe der komifchen Mufit 
ins Theater, und die Erinnerung an Lablahe, David, Rubini, 
Mad. Hodor u. f. w., von denen ich diefes Werk oft hörte, tauchte 
zerend in meiner Erinnerung auf. Wirklich gewährten die Män« 
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nerpartbien mir auch heute einen ausgezeichneten Genuß. Bor als 
lem Santini, dieſer Heros der Buffo-Parthien. Weld ein lebens 
diges, phantaftifches und herrliches Spiel entwidelte er heute wie— 
der; meld einen Quell von grotesker Jokoſitaͤt ließ er vor uns 
auffprudeln, Er war im Gefang und Spiel gleich meifterhaft, 
und wir verdanken ihm uͤberdem noch das Hervorſuchen folder al» 
ten Eräftigen Werke. Er wurde flürmifch applaudirt und gerufen, 
Hr, Pellegrini (Robinfon) und Hr. Bayer (Paolino) waren ganz 
ausgezeichnet, Das berrlihe Duett, die fchönfte Piece der Oper, 
trugen die Herren Santini und Pellegrini voll Kraft und burlesfer 
Wirkfamkeit vor, mit allem Aufgebot von Kunft und Laune; es 
mußte wiederholt werden. Hr. Bayer ibealifirte den geiftigen Adel 
in der Jovialität des Lebens, und obmwohl etipas beifer, fang er 
doch ungemein fhön und zart. Nun aber komme ich zu der Schat— 
tenfeite der DVorftelung, zu Mad, Kraus-Wraniziy, Ich habe 
fhon legthin mein Urtheil Über fie ausgefprodhen und es motivirt; 
beute bat ſich diefes noch mehr als beftätige. Man kann fie durchs 
aus Feine bedeutende Sängerin mehr nennen, da Stimme, 
(höne, volle, seine und runde Stimme ber erfte Bedarf 
einer Sängerin if. Mad. Kraus-Wranizky aber bat ſchon feit 
Jahren Feine gute Stinnme mehr, Ich habe ihr das ſchon vor 
6— 8 Jahren in Hamburg gefagt, es ift ihr aud in Berlin ges 
fogt worden; fie glaubt es nit, das koͤmmt daher, weil Fein 
Menſch ſich felber hören kann, Mad. Kraus: MW, pflegt bei dem 
Gerichten Klage zu führen, wenn man fagt, fie hat feine Stimme 
mehr; da fchreit fie gerichtlich Zeter; allein es wird ja nicht ge= 
fagt, daß fie nicht mehr ſchreien kann, es wird bloß gefagt, 
daß fie nicht viel mehr fingen kann. In Hamburg bei den Se— 
natoren ift es möglich, daß fo eine Klage Anklang findet, denn 
Senatoren haben Senat-Ohren, und Senat-Ohren find 
ganz andere Ohren ald Literat- Ohren (Literatoren) ! Mir les 
ben bier in einem Lonftitutionellen Staate, und da fie ſchon oft= 
mal gefungen hat und wir noch gefund find, fo wird fie wohl er— 
fehen, dag mir eine vortrefflihde Konfitution haben 
müffen! - | 
Mad. Kraus⸗-Wranizky möchte einem gerne Überall die Polis 
jei über den Hals fchiden, wenn die Kritik fagt, fie fingt ſchlecht; 
glaubt fie etwa die Kritik wäre unter der Polizei? Dann wäre 


„ i 635 

die Polizei umter Herr Kritik, und müßte freilich mit ihrer Stimme 
gemeinfhaftlihe Sache machen, welches aber Gottlob hier nicht der 
Sat if. So viel nur en passent, Ihre heutige Leiflung war 
ſehr ſchwach; fie fang oft falfh; manchmal ift der Ton wahrhaft 
ſchtillend und ohrenfhmerzend;. in dem Vortrage ſchwankt fie ſtets 
zwifhen dem alten Abgefhmadten und neuen Gefhnörkel und mengt 
beides gefhmadlos zufammen. Ihr Spiel heute war ganz triviaf, 
befonders in dem Bankterzett ber Damen (von dem Auber in feis 
nem „Schloſſer“ eine matte Copie Lieferte) war ihr Spiel gang 
unpaffend trivial und fie uͤberſchrie ſich auf eine martetvolle Weiſe. 
Am Ende wurde Santini und dann Alle gerufen, 





Fragmente einer Blumenpredigt, 
gehalten 
im Blumentranze von einem Phantaflen. 


Liniodendron tulipifera. Lin, 


— — Ich muß gefteben, der Namen Plingt ganz barbas 

tiſch. So kann, meinen Sie, Verehrtefter, nur ein wuͤthiger 
Zürke oder ein anderer Würgengel der Menfchheit geheißen haben? 
Erfchreden Sie nicht, holdfelige Keferinnen, der fremde entfeglide 
Name gehört zum Theil Niemand anderem, als einer ihrer zarte» 
ften und nächften fombolifhen Verwandten — einer lieblichen 
Blume an. Wir Deutfhe haben die Pflanze, deren fhönftes 
Kind unfere Blume da ift, Zulpenbaum genannt, und bie 
Engländer, die jedesmal den Magel auf den Kopf treffen, wie man 
zu fagen pflegt, heißen den Baum, feinen fonderbar ausgeſchnitte⸗ 
nen Blättern wegen, gar-finnreih: altes Weiberhemd. Wenn 
Sie, holdfelige Leferinnen, in unferem englifchen Parke gleih au« 
fange, dem ſchoͤnen fürftlihen Palais gegenüber, die erſte Brüde 

überfpritten haben, fo führt Sie fogleih zur Linken dicht am Gas 

male nach einigen fünfzig Schritten ein gleich. der Emwigkeitsfchlange 

in fi ſelbſt zuruͤckkehrender Pfad zu unferm Zulpenbaume, ber zur 

Rechten etwas in die freie, dem Schlangenpfade umfchloffene Wiefe 
hineinſteht, und an feinen handbreiten, in drei flumpfen Lappen 
zerſchnittenen Blättern, wovon ber mittelfte Lappen noch uͤberdieß 
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wie mit einer Scheere faft halbmondfoͤrmig aus = und abgeſchnit⸗ 
ten ift, eben fo wie an feinen großen Zulpenblumen fogleich er» 
Bannt werden kann. Der Baum blüht in unferem Garten und 
unter unferm Himmel jegt zum Erſtenmale. Er ift kein Kind 
unferer Natur. on ferne hergezogen über Land und weite Meere, 
aus einem warmen Vaterlande und einer glüdlihern Natur, bat 
er erfchroden vor der Eifeskälte und dem Grame unferes Dafeyns 
fein Herz zufammengezogen, und feine Liebe und feine Bluͤthen in 
ſich verſchließend, in flillee flummer Zrauer, dem waͤrmern Kuffe 
unferer fernen bleihen Sonne entgegengehoffl. Seine Hoffnung 
wurde erfüllt. Die Sonne hat heuer mit einem freundlicheren 
mwärmeren Auge auf uns berabgefhaut, als fonft, wahrſcheinlich 
aus fillee Dankbarkeit fürs große Opfer, das wir ben letzten ver» 
fintenden Enkeln ihrer fchönften Kinder gebraht. Auch unfer Baum 
flug, mie fo‘ viele andere Blumen, zum Erftenmale feine duftia 
gen Blüthenaugen in flaunendem Entzüden zur Mutter Sonne 
auf, und ob die Falte Hand des. Sturms auch hunderte zerfnidt 
und fchließt, fo öffnen fih noch hundert frifh und fröhlich wieder 
in unerfhöpfter Fülle. Biel Münchener find fchon zu dieſem 
‚Baume mallfahrtend gewandelt, und daß, noch bis die legte Blume 
‚zufammenfintt, unfere holden Iebendigften Blumen frifh und fröh» 
lich dahin wandern, fol mein freundliches Wort veranlaffen. Freie 
ih, in den unermeßlichen Gefilden feines Waterlandes, des fer» 
‚nen Nordamerikas, vom Gap Florida bis nah Neuengland 
langt er in einer anderen, berrlidern, hier nicht geahnten, freudig 
folgen Pracht zum Himmel empor. Ein weiter Kranz von fünf 
der flinkſten Zänzerinnen, wird feinen Stamm mohl kaum um» 
ſchlingen, viel weniger fih im muntern Reigen um ihn ber be= 
wegen Binnen, und feine dunkle Krone uͤberwoͤlbt und überfchaut 
mit weiten Armen unfere Obelisten und Palläfte frei und meit. 
In feinem ausgehöhlten gelben Stamme fliegt der leicht gefchürzte 
: Indianer pfeilfchnell über kryſtallenen Fluthen; mit dem zerquetfch-“ 
‚sen Blättern kuͤhlt er oft die Fiebergluthen feines Kopfes, und mit 
den Knofpen diefed Baumes heilte er einft die Wunden, bie bie 
berzlofe, goldgierige Hand feiner Unterdrüder feinem nadten un= 
beſchuͤtzten Körper gefchlagen. 
(Fortfegung folgt.) 
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Mittwod) Nro. 150. . 10. Suli 1833, 
— m — 
! Alle Dinge wohlbeadhtend, ' 

Mit dem Guten gut und fittli 

Mit dem Schledhten eine” 

Und Gemeines ftill verachtend, 








Humoriftifc) = pittoreöte Reifebriefe ; 
aus dem bayerifhen Hochgebirge. 


Und. W. in B. 
Bon M. 8 Saphir, 


(Bortfegung. ) 
Villa keoni. 


Ein Poffenhofer Schiffer fing mich auf als ich mid den 
Renten nad) in den See ftürzen wollte, und brachte mich in einem 
Viertelſtundchen hinuͤber zu Leoni oder Peonihaus. Unter allen 
Punkten am See liegt die Billa Leoni am Angenehmſten, am 
Eintadendftien, am Wirthlichſten und, für Alle die den See be— 
fuhen wollen, am Bequemften da. Ein gaftlihes und freundliches 
Gebaͤude, mit einem baum⸗ und f&hattenreichen Borfprung in den 
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See hinein, winkt einem traulich zu in feinen Gemaͤchern Schatten 
und Labung, Nachtherberge und Ruhe zu ſuchen. Von hier aus 
hat man die ſchoͤnſte und totalſte Ueberficht über den ganzen See 
und überblidt das jenfeitige parthienreiche Ufer. In einem kleinen 
Viertefftundchen .ift man in Berg, wohin ein ſchattenuͤppiger, kuͤhl⸗ 
friſcher Park fuͤhrt. Es iſt ſeit einigen Jahren recht lebendig um 
Villa Leoni herum geworden; naturliebende Koloniſten, welche die 
Wochenſorgen und Tagesmuͤhen an Sonn⸗ und Feiertagen gerne 
ablegen, um fid in den freien Dom zu begeben, der fümalle We— 
fenheit aufgebaut ift, Haben ſich dieſen reizenden Punkt gemähte, 
um hier ihre Gefhäftsbündelhen in den See zu werfen. So ent— 
ftanden die lieblihen Baumuͤller'ſchen und Moͤhl'ſchen Häuschen, und 
die niedliche, elegante und reizende Landkokette: die Billa Himbfel, 
eine Anfiedelung des baugenialen Oberbaurath Himbfel. Ich heiße 
diefe Villa nur die Landkokette, weil fie im Schooße ber fri= 
fen Natur, die Loden mit Waldgruͤn und Roſen durchflochten, 
die Schläfe von murmelnden Wafferfällen kuͤhlſam benegt, die offne 
Bruft umfpühlt von den küffenden Fluthen der bergabftrömenden 
Luft, und den reizenden Fuß gekoft von den luͤſternen Wellen bes 
Sees hat, und dennoh mit den Verzierungen der Stadt, mit al» 
len Hllfstruppen des verfeinerten Stadtlebens verfehen iſt, um ih— 
ven Befuchern vollends das Herz im Leibe mürbe zu mahen. In 
diefem Zusculanum bildete Here Dimbfel, wahrſcheinlich Ciceros 
Andenken zu ehren, eine blumenreihe Zunge, eine Erdb= 
Zunge nämlich, die tief in den See hineingreift: „ Dur das 
wortrefflihe Fernrohr des Herrn H. lag mir Starnberg und das 
jenfeitige Fernufer dicht vor den Augen; ich konnte in Poffenhofen 
die Gräten in den Nänfen zählen; in Starenberg die Rechnung 
lefen, welche die MWirthe eben machten; eine reizende Frau, die jen= 
ſeits eben die Stufen ihrer Befigung herabftieg, gieng mir nahe 
ans Herz, wovon fie fih bei weitem nichts einfallen läßt. — Ich 
niftete bei 2eoni feft ein; freundliche, gutherzige Wirthsleute, ein 
guter, fhmadhafter Tiſch, vortrefflihe Betten, eine billige Rech— 
nung, Mas braucht das menſchliche Herz mehr um gluͤcklich zu 
ſeyn? — 

Bei diefer Gelegenheit will ich der Dankbarkeit ein Monument 
fegen; ich will der Welt ein glänzendes Beiſpiel geben wie man 
geleiftete Dienfte vergift; wie man Treue, Zärtlichkeit, Theilnahme, 
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Anhänglichkeit und Sorgfalt belohnt und belehnt; nehmt euch eim 
Erempel daran ihre Großen der Erde und ihr Alle, bie ihr Ddiefe 
Zeiten zu Gefiht befommt; mit einem Federzug belohne ich bier 
ein zaͤrtliches Herz mehr ald koͤniglich, mehr als kaiſerlich, ich mache 
es unſterblich! Diefes zärtlihe Weſen heißt — Nanni! Dieſes 
zaͤrtliche Weſen iſt Aufwaͤrterin bei Lsoni! Ja, Nanni, du ſollſt 
mit mir unſterblich werden; kein Muͤnchener ſoll Leoni beſuchen ohne 
dich anzuſtaunen und auszurufen, das iſt die „Nanni!“ „Das iſt 
die ploͤtzlich unſterblich gewordene ſterbliche Nanni!“ Ja, lieber Les 
fer, ja, empfindſame Leſerin, als ich nad meinem Nervenficher zum 
Srfienmale nah Starnberg kam, und ausfahb mie das Leben in der 
Stadt Kaffel, d. h. wie der Tod; und als fih alle Tiſchgaͤſte vor 
mie entfegten, weit ic bleih und duͤrr' ausſah wie der belohnte 
Royalismus; als ich einfam und matt auf dem Bette lag wie bie 
verdrieflihe Zugend; als Altes midy verlieg um Bier zu trinken 
und Kegel zu fehieben, da barrten nur zwei Wefen geduldig bei 
mir aus: die goldene Phantafie und die Nanni! Die goldene Phanz 
zafie aber legte mir fein Kopffiffen zureht, brachte mir keine Lis 
monabe, beforgte mir feine. Suppe; aber die Nanni that das Alles, 
woraus ich den praftifhen Schluß zog, daß eine einfache Nanni oft 
troft= und hülfreicher ift als eine goldene Phantafie! Und als die 
Morgenftunde kam, war meine goldene Phantafie ſchon auf, bie 
goldene Phantafie war aber fhon zwei Stunden lang auf und hatte 
mit der Morgenftunde Gold im Munde, idy aber hatte keinen Gaffee 
im Munde; kaum aber war die Nanni auf als fie mir beforglidy 
meinen Gaffee brachte, mir die Stirne einband u. f. m. Dazumal 
ſchwur id es der Nani, ihr ein. fhriftflellerifches Denkmal zu fegen. 


„Damals gelobt ih mir in meinem Inn'ren, 

Daß meiner nähften Feder erftes Ziel 

Die Nani follte feyn, was ich mir gelobt 

In jened Augenblides Caffeequalen 

Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen !’ 
(Tell.) 


Wohlan denn, treue Nanni, nimm hin deinen Dank; ſey 
unfterblich, nur gieb dabei acht, daß du nicht Hunger ſtirbſt! Als 
Sönnerfhaften, Freundſchaften, Bekanntfhaften und Belenntfchaften 
mich verließen; als Liebe gleichgültig mich im Todeskampfe fah; als 
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Dankbarkeit mich verrieth, da warft du allein mir forgfam nah ges 
blieben, du Nanni! Darum gebührt dir auch dieſer überſchwengliche 
Lohn, ich kann dir nichts anderes geben al& das; grofe Sum« 
men fann id) dir nidyt geben aus einfachen Gründen, die vielfach erra= 
then merden können, und Liebe kann ich dir auch nicht geben, dent 
ich habe bereits al’ meine Liebe bis auf den legten bluttothen Herz» 
heller ausgegeben; aber wenn id) je einmal ein großer Here werden 
fellte, fo komme zu mir und, beim Himmel! ih will dir etwas 
dirfprehen! Ich mill dir verfprehen, bir nichts zu verfpredhen ; 
Manni, das ift fehr viel! (Fortſ. folgt.) 





Monat: Steine aus der Juwelen - Sammlung des Bazar, 
Tuͤrkiße. (Juli) 


Geduld ift Muth des Herzens, und gewiß if größere Kraft 
vonnöthen den Schmerz ftill zu halten, als ihn kuͤhn und flands 
haft zu befämpfen. | 

— Es ſchwindelt eimem fo leicht, wenn man nicht gewöhnt iff, 
einen Abgrund zu feinen Süßen zu fehen. | 

— Nichts vereinigte fo ſchnell als das gleiche Gefühl; Leine 
Schleife bindet fefter als derſelbe Schmerz. 

— Iſt nicht die lautlofe Klage die bitterfte? Gibt es einen 
brennendern Vorwurf als die Thraͤne, bie, je verborgener fie fließt, 
defto firenger zu zuͤrnen ſcheint? 

— €3 gibt eine Kraft, die ung nie entfieht, wenn mir fie nur 
da ſuchen, wo fie allein zu finden iſt. 

— Wird nicht die Nofe, die wir am Morgen vor die Bruft 
fieden, uns cft am Abend mit ihren Dornen zu einem Doldye, 
der zerreifend in die Tiefe unferes Herzens dringt? 

— Es gibt, fagt eine geiftreiche Franzöfin, nichts Wahreres 
als der Roman. Spielt nicht jedes. Herz einen oder mehr? 

— Gott gab dem Menfhen die Hoffnung und die XThräne. 
Diefe, daß fie ihn an die Vergangenheit knuͤpfe und feinen Blick 
niederfente, damit er des Staubes nicht vergeffe, aus dem er ent= 
fproffen ift; und die Hoffnung, daß fie den Zagenden ber Zukunft 
entgegen führe, und fein Auge zu den Sternen lenke, mo Eau 
ewigen Wohnungen bereitet find. 

a) 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill ——— 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 
Nr. 27. 


Um ?.: Il matrimonio segreto. 


(Folgende Beurtheilung der erften Darfielung kam uns etwas ver= 
fpätet zu; um unfere Unpartheilichkeit zu befunden, tragen wir 
fie jegt nah. D. N.) 


Es hat dem Heren Über Leben und Tod gefallen, uns ein» 
mal wieder aus der oͤden Wuͤſte unferer theatralifhen Gegenwart 
auf Augenblicke in ein längft verfunfenes goldenes Zeitalter der mu— 
ſitaliſchen Buͤhnenſpiele zurt zu verfegen, wahrſcheinlich zur Strafe, 
damit wie die unmittelbar darauf folgenden Wirkungen der Herz. 
und Mark vertrodnenden Sandhofen und Samumswinde der alten 
Wuͤſte, in der wir wandeln, nur befto fchmerzlicher empfinden fol= 
m. Gimarofa, ber unfterblihe Componift diefer fomifchen Oper, ' 


en ee - 
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ſchrieb dieß fein Meifterwert gegen das Enbe bes vorigen Jahrhun—⸗ 
ders. Er befaß die Kunſt mit wenigen Mitteln Wunder der mus 
fifalifhen Laune und des mufifalifhen Scherzes zu erſchaffen. Er 
ift Gluck für die Act komiſche Oper, und fein matrimonio 
segreto ift nit allein fein Meifterwerd in diefem Fache, fondern 
auch ein Ideal wahrhaft italienifher Buffonerie, von der wir jes 
den Begriff immer mehr und mehr zu verlieren fcheinen. Trotz ei- 
nem Paar Geigen, einem Paar Hörner, Trompeten und einer Klas 
tinette (wir in unfern Zagen haben alle diefe Inſtrumente verſechs— 
faht — die Wirkung ift aber darum aud in der Regel ſechsmal 
weniger werth), troß biefer wenigen Inſtrumente ift die Wirkung 
feines Styles brillant, voll Glanz und Feuer; auch in den komi— 
fhen Situationen, ben burlesken Wendungen aller 
Art, dennoch voll Grazie und Süfigkeit, immer jede Bewegung 
gewürzt und durchwebt von der unbefchreiblichften Laune und Mais 
verät. Das Bankterzett der drei Damen Carolina, Elifetta (Sgra. 
Fuchs), Fidalma (Sgra. Pellearini) wäre ſchon allein ein Beweis 
bes Gefagten, und bie Kopie Aubers in — Schleſſer und Mau— 
ver — verhält ſich zu Cimarofas Original wie das Driginal zu 
einem groben Holzſchnitte. Wer kann an dad wunderbar fomifche 
Sinale des erften Altes denken, ohne nicht heute noch froh zu laͤ— 
ein Über folhe Mifhung von Scalkheit und pſychologiſch⸗muſi⸗ 
kaliſcher Wahrheit in der Zeichnung, über folh ein Feuer und uns 
wiberftehlicy binreigende Gluth in der mufitalifh-fomifhen Schöpfung 
und Durchführung; und das alles belebt durch Santinis, bes 
herrlichen Meifters, unvergleihlih lebendig=-phantaftifdh=ko- 
mifhes Spiel! Eben fo ift das herrliche Duett zwiſchen Sg. 
Geronimo und Gonte Robinfon (Here Pellegrini) wohl der Glanz⸗ 
punkt der ganzen Dper, in ber die komiſch-draſtiſche Mufe ihren 
hoͤchſten Triumph feiert, ohne von der Grazie audh nur einen Aus 
genblid verlaffen zu werden. Auch die Ausführung von Seiten der 
Eänger Santini und Pellegrini war von umbefchreibliher Wirkung; 
ein Sturm be Beifalls erfüllte daB Haus; das Duett mußte wies 
derholt werden; überhaupt kamen während des ganzen herrlichen 
Abends die Muskeln des Mundes und Zwerchfelles nur felten zur 
Ruhe. Mad. Kraus-Wranizky als Garplina war bier in ihrer vor= 
nehmen Präciofität ganz an ihrem Plage; für die Eindliche Demuth 
einer Generentola paßt fie nicht. Herr Bayer als Paolino war der 
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(höne Repraͤſentant geiftigen Adels, in ber Luft und dem Scherze 
des Lebens. Gegen Ende wurde Santini und dann Alle ge 
rufen. 

Dem unvergeflihen Gafte Santini hatten wir diefen fo mie 
mehrere der frühern herrlihen Genüffe zu verdanken, und mit feis 
nem Wegzuge wird e6 wieder Macht werden auf unferer Bühne flır 
ein langes, volles Jahr. Wir find noh reih an Schägen aͤhnli— 
her Art, die der Kaffe beinahe keinen Aufwand verurfahen, von 
mächtiger Wirkung find, und die faſt gar nichts erfordern als gute 
Einger und Schaufpieler überhaupt. Man forge nur für 
ne hinreichende Anzahl diefer und für ihr gehöriges Verhaͤltniß zu 
anander — dad Haus würde fih füllen und auch die Kaffe. 

p. 





—— —— — — 


Fragmente einer Blumenpredigt, 
gehalten 
im Blumenkranze von einem Phantaſten. 


Liriodendron tulipifera. Lin. 


(Fortſetzung.) 

In feinem Vaterlande lacht und blüht der Baum ſchon frich 
im Mai; in England, wo nichts bluͤht als die Baͤume und der 
Handel, erſcheinen feine Blumen ſpaͤt im Juli; in unſerm Mündes 
ner Hochlande blüht er felten — haben wir doc andere lebendigere 
Blüchen dafür! Die Gelehrten, die mit allem feelenfofen beffee. 
umzugehen wiffen, als mit dem lebendigften Leben ſelbſt; die noch 
nicht recht einig find, welchen Pla in der Ordnung der Dinge fie 
den Damen anmeifen follen, haben unfern Zulpenbaum den mun« 
berbaren großblumigten Magnolien angereiht, und ihn ſo unter 
die herrlichſten Bluͤthengeſchoͤpfe der Erde geſtellt, und wahrlich, 
ihr philoſophiſch vorhandener Inſtinct ift dießmal, obwohl ganz un⸗ 
fhuldiger Weife, beinahe ins Gebiet des Aftherifhen Sinnes und 
Gefühles gerathen! Der Baum entmwidelt feine Zulpen alle an 
der Spige ber Aeſte, und bdiefe großen Blumen mit ihren ſechs 
hellgruͤnen, gelb und rorh gefledten Blumenblättern, bie leider fe 
fruͤhe ſchon dahinfhwinden, hülfen Zweig und Blaͤtter umd Krone 
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in ein großes brilliantnes, undurchdringliches Blumenkleid. Ein ents 
zuͤckender Anblick! 

Es hat Überhaupt die Pflanzen- und Bluͤthenwelt fuͤr jedes 
zartfühlende Herz einen eigenthuͤmlich füß zauberifhen Reiz, und 
die Blume erfheint in der ſtillen, mpftifchen, fhweigenden Milde, 
Unbefangenheit und Unfchuld ihres Weſens nur als die fombolifche 
Borläuferin ihrer höheren Schwefter — der emporblühenden Jungs» 
frau. Die Hand des Schidfals felbft erzog, worin auch alle Mys 
then mit einander übereinflimmen, die erfte kindliche Jugend des 
Menfhen in einen Blumengarten unter feinen Schweftern, ben 
Blumen, und die nämliche Hand befolgt noch immer ihre alte 
Meife. Noch immer tummelt fih in froher Luft, in feliger Un— 
befangenheit, fich feiner felbft noch nicht bewußt, der erſte Knabe . 
unter der flillen Blumenwelt, unbefangen und ſchweigend, wie die 
Blüchen um ihn ber. Er bricht fie in feiner kindiſchen Weife, 
weil ihr Schimmer feinem Auge gefällt; aber noch hat fein Herz 
den Scweigenden, VBerhüllten nichts zu fagen. Blumen bluüͤhen 
unterdeffen und zerfallen; der Anabe wächst und das Herz des Annas 
ben und des werdenden Juͤnglings wird meiter und wärmer und 
ſchlagender; ein füßer zauberifcher Duft umhüllt den Unbefangenen; 
mit ſtiller Sehnſucht meilt fein Auge zum Erftenmale auf feiner 
holden zarten Blume. Ihtre ftille ſchweigende Ruhe und Klarheit, 
‚ihre füße Selbfivergeffenheit und unbefangene Selbfigentigfamteit ; 
ihre Abdgefchloffenheit von der Außenwelt und dem entreifenden Ges 
irre des Lebens ermuthigt und begeiftert feinen Blid — bes Juͤng⸗ 
lings Liebe umhuͤllt und verflärt die holde Erfheinung mit taus 
fendfarbigen Strahlen, von der allmaͤchtigen angeregt, durchſtroͤmt, 
wie’ Pygmalions geliebtes Bild, die holde Blume der erfte Strahl 
des höheren Lebens; fie fchlägt zum Erftenmale das ftille, befeelte 
Auge zu ihm empor — ein Blig aus dunkler Naht — ein Meer 
voll Wonne fchlägt braufend Über deren Entzuͤcken zuſammen. Das 
Band, das die Mede gefeffelt hielt, zerreißt, die Lippe öffnet 
fi, aus Morgenrotb und Purpurliht ertönt das erfte Mort der 
Liebe, und die Sterne klingen und Sonnen jubeln um den Wonne— 
teunfenen, und die Himmel rufen es nad dieß erſte felige Wort, 
und ihre Seligfeiten fchlagen raufhend die gewaltigen Aetherſchwin— 
gen um ihn ber, und tragen ihn fort aus der engen dunklen Wirk— 
lichkeit in ihre felige Unentlichkeit! (Schluß f.) 





Der Bazar 


München und Bavyern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 
Herausgegeben 
von 
M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Freitag Nre. 101. 12. Juli 1833, 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ttli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 











Ideal einer weiblichen Erziehungsanſtalt im 
Geiſte der Zeit. 


Wozu iſt das Schöne da? Zu zeigen, zu gefallen, zu fefs 
fen, zu herrſchen. Was ift alfo die Beſtimmung des fchönen 
Geſchlechts? Nichts anders, als zu glänzen, zu imponiren, 
Männerherzen zu erobern, und durch die Allgewalt natürlicher und 
kuͤnſtlicher Reize eine unwiderſtehliche Herefhaft auszuüben. Darum 
heißt es auch par exellence, das ſchoͤne Geſchlecht. Zu einer 
(0 erhabenen Praxis gehört jedoch, wie zu jeder andern, eine plan» 
mäßige Theorie, und biefe gibt die Erziehung, Sie muß fo fepn, 
wie das Geſchlecht felbft und feine Tendenz, naͤmlich ſchoͤn. Diefe 
Anfigt Hat man, befonders in. Deutſchland und bei uns feither 
ganz vernachläßigt,. denn womit find die zarten- fchönen Seelen bes 
belligt worden?: Etwa. auch mit analogen aͤſthetiſchen Gegenfläne 
den? Nicht doch: mit teodenen Regeln der. Moral, mit ſchwer⸗ 
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fälligen Sprachſachen, mit ſchmutzigen Mirthfchaftsangelegenheiten, 
mit medhanifhen, den felbftftändigen Sinn compromittirenden Haͤus— 
lichkeiten aller Art: damit hat man die jungen Huldinnen heim= 
gefucht, ohne zu bedenken, daß das Schöne aufhört, ſchoͤn zu ſeyn, 
wenn es fi nicht frei wieder nur in den Megionen des Schönen 
bewegen kann. Man hat in Rüdficht der weiblichen Erziehung laus 
ter Meffaliancen begangen. Zwar fängt man feit Kurzem an, diefe 
abgebrofchenen Vorurtheile aus dem pädagogifhen Spfteme zu ver= 
bannen, die meiblie Jugend nur mit dem, mas. feiner fchönen 
Beftimmung zufümmt, befannt zu maden, und die pedantifchen 
Serioſa zu erorciren; allein noch iſt fein entfcheidender Schritt ge= 
fhehen, und es ſteht fehr zu beforgen, daß man mieder ins alte 
Geleis gerathe. Nichts ift unerträgliher als diefer ſchauerliche Ge= 
danke; nichts pflihtgemäßer, als daran zu denken, diefe gefährliche 
Richtung im Keime zu erftiden, und duch Aufftellung eines Sy— 
ſtems, das der Idee der Liebenswürdigkeit entfpriht, den 
Ruhm bes ſchoͤnen Geſchlechts, und zugleich das edle ntereffe 
bes unſrigen zu retten und zw ſichern. 

Diefes Syſtem muß, wie gefagt, auf dem Grundfag berus 
ben, daß das meiblihe Gefchleht nur gefhaffen fey, um zu ge= 
fallen, und zu entzüden. Daher ift in der Erziehung das Ange» 
nehme, weil es von Jedermann leicht aufgefaßt und gemürdigt 
werden kann, dem fchwerfälligen Nuͤtzlichen vorzuziehen, das nur 
eine ſehr Fleine Anzahl von Kennern für fih bat, die noch über= 
dieg meift aus Matronen und alten Herren befteht. Ich merde 
mich alfo gar nicht damit abgeben, die Mädchen - zu Familienmüt= 
teen zu bilden, denn das ift eine Sache ber. lieben Natur, bie 
verſteht das .am.beften, und hier ift nur von der Kunft die Rede, 
weil es fih um. das Schöne handelt. Den - Borzug, gute Wirs 
thinnen zu feyu, werden meine Schlilerinnen den: berühmten Prin⸗ 
geffinnen in dee Odyſſee überlaffen; denn die Fleinften Buͤrgermaͤd⸗ 
en unferer Tage find weit über eine ſchoͤne Nafica, eine Könis 
gin: Penelope erhabn. Mit Nähen, . Stiden, Rehnen und 
derlei technifchen Armfeligkeiten will ich ihnen nicht laͤſtig fallen, ja 
ein gewaltiges Negifter wuͤrde alles das: ausmachen, was ich ihnen 
nicht beibringen mil. Mein Plan: iſt einfah. Es wird Hintei= 
Gen, die fhönen Schülerinnen mit dem: bekannt zumachen, was 
zur Entwidlung: ihrer. dußern und: innern Meize beiträgt, und fie 
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n den Stand. fegt, ihren -afigebörnen Takt, folhe zur Gründung 
iner füßen Herrfchaft zu RAIN: zu einer eigentlichen Taktik zu 
erheben. 

Mein Curfus bemnan⸗ ſofort mit der alten Geſchichte. 
Ihre Objekte werden ſeyn: Urſprung und Fortſchritte der Tanzkunſt 
bei den Griechen und Römern; gewählte Anekdoten uͤber Pilades 
and andere berühmte Zänzer der Vorzeit. Zuſtand der Moden uns 
ter Kaiſer Zitus und Caracalla. Pilanterien zur Gefchichte 
v3 Lurus in Trachten, Öffentlichen und haͤuslichen Luſtbarkeiten. 
Biographien berühmter Gourmands. Geſchichte der Gaſtronomie. 
Remoiren Über die Kunſt der Toilette. Scenen aus ber hoͤhern 
Salanterie. Privatleben dev Afpafia,: nebſt einer philbſophiſch⸗ 
iferifchen - Unterfuchung dıbet die Robe welche ſie m den ‚olyni« 
piihen Epielen getragen hatı 

Neue Geſfchichte. -Fortfchritte-der Zanzkunſt in England, 
Frankreich, Italien und Deutſchland; London, Paris und Wien 
in Parallele. Geſchichte der Turniere, der Feſte and Bälle, wel⸗ 
hen Könige und große Herren’ beigewohnt. Biographien ber emi— 
nenteſten Goquetten, und: der (hönften Weibet und Mädchen. Cos 
ffümmefen. Geſchichte der Oper von ihrem Urfprung an Leben und 
Memoiren der famofeften Sänger, Sängerinnen, Schaufpieler und 
Ictricen. Anekdoten aus ber’ Gefchichte bes gefammten Theaterwe⸗ 
ſens. Darflellungen der Siege und Triumphe des fhönen Ges 
ſchlechts. Gefchichte ſaͤmmtlicher plaftifchen Künfte. 
| Geographie Statiſtik der Moden und bes Coſtuims ber 
verfchiedenen Völker, mit Erinnerungen über diejenigen Trachten, 
welche der Schönheit am beiten zufagen. Billige Verkleinerung ein« 
heimifcher, noch billigere Erhebung ausländifcher Fabrikate; daher 
Defterreih als Böotien, Frankrei als Eldorado des Mödeivefens 
batgeftelt. -Zopographie der Mobdejournale. Beweis, dag das Wies 
neriſche Fein Modejournal if. _ Anfuͤhrung ber Länder, wo Man 
die Ihönften und preciofeften Shawls verfertigt und trägt. Namen 
und Stand ber glüdlichen Damen, welche bie Loftbarften befigen. 
Beobachtungen fiber bie Drte, wo bie ſchoͤnſten Bänder und fein» 
flen Spigen gemacht werden, uͤber die Gegenden, welche die Pers 
In, Gorallen, Diamanten, und Überhaupt alle die Stoffe der Bi—⸗ 
jouterien bervorbringen, die flt ben Pug einer artigen Frau gehoͤ⸗ 
ten. Länder= und Völkerkunde, in Beziehung auf die Kunft der 
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Zoilette, und auf die Taktik zu reizen, zu gefallen, und im ges 
fellſchaftlichen Leben Epoche zu machen. 

Sprachen. Die Koͤnigin bleibt, wie es ſich verſteht, die 
franzöfifche. Ihre Regeln werde ich aber nur aus neuen Chanſons 
lehren. Bor allem wird darauf gefehen werden, die Fräuleins an 
einen Accent zu gewöhnen, ber alle Nuͤancen der Leidenfchaft und 
Empfindfamkeit bezeihnend ausdruͤckt. Das Wort aimer werben 
fie mit befonderer Grazie appliciren lernen. Der Parifer Dialekt 
wird als Norm angenommen. Die Gonverfationsfprachen müffen 
fie gut memoriren., Mit grammatitalifhen Unterricht bleiben fie 
natürlich) verſchont. Nebſt dem Franzöfifchen müffen fie etwas Stau 
lienify und Englifh parliven lernen, aber bei Leibe kein Wort 
ihrer deutfhen Mutterfprache verlautbaren , bei Strafe von fo und 
fo viel Küffen. (Schluß folgt.) 


—— ——— — 


Fragmente einer Blumenpredigt, 
gehalten 
im Blumenkranze von einem: ———— 


Liriodendron tulipifera, Lin. 


| GSchluß.) 

Ach, daß dieſe Fluͤgel ſo luftig ſind, nicht einmal aus Wachs, 
wie die des Ikarus, nicht einmal aus Papier, gleich denen des 
Schneiders von Um!, Ah! dag fie uns fobaldb wieder hereinfallen 
laſſen aus ber feligen Höhe in die oͤde profaifche Wirklichkeit, daß 
wir duch unfern Fall die legten Blümchen noch vollends zerdrüden ; 
dag im. zweiten Theile dieſer Zragitomödie, fih noch dıberdieß der 
Cherub mit dem Flammenfchwerte vor -dem Blumengarten ftelit, und 
ah! daß der Mund, der das erfte felige Wort der Liebe geſpro— 
Ken, nun ewig fort und fort fpricht, ‘aber von ganz andern The— 
men, daß fih uns alle Schauer, aber nicht mehr des Entzüdens, 
fondern des Entfegens über den Rüden ‚giegen — ihr. trog aller 
fhönen Haltung body etwas gebuͤckten hohen Herren da neben mir, 
ihr lächelt fo fonderbar ſatyriſch — ſpracht ihr nicht fo eben leiſe 
ſeufzend: 

a „Sa,. es Maren ſcone Front jr 
En MM 
3 jun E- ee 


Der Bazar 


Srünchen und Bapern. 


n Srühftüds-Blatt 
für 


wo —— und jede Frau. 
F Oeraus gegeben 


BR “von. ; 
A G. Saphir. 
(Redakteur des ,„beutfchen Horizonts.“) 


— — — — — — — — — 
Samſtag Ar⸗o. 162. 13. Juli 1833. 
— — ———— — — — 


— — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
u Gemeines ſtill verachtend. 





Ideal einer. eu Erziehungsanftalt im 
RER Geifte der Zeit. I 


| ESchluß.) 

Mothologie. Dieſe wird in einer Auswahl Desjenigen 
tradirt, mas die Damen am meiſten intereſſiren kann, als; bie 
Riebfchaften Hero und Leanders, Thefeus und Ariadnens; 
die Gälanterien Jupiters, das Urtheil des Paris, die. Aben- 
teuer der Pſyche, Alles im Geifte des Demouftier. . Dabei 
werben die fehönen Eleven in galanten Madrigaug mit Venus 
und den Grazien verglichen, und ihnen überhaupt bie meife Lehre 
eingeprägt, fi ic) ſelbſt mehr fuͤr Goͤttinnen als fuͤr Menſchen zu 
halten. 

Muſik, Tanz, Deklamation und Gefang. Die 
find die Hauptötanthen , in welchen ic) mich votzuͤglich bemühen 
werde, meine Elsven meiner würdig zu machen. Vor Allem werde 
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ih ihnen den Araite dä la danse par Möne estrier in bie 
Hände fpielen. Die Praxis, mit der Theorie verbindend,, werden 
fie in diefer edlen Kunſt, welche fo einzig geeignet ift, den Bau 
ber Glieder und das Junoniſche Zormenfpiel in das reizendſte Licht 
zu ſtellen, kaͤglich acht Stunden verarbeiten; mie werde ich ſie cher 
verlaffen, bis fie nicht im. Stande find,. die Winde in dem Re- 
tour du Zephyr zu fpielen. Die lettres sur,la Danze et les 
ballets par Noverre zur. beiläufigen Lektüre; das Beder’fche 
Taſchenbuch aber, ſaͤmmtliche Jahrgänge, in Ruͤckſicht der neuen 
Zangmanieren -und Abbildungen zu einem wefſentlichen Nebenfludis 
um. Belangend die Muſik und den Gefang, fo werden bie Fraͤu⸗ 
leins in allen neuen Arien Virtuoſinnen ſeyn, und alle praktikablen 
Inſtrumente fpielen: fie ſollen eine wahre Panharmonica ſeyn, daß 
alle Welt neugierig werde, ſie zu hoͤren und zu bewundern. Die 
Deklamation wird mit. beſonderer Sorgfalt cultivirt; denn es iſt 
unetlaͤßlich, daß die Fraͤuleins Comoͤdie ſpielen können, um ihre 
Reize und. Talente vor einem groͤßern Spectatorio, als ſonſt auf 
Promenaden ꝛc. möglich wäre, zu entwickein. Wegels Spftem 
ift die Bibel. In theatralifchen Kenntniffen,, das heißt in der 
Zerminologie, müffen es die Eleven fo weit bringen, daß fie jeden 
Augenblid ein Theater» Sournal zu redigiren verflüinden, eine 
Kunft, die man ſich ohnehin viel ſchwerer vorftellt, als fie ift, denn 
fie ift nur ein Können. 

i Moral. Dieſe Brandye bleibt in meinem Erzichungsptan 
billiger Maßen zulest. Wozu fol man auch ein eigenes Studium 
baraus mahen? Sie wird ja heut zu Tage ohnedieß allenthalben 
angetroffen. Man findet fie in jedem Gefangftüd, in jedem Ro— 
man von Lafontaine, Fouque ıc. Die Ballets haben auch 
ihre Moral, fo wie der Zanz und die Mufit, weil fie die Ems 
pfindfamkeit anregen, den Charakter mildern, und die Sitten bil« 
den koͤnnen. Eben fo wird mic die dramatiſche Kunft unterflügen. 
Das Theater ift die Schule der Sitten. Unnöthig waͤre e6, zu 
bemerken, daß fhon Ariftoteles den Tragödien = und Comoͤdien⸗ 
dichtern die Moral ans Herz gelegt hat. Die Schuld und der 
Rehbock find Fprehende Beweiſe. Ich fordere nur Phantafie, 
dann wird ſichs mit der Moral ſchon geben. u 

Dieß ift mein Lehreurs. Die fleißigften und talentvollſten 
Schulerinnen werben ihren Lohn erndten; find fie ſchoͤn, fo wer⸗ 
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im ſie doppelt: befoßmt.? Sie werden in diefer Hinſicht jeittweife vor 
die Publicität gebracht, und tour & tour vor dem Publikum glänz 
zen, im Theater, auf sder WBafteh;) im Prater, in der Redoute, 
in Goncerten (in dir man ohnedieß mehr des Sehens ats Hoͤrens 
wegen geht und faͤhrt), und an einem ſolchen feierlichen Tage wird 
das Corps meiner xeijenden Schuͤlerinnen gleichſam das fechste Thea⸗ 
ter. in, Wien bilden. Am Abend’ werden die Preife“vertheitt. Die 
berlihmteſten Künftier und Schauſpieler, "und die ſchoͤnſten jüngen 
Maͤnner der Stade praͤſidiren dabei.) Die Zahl ber Preife iſt nach 
folgendem Maaßſtab beſtimmt: 24 für den Tanz, 15 Fler Dekla⸗ 
wation, 40 für! die Muſik, 8 flir die Geſchichte 6' Flır “bie Geo⸗ 
gtaphie, 4 fuͤr die Anni, 2 ” die ER "und einer 
für die Morat:;..;. 

‚ Die mooHLthätigeit — ne Snechas chethed ſau 
werden fih gleich deim Austritt des Fraͤuleins bewaͤhren. ' Ale 
Herzen werden ihnen auf dem Wege ſchon entgegen fliegen ; alle 
jungen Männer werden ben’ Wagen⸗ Ber’ Hulbinnen umgeben, und 
ihnen dem fügen Genuß des Triumphs bereiten. Mein? Gkjliter 
einen werden für. erzogen, “als ob ſe⸗ nur 25 Fähre’ lebten, auf 
ein längeres Dafipa iſt mein ‚Pfän begreiflicher Weiſe LTE berech⸗ 
vet. — Diejenigen 5 welche Trotz ihber artiſtiſchen Aus bitrung und 
aufgetlaͤrten Sinnes »und Sinnatt gleichwohl laͤnger kebon Folien, 
moͤgen werden, was ſie koͤnnen, denn zu weiterer Aſſecuran; mache 
ich mich, nicht verbindiich. Meine; ſoichergeſtalt ampiificitien Schoͤ⸗ 
nen werden immer ein Heer von tauſend Anbetern: um⸗ fi Haben, 
und durch: Talent amd Geiſt ſchon itgend ein maͤnnliches Indivi⸗ 
duunt finden, Kasse die Sur — "ben Herrn Gemahl vorzu⸗ 
ſtellen. F 24 Be SEE , \. Be Bee. 


Monat - Steine, and, ber. Suncen»Gummlang des. Bau, 
rTuͤrkiße. (Fur) — | 

Worte — heißt: denken... ⸗ De Bu Ä 

— Wer vielerlei: weiß, iſt a. wer — iſt 


ſtolz. | 
— Die Sachwalter machens wie die Fiſcher; fie trüben das 
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Waſſer, ehe ſie angeln. Bei hellem : * Mein an⸗er iſt ces 
zu fangen... — 

— Falſche Freunde ſind Sawelben, — nut * Sommers da 
ſind; Serpenaa, die ar: ‚brauchbar find; fo ——* die Sonne 
ſcheint. 

— Scolz iſt arhben:: al: Rtin edles Berufen. 
— Eine, Sache, die, wenn wir ſie gehört, und: for un a⸗ 
haͤtten wir fie zuvor ſchon gewußt, iſt gewig wahr. ©: | 

— Aus ‚einem englifhen — macht der Graue ein date 
bes Dutzend. ot. 

— ‚Wo; bie, Jugend : Seat ſeht, fqimmeri dein ter — 
Schulb hervor. Ir, Zr 3 2u) Zn 

— Mit der Seltenheit ifs, wie mit dem Magnet; was mit 
ihm beſtrichen wird, zieht auch an. Ein Menſch, der vier. —— 

tenheit geſehen hat, wird auch für. ſelten gehalten 
— SOft liegt nach einer Stunde eine: — hin. 
ter und, und der Be Ausenbiie Bier. — unfere ' ganze 
Zutunfs, aufızr 1. 3 are 
— Das: ift das Göttliche. —— — Me, gfeidh: * 
Magnet, au Stärke. ‚wächst „ie mehr ‚man fie belaſtet. 

— Das Herz iſt ein Kind, wenn es gern fichitäufhhen —* 
aber es aomiant Reef fobald «8 ‚feine ‚Neigung —*— 
will. — " ‚A Ra En Pi BET 
— Das, mas wir nicht, in den Menlchn hen rn 
ung ſtets das Unrechte. f er 

— Wem auch nie die Liebe cm Heimath: — —8 wedt der 
verfhmolgene, Zon der Andacht und Liebe die ſchlummernde Sehn⸗ 
fuht, und verfprechen ihm eine — wenn auch weit — peit über 
den Sternen! 

— Auch unter den beſten Menſchen können Mißverftändniffe 
entfliehen; die Art, wie man dieſen Mißverſtaͤndniſſen ein Ende 
nicht oder. ſie Pr Erbitterungfortfetzt und vergtoͤßert/ — daß 
zeigt den wahren Gehalt der⸗ Freuude, den Werth der Menſchen. 
— LGibt es nicht Gedanken und Worte, ‚ die man nicht ver= 
fhmerzen Fann? Sie erregen eine) Art von RR und ir 
mögen, wollen; ober nicht, -wir) muͤſſen erwiederm ! 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Nr. 27. 
Am 10.: Die Schleichhaͤndler. (Hr. Berthond — 
Schelle.) 
Am 12.: Die Müuündel. (Hr. Grua — Philipp 
Broof.) | 
% Die zwei unruhigen, Eritifchen und politifchen Köpfe. 


| Ich bin ein unruhiger Kopf, d. h. wenn ih im Theater 
bin und mich langmweile, fo drehe ih ihn unruhig hin und her, 
nach allen Logen, nad jedem Rang, nach dem Parterre u. f. w., 
manchmal fehüttele ich ihn, manchmal trag’ ich ihn hoch u. f. w., 
kutz id) bin ein unrubiger Kopf, aber im Grunde eine gute, wenn 
auch feine fchöne Haut, und denunzire daher mich jegt felber, daß 
ih allwoͤchentlich geheime Bufammenkünfte pflege mit noch einem - 
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der beften Köpfe Muͤnchens, und daß mwir"da Fin großes Maul has 
ben und furchtbar raifonniren! Das Selbſtgeſtaͤndniß wird die 
Juſtiz vielleicht milder für mich, ſtimmen, wenn ich daruͤber verhört 
werde. ” Alle Breitag Abend, „wenn die Zunge ber Zeit neunmal 
die eherne Lippe kuͤßt“, verlaffe ich fehnell das Theater, Hülle mich 
geheimnigvoll ın einen Mantel, drüde den Hut tief in die Augen, 
ſchleiche durch das‘ Fingergäßchen, und ſchluͤpfe, nachdem ich mid) 
Ängftlih umfehe, in ein Haus ber Windmachergaſſe hinein; / hier 
empfängt mich jemand, -flhrt mich leife im ein abgelegenes Zim⸗ 
mer, ſchließt die Senfter und die Thüͤren, zuͤndet fchweigend bie 
Lichter an, fegt einen Stuhl an einen runden Zifh, und idy bleibe 
dann in gefpannter Erwartung «allein, bis derſelbe Mann wieder 
zurüdtommt und an feiner Hand den andern unruhigen Kopf mit 
ſich bringt, welcher dann fhweigend mir ‚gegenüber feinen Plag 
einnimmt. Es iſt diefer Kopf Fein. anderer Kopf als ein fauerer 
Karpfenkopf, ein fogenannter Judenſiſch, den ich alle Freitag Abend 
bei Mad. Edelmann zu verzehren pflege. D, die Juden haben 
einige Zugenden und Eigenfchaften, von denen oft ſelbſt große 
Herren gerne gnädigen, herablaffenden Gebrauch mahen: gelbe 
Dukaten, ſchwarze Mädchen und braune Fifhe In 
Punkto diefer drei Dinge ift die vornehme Welt von einer außer— 
ordentlichen Zoleranz gegen dad Judenthum! Die Dukaten wer— 
den in die Taſche, die Mädchen in das Herz und die Fiſche in 
den Magen gefchoben, ohne Rüdfiht auf Religion und Knoblaud. 
Ich meines Theils, ich Liebe nur vier Dinge auf diefer Welt: 
Auſtern und Liebe, Wahrheit und — fauere Juden- 
fifhe; denn — „on reyient toujours à ses premiers amours !“ 

Daß bie Juden seine eigene Gabe haben fauere Fifche zu ko= 
den, das koͤmmt daher: ein jeder Menſch muß einmal feiner Erbs 
fünde.megen ‚einem Andern das Leben fauer machen; bie Chriften 
Tonnen fich helfen und machen den Juden das Leben fauer; wen 
föllen aber die armen Juden das Leben ſauer maden? Sie um— 
gehen alfo auch Hier das Sthickfalsgefes und machen den Fiſchen 
das Leben fauer! Und im Grunde hat denn der Jude einen ans 
ven Nebenmenſchen als einen Fiſch? Iſt der Jude nicht auch 
ein Fiſch? So fange er Tebt muß er ſtumm ſeyn wie ein Filch, 
und koͤmmt er einmal aufs Trock'ne, fo wird er gefhuppt 
wie tin Fiſch! | 
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Bei diöfer Gelegenheit muß ich meinen Lefern eine drollige 
Scene erzählen, die mir einmal mit „Judenfiſchen““ zukam. Ich 
[ebte einmal in einer deutfchen freien Stadt, ih weiß nicht mebe 
war es Zobolst oder Liffabon, und faß. an einer Table d’höte. 
Erft war ich in zahlreicher Tiſchgeſell ſchaft allein, am Ende 
aber -war ih aldein allein. Ih faß etwa ein halbes Stuͤnd⸗ 
chen, da hörte ich plöglih ein Schreien und Banken; was war's? 
Die Perfonen auf dem Speifezettel waren lebendig gemorden und 
zonkten heftig. Es befanden fidy nämlich auf dem Speifezettel auch 
„Sudenfifhe‘, das mar den andern aufgeßlärten Sperfen nicht 
tdecht. Der erſte und größte Schreier war ein Kalbstopf. Der 
Kalbskopf wollte mit Judenfiſchen nicht auf: einer Reihe wohnen ; 
dann kam der, Schafstopf‘ und lamentirte darüber, ba bie 
Judenfiſche fo viel Plag auf dem Zettel einnehmen, daß einft 
feine jungen Schafskoͤpſe keinen Plag finden werden Auch — 
der — Rinderbraten peoseflirte gegen die Judenfifche, und 
meinte, man folle ihnen wenigſtens einen andern und ſchlechtern 
Speifezettel anmweifen ; fogar das „Jungſchweinernes“ ſcheie: 
„Hinaus mit dem Mauſchel!“ Am Xergfben ‚aber waren 
die „Stockfiſche“, weil biefe von demſelben Elemente 
leben wie die Judenfiſche, mollten fie durchaus auch bie Zus 
benfifche von dem Speifezettel vertreiben! Die armen Juden⸗ 
fiſche! Endlich festen fi Schafstopf, Kulbskopf, Rinderbraten, 
Jungſchweinernes, Stödfifh u. f. w. zufammen und beſchloſſen: 
man fönnte zwar die Judenfifche nicht mehr ganz ıbei Seite 
ſchaffen, allein fie dürfen nicht mehr unter der Rubrik „Braten ’ 
ober ,„Sifche" wohnen, fondern am Auferfien Ende des Gpeifes 
getteld unter der Rubrif: „Kaͤſe“. Die Judenfiſche zogen 
alfo in die Rubrik „Kaͤſe“ ein. Da fand es fich ploͤtzlich, daß 
unter den Judenfifhen ein Goldfifh war! Was gefhah? 
Der Schafskopf und der Kalbskopf und der Rinderbraten und der 
Stodfify und das Jungſchweinernes fuchten den Goldfiſch auf, 
mit Reverenzen und Bhdlingen, und thaten recht bemäthig und 
kiefen ihm die Schwelle ab, und das unter den Käfen; fie hiels 
sen fih die Mafen zw, aber fie liefen bob Hin! Dieſe Ertſchei— 
nung hatte ich mit Fudenfifhen in emer bdeutfchen freien. Stabt, 
ih weiß nicht mehr war es Tobolsk oder Liſſabon! 

¶ Schluß ) r. 
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Monat: Steine aus. der Sumelen - Sammlung ded Bazar, 
Türkiße. (Zur) 


Mandyes fonft verſtimmte Herz eröffnet: nur in der Freude 
fein wahres Wefen, und läßt -fih nur da beurtheilen.. Jedes Mens 
ſchenherz hat feinen Augenblid, in dem es ſich verräth ; Hiepen 
beobachte, willft bu es kennen lernen. 

— Daß uns ein leichtes Wort ſchon fo aufbringen kann, ja 
mehr als eine Handlung, ift ein Zeichen, daß das Wort, ats der 
eigentliche Ausdruck unferer Gefinnung angefehen wird. 

— So lange hat man vergebens Eldorado gefucht, und es bie 
jetzt nirgends als in Romanen gefunden; unter der Erde iſt es — 
ihr Sucher! Ach, glaubt mir, nirgends anders, als — unter 
der Erde! | 

— Das Sal ift eine Katze; es krazt wenn es leckt; es ift 
ein Glas, das, wenn es recht fein und reizend ift, am leichteften, 
und gemeiniglih in froher Gefelfchaft . bricht, wenn man mit Wohl⸗ 
gefallen trinken will. 

— Liebe und Freundfchaft laffen die Landſtraße bei Seite und 
fhlagen den Fußweg ein; fie wandeln die enge Straße, die Wien 
nige finden, und die von Wenigen gefucht wird. 

— Mer Menſchen kennen lernen will, muß fie nad ihren 
Wuͤnſchen beurtheilen. 

— Alles, was ins Abentenrliche faͤllt, hat das Schickſal, uͤber⸗ 
trieben zu werden. 

— Wahre Liebe iſt ein unſichtbares Band, feiner noch als un— 
ſere Nerven. Die Lautenſaiten in uns, auf denen die Unſichtba— 
ren zuweilen fpielen, die aber, wie Birtuofen, nicht immer aufge= 
legt dazu find. 

— Geminnfucht ift das Waffer, welches das Feuer der Liebe 
bis zum legten Funken auslöfcht. 

— Wenn die Phantafie am Zage kein Privilegium von uns 
erhält, fo eröffnet”fie in Traͤumen ihr privilegirtes Theater. 

— Wenn unfere Wuͤnſche erhört werden, duͤnkt es uns als hät» 
ten wir. ganz etwas Anderes gewuͤnſcht; wir Lennen das in der 
Wirklichkeit nicht mwieder, was wir in unferer Idee entwarfen, 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend, 





Rn . Te 


Die zwei unruhigen, Eritifchen und politifchen Köpfe. Bi 

(Schtaf.) | 4 

Der ſauere Karpfenkopf ſchwieg lange ftil und fah mic be⸗ 
denklich an. Endlich oͤffnete er den Mund und fing zu ſprechen 
an: PR 
Der fauere Karpfenkopf. Sie machen ja fo ein ſaue⸗ 

m Geſicht als 06 Sie felbft in einer braunen Sauce fledten ;, a6 
M Ionen denn gefchehen? ia] 
Iſch. Mir ift nichts gefchehen, mein verehrter Karpfenkopfz 
bin in Reiner Sauce, fondern id komme aus einer Eutiofen 


Sauce: aus dem Theater. ne 
DER Aus dem Theater? Ich mollte heute auch Hin 
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eingehen; allein wegen plöglicher, ſaucehelahektdedeng mußte ih es 
unterlaffen; wie ift es denn gewefen ? 

Ich. D Sie bemeidenswerther! Ich wollte, es hätte mid 
auch jemand fauer abgefotten bevor ih ins Theater ging: - Man 
geb, „die Mündel“, ein Stud zum todtrühren. ; Es iſt ‚wirklich 
ein jammervollee Tag gemefen, der Freitag! Den ganzen Tag 
Megen und trauriger trüber Himmel; man geht Abends ins Thea> 
ter, um ſich zu erheitern; aber, du mein guter Herrgott! folche 
zwei Akte von den Mündeln Binnen die lebendige Luftigkeit melan—⸗ 
choliſch machen. Das find Leute! Bein Menfch hat Geld! Zwei 
Kaufleute machen banquerott, haben wirklich fein Geld, lamenti— 
ren, daß fie kein Geld haben; die Kaufmännin koͤmmt, hört, daß 
kein Geld da iſt; dann fommen die Kinder, die hören wieder, 
daß kein Geld da iſt; dann hörens noch einige Freunde, kurz es 
ift ein Sammer, gerade wie bei Leutem, die kein Geld haben! 
Man möchte verzweiflen, wenn die zwei alten Herren (Drave und 
Mofe) ſich gegenfeitig fragen: „Haſt Du kein Geld?!“ — ‚kein 
Gerd!’ — „gar keines?’ — „gar keines!’ — Nun geht das 
Heulen aufs Neue an. 

D. f. 8. Uber warum werden folde alte Stüde noch ges 
geben? 

Ich. Den Gäften zu Lieb! Es iſt eine doppelte Plage. 
Hr. Grua gab den Philipp Brook und hat ung was Echönes ein 
gebrooft! Er fpielte immer mit dem Hut in der Hand. A 
‚ propos, haft Du fchon geliebt, mein guter Karpfentopf? 

D. ſ. 8. Einmal liebte ich eine junge. Forelle; ich ſchwaͤtmte 
entfeslih; ich fhwamm beim Mondenfdyein fpagieren und las den 
Edenfteher Nante. Allein meine Forelle liebte heimlih einen Hu— 
hen, mir fielen die Schuppen von den Augen und aus Verzweif⸗ 
lung ſtuͤrzte ich mich ins Waſſer! 

Ich. Alſo wenn Du je geliebt haſt, ſo ſage mir, iſt es 
moͤglich, ein Liebesgeſtaͤndniß zu machen und den Hut ewig in der 
linken Hand zu behalten, und den Handſchuh zwiſchen Daumen 
und Hut? Das ſcheint eine ſehr behut ſame Liebe zu ſeyn; \und 
nun gar ein verzweifelnder Liebhaber, und den Hut in der Hand! 
Eden fo gut koͤnnte man jemanden mit der rechten Hand aus Ei— 
ferfucht erflechen, und mit der linken fich die Zähne flohern. Es 
kam mir ordentlich vor, als ob der Hut ein Gefühlsableiter wäre, 
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denn Herr Grua Eonnte Leine Wärme, Leine wahrhäfte, ergreifende 
Empfindung zu Wege bringen. Es ift uud war ———— 
und Mattigkeit. 

D. ſ. K. Mir ſcheint, ein Liebhaber muß: den Hut in der 
Hand ttagen; denn mer wirklich liebt,” der .hat den Kopf — 
wo ſoll et alſo den Hut hinthun? 

Ich. Sie ſind ein Schleykopf, — ein Schlaukopf wollte 
ich ſagen. Es iſt ſchade, daß Sie nicht im Theater waren, denn 
es iſt gerade für eine Karpfennatur geſpielt worden. Dlle. Schoͤl⸗ 
ler die Auguſte. Wir rathemunferer lieben Schoͤller vor Allem erſt 
einige euffifhe Dampfbäder zu nehmen, um alle jene bodtragifche 
und fleifpathetifche. Lektionen wieder herauszuſchwitzen, die fie in 
Grund und Boden verdorben haben, und fie zw einer weinerlihen 
Kälte brachten, bie bad Publitum eifig anweht. Wer immer lat 
ift ein Mare, wer aber immer weint iſt widerlich! Unſere liebe 
Schoͤller kann vielleiht noch Angenehmes leiften; fie hat eine hübe 
fhe Figur und ein bildfamliches Organ, aber es iſt ihre eine ſolche 
Zrauerorgel in die Kehle einftudirt worden, ihre Bewegungen find 
fo großartig Eleinlih, daß mir dabei aͤngſtlich zu Muche wird. 
Ihr fehlt alle Steigerung und Minderung des Affektes; fie fängt 
fhon zu trauern und zu trageriren an, bevor noch die. Urſache da 
ift, und kann nachher keine Vermehrung der Empfindung hervor» 
bringen, im ©egentheil, bei den effektvollſten Stellen wird win 
Sinken daraus; fo 3. B. fagte fie die Worte: „ich liebe ihren 
Bruder!’ mit einem Zone, in dem fie eben fo gut hätte fagen 
koͤnnen: „ich liebe grüne Etbſen!“ Wie gefagt, weil ed möglid) 
ift, daß unfere liebe Schöller noch Erfreuliches- leiften könnte, muß 
der Eritifhe Propfenzieher ihr erſt die Thekla's u. f. mw. aus ber 
Kehle herausziehen, damit doch wieder natlırliche, Leichte und — 
liche Toͤne Platz gewinnen. 

D. ſ. 8. A propos! Wiſſen Sie denn bie traurige Nach 
richt von Raupach fhon? Am letzten Mittwoch Abends zwiſchen 
2 — 9 Uhr verfiel er in heftige Zuckungen und Krämpfe; Thraͤnen 
flürzten aus feinen Augen; er rang die Hände und kein Arzt konnte 
den Grund feines Uebels erforfhen. . Da fol endlih ber geniale 
Gräfe auf die Idee gekommen feyn, es müßte jegt in diefem Aus 
genblide irgendwo eines feiner Kinder jämmerlich ermordet erben 
und, fiehe da, es war gerade in berfelben Minute, als bier feine 
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„Schleihhändter‘ gegeben wurden! Es gibt doch eine ges 
heime Sympathie im Reben! | 

Ich. „O, ſptech mir. von allen Schrecken ded Gewiſſens, 
nur von dieſer Vorſtellung nicht !" . Mae 

Hier würde ich ganz bißig, machte mich über den fauern 
Karpfenkopf her, als ob er in den Schleichhaͤndlern mitgefpielt 
hätte, jedoch gewaͤhrte er mie einen folden Genuß, daß ich mei⸗ 
nen Irrthum bald einſah; allein es war zu ſpaͤt! 


Monat: Steine aus der Zuwelen : Sammlung des Bazardı 
Tuͤrkiße. (Iuli.) 


Es ift leichter, feine Leidenfhaften zu ändern, als zu bes 
zwingen. 
— Niemand ift zu tadeln, weil er das iſt, was er ft, fons 
dern weil er das nicht iſt, moflr er gehalten feyn will. 
— EvEs gibt Augenblide, wo mir und gegen unfern Willen zei⸗ 
gen wie wir find. Wir laffen uns aus Schrecken, Furcht oder 
Freude fallen, und der Beobachter nimmt uns auf. ——— 

Sandiorner machen den Berg, Minuten das Jahr, fluͤch⸗ 
tige Gedanken ewige Thaten. Haltet nichts fuͤr Kleinigkeiten. 
— Jede Freude muß edelm Schmerz, jeder Schmerz mit einer 
Art von Freude, jede Vernunft mit Einfalt, jeder Glaube mit 
Zweifel gewuͤrzt werden, ſonſt fehlt überall der Reiz. 

— Man fage. mit, Dichtkunſt fey: Heucheleit Heißt fi gut 
ankleiden: heucheln? und iſt Dichtkunſt mehr oder weniger als Ver⸗ 
ſinnlichung, als Menſchwerdung der Grundfäge der Seele? mehr, 
als Darftellung des inneren Menfhen — des Geiftes, der in und 
iſt, ohne weichen feine Handlung verflanden und beurtheilt werden 
tann? 

—_ Die beſten Vergleihungen find muthigen- Pferden ähnlich, 
die, ehe mans denkt, den ſtolzirenden Reiter zu Boden werfen. 

— Von ſich feibft denke der Menf fo klein, von ber menſch⸗ 
fihen Natur fo groß als möglich. Ko 

— Der Heine Menſch ift ein ſtolzes Weſen; er glaubt, alles 
an ihm ſey ewig! wo. ie 
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Die ſatyriſche Buchhändier-Auslage, 
Bon M. G. Saphir. 


Der Hofgarten ift mein Arbeitszimmer; da bin ich faſt zu 
jeder Stunde des Tages zu finden z die Leute fügen dann, ich geht 
den ganzen Tag mäßig; allein ich habe es ſchon einmal gefagt, 
daß ich nicht fpagieren gehe, fondern ſpatzie ren arbeite; 
ich arbeite, wenn ich mißig herumgehe, mehr als Andere, die am 
Schreibpulte figen und ſchwitzen und große Bücher vor fich haben 
und Woͤrterbuͤcher nachſchlagen und fi die Gedanken mit aller An⸗ 
ſtengung, tie mit einer Heuwinde aus dem Kopfe herausarbeiten. 
Mein Schreibzimmer iſt die freie Natur, mein Schreibpult der 
gruͤne Boden, mein Schreibzeug die Phautafte, mein Papiet das 
Gebaͤchtniß, mein Federmeſſer der Humor, Himmel, Erde, Baͤu— 
nie, Fluͤſſe, Blumen und Voͤgel find meine Woͤrterbuͤcher, und dee 
Venſo die Menſchen, jeder voruͤbergehende Menſch, jedes am 
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Boden fpielenbe ‚Kind, jedes Helläugige Dienſtmaͤdchen, jeder bet= 
telnde Knabe, alle die zufammen find mein Gonverfationslerikon, 
und die Gedanken kommen wie die Bienen und ſchwaͤrmen um 
mid herum, und ich muß fie oft abwehren, damit: fie nicht allzu⸗ 
viel merden. Glaubt mir, meine Freunde, die guten Gedanken 
lieben gewiß auch die freie Luft und laufen gerne herum; wie fels 
ten veriret firh fo ein guter Gedanken zu einem Stubenhoder, zu 
einem Zimmerhuͤther, zu einem Schreibtiſchkleber! Hat aber ein= 
mal fo ein. Pedant, ‚fo ein Sitzkaſten, ſo ein ſchweißtriefender Tag⸗ 
loͤhner einen guten Gedanken gefangen, hilf Himmel! wie geht er 
mit ihm um! Der arme gute Gedanke wird erſt als ein Schaus 
gericht aller Welt gezeigt, komme erft wie ein Braten ganz auf 
den Schreibtifh, dann wird er Flein gehadt und auf jedes eins 
zeine Blatt zertbeilt, dann wird er geflogen, mit Waffer aufgegofs 
fen und durch das ganze Werk damit aüfgefprigt, dann wird der 
Abhub oder -Bodenfag noch einmal in einem Supplementwerk ver= 
braucht! | 

Geht nur hinaus ins Leben, unter die Menfchen, macht Au⸗ 
gen und Ohren und Herz auf,.fpreht mit Blumen, mit Vögeln, 
mit Gaffenjungen, mit Stubenmädhen, mit Kindern, mit Bett⸗ 
lern; lernt die Menfchen aus ber Natur und die Natur aus ben 
Menfhen Eennen ; beobachtet den Menfchen nicht, wenn er im Zim— 
mer eingemiehert iff, fondern wenn er hinausſchwimmt ins Freie, 
da werdet ihr feine Seele kennen fernen, wie fie gliederrührig ihre 
Kräfte fpielen IAßt, und mie fein Geift die Beine ausgrätfht, und 
pie fein Gemüth herausfpringt an bie freie. Luft, dann werden euch 
die guten Gedanken und die wahren Gedanken zuftrömen wie im 
Deberfluge; probatum est! 

SH ging glfo. auch heute im meinem Arbeitszimmer: im Hofe 
garten, auf und ab, las die neueften Journale, ergriff dabei die 
gute Gelegenheit an Nichts zu denken. 

Zufällig blieb ich vor dem Auslagefenfler ber. Jaquet'ſchen 
Buchhandlung im Bazar ftehen und. befah ‚die Büchertitel. Die 
zufällige Bufammenftelung berfelben fchien von einem ſatyriſchen 
Dämon geleitet worden zu feyn. Der „Edenfleher Nante‘ 
und „die Helden und Götter des Nordens!” Wirklich 
ungeheuere Fronie! Wer Berlin kennt und erfahren hat wer feine 
Tageshelden und feine Yugenblidggötter find, mer «6 fah, mie fie 
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einen „Eckenſteher Nante“ als unſterblich anflaunten, ber "glaubt, 
diefe Zuſammenſtellung muß die abſichtlichſte Satyre ſeyn. Darauf 
ſtehen die Bildniffe von: „„Zill Eulenſpiegel““ und „Napoleon“. 
Solche Satpre auf Weltgefhichte und Nachruhm, die das Hoͤchſte 
und Niedrigfte auf gleihe Weife unfterbli machen ! 

Nun kommen: „Humorifiifhde Glasperlen von M, 
®. Saphir”, „allerneuefte Waſſerkuren“; Perlen: be= 
deuten Thränen, Thraͤnen find Waſſer; humoriſtiſches Waſſer, nun 
gut, mit Waſſer waͤſcht man den Leuten; den Kopf, gefunden Köpfen 
nuͤtzt es, ſchwache Köpfe Finnen es nicht vertragen. — Ferner fin« 
den fih da: „neuefte Schriften von MG. Saphir”, 
und nebenan: „Rath und Hülfe für bie fo an ſchlech⸗ 
ter Berdauung leiden”, heißt das nicht Saphirs Schriften 
find unverdaulih? Ich glaube ſelbſt, daß fie Birken im Magen 
liegen! 

Meiter hinab im Auslagefenfter fiehen: ,,Peffer-Röfel, von 
Mad. Birch Pfeiffer” und „Mittel Ratten und ‚Mäufe zu vertil» 
gen’. Das finde ich unpaffend und unmwahr, denn Ratten und 
Mäufe haben freien Eintritt ins Theater und finden das oder dem 
Dfefferröfel gewiß gut, obfchon die Matten und Mäufe die einzigen 
Menſchen find, die im Theater pfeifen dürfen! 

Nun. kömmt: „die Unzufriedenheit ber Völker“ 
und „das Katarrhalfieber‘, vortrefflihe Satyre! Iſt denn 
die jegige Unzufriedenheit der Völker etwas anderes als ein Ka⸗ 
tarrh? Zuerſt haben fie ſich zw ſtark erhigt und haben darauf das 
kalte Waſſer der liberalen Blätter in fi hineingeftürzt! Nun has 
ben fie das Schnupfenficber und phantafieren babei; in der Phans 
tafie fpriht man: zumeilen Sprachen, die man gae nicht gelernt 
bat ; fo phantafieren die deutfchen Völker franzöfifch, wenn fie zu 
ſich ſelbſt kommen, werben fie nicht mwiffen mie fie zu franzöfifdy 
kamen! Die Regierungen erkennen dieſes Katarrhalfieber und be= 
handeln es Arztlih: man läßt die Völker ſchwitzen und 
Ren! fie gut zu! 

Hierauf flieht: „Der Mann und das Weib’ und 
„ber Geld und Haushaltungsrechner“. Wie oft ver« 
rechnet fi der Mann im Geld bes MWeibes, und mie oft verrech⸗ 
net fih die Frau im Haushalten des Mannes! — Weiter unten 
findet fih: „die Herzogin von Berry” und „l’enfant 
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perdu". Dieſes verlome Kind mar der Herzogin ein gefunde— 
nes Freſſen; der redliche Water wird belohnt. — Nebenan leſen 
wie: „Sprüde der fieben Weifen“ und „Wörterdud 
der Gaunerſprache“. Das if zu viel! — Sodann unter 
der andern Glasſcheibe: „Die elegante Dame“ neben dee 
„Anweiſung gar Fleiſchbeſchau“ — „Srkenntniß und 
Heitung eimwer.figendben Bebensmeife bei Maͤn— 
neen und Frauen.‘ — „Glück und Glaube, oder ein 
Weg führe zum Biel — „Mutterpfltichten“ — ‚die 
Geſchichte unferer Tage“ — „Fticaffee fir Lahtaus 
ben’ — „Fraͤgmente seines jungen Ehemanne.“ — 
„Beſchreibung von Münden.” — ‚Wahrfagerkarten” u. f. w. 


Bone aus. der Juwelen⸗ Sammlung des Bajars. 
Tuͤrkiße. (Juli.) 


Gibt es ein. ſchoͤneres Gefuͤhl als das der Offenheit und be 
Zutrauens? Wenn bdiefe die Bruſt einer andern geliebten Bruft öffe 
nen, wenn ſich das beklommene Herz einem andern Herzen auf⸗ 
ſchlie jen kann, da wachen alle entflohene Freuden wieder auf, und 
ähre bleiche Geſtalt erhält durch die Erzählung Farbe und Leben; 
da gehen die Tage der Vergangenheit vor unferer Seele vorüber 
wie geliebte Verſtorbene, die wie im Zraume wieberfehen; ba er⸗ 
ſcheinen felbft kummervolle trlbe Stunde in einem freundlichen Ges 
wande; fie bringen: eine füße Wehmuth in ihrem Gefolge, un 
freuen uns, denn fie. find unfer, mir haben- fie themen erkauft, 
mit vielen Thraͤnen. 

— Der Beift der Welt, welcher in Dften feine herrlichen Ges 
Bine aufgehen läßt, und fie in Weften ins Meer hinabſenkt, bee 
wift.den Menfchen ‚aus dem Michts hervor, laͤßt ihn über. die Erde 
hingehen, und fenft ihn ins Grab. Aber der. Weg: ift ſchwer und 
lang, und bamit- er feinen ſchwachen Kindern nicht zu mühfam 
swohrbe, fo gab er ihnen drei Genien zur Begleitung, die Liebe, 
die Freundfchaft, und. die Tugend. Sie führen uns leicht und ſicher, 
und der legtere vom: ihnen: bleibt bei uns, bis wir hinabſinken in 
das Meer der Ewigkeit. 


— — — — 
— om u ⸗— 
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Alle. Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 





Der Beobachter des weiblichen Gefhlechtee.,. 
2: we 

Unter civilifieten Nationen kann man die Weiber wie ein 
anderes von den Männern verfchiebenes Volk betrachten, deffen 
Wohlwollen man fucht. Dieſes Volk ift von Natur aus ſchwach und 
‚unbeftändig, ; alein man ſchickt ſich darein, und manchmal beffer, 
als wenn: es ſtaͤrker und beftändiger ‚wäre. Ihre Schwäche macht 
Manche zu Siegern, welche: e6 durch ihr eigenes. Verdienft nie ge= 
worden wären, und ihr Flatterſinn macht Manche frei, melde nur 

I einen — — ihr Wort zu er 


1J 
J Tim kit 


2. 
Es gibt kein Weib, das nicht geliebt ſeyn will, und bare 
um gibt es auch faſt Feines, das es nicht wirklich if — Ein 


Weib liebt übrigens nicht immer Jene, von denen es geliebt 
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fpinnt die Frau im Innern ihres Haufes ein Complot an, und 
bie geſchaͤftige Magd bringt es außer dem Hauſe in Ausführung. 

Die Chinefen Haben fo wenig Vertrauen zu ihren Weibern, 
daß fie nicht einmal dem Arzt erlauben, ihre kranke Frau zu be» 
rühren. Um den Daumen der Kranken wird ein Geibenfaden be⸗ 
feige‘, deſſen anderes Ende der Arzt in bie Hand nehmen, und 
auf diefe Art den Schlag des Pulfes beobachten muß. 


13. 
Das Herz des Mannes fuht Veränderung, das Herz des 
Weibes Be fhäftigung.: Ä FRE 7 
I, aid Pe i; . A 


- Die Sucht zu befehlen iſt immer ſchwachen Seelen eigen, 
daher findet man ſie auch bei Weibern. 
—MPanetius, ein beruͤhmter Stoiker, antwortete einem jun⸗ 
gen Roͤmer, welcher ihn fragte, ob es einem Weiſen erlaubt ſey, 
die Weiber zu lieben?:: Das iſt eine Frage, melde wir ein ans 
dermal unterfuchen wollen; für dich und für mich, melde mir von 
der Weisheit ſehr weit entfernt find, wird es ſehr wohlthaͤtig ſeyn, 
wenn wir uns ber Liebe uͤberlaſſen. 


X a 16. 


Um Weiber zu überreden, muß man fih nicht an ihre Ver» 
nunft, fondern einzig an ihr Herz menden — ihre Vernunft wird 
erft dann Aufmerffam, wenn ihe Herz ſchon gewonnen iſt. 
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es Be © at 17. X . 

Der Ruf ber Frauen ift jenen Seidenftoffen aͤhnlich, wel— 
chen das kleinſte Fleckchen ſchaͤdlich iſt. Gefetzt, man bringt es 
mit aller Mühe dahin, daß das Fleckchen verſchwindet, fo verliert 
der Stoff doch im jedem Falle feinen vorigen Glan. 


a 
— —— 
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Alle Dinge wohfbeadhtend, 
- Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill — 





Die Sonnenfinfterniß — meine Raſenſpite 
WVon M. ©. Saphir. 


Ä Wenn die Damen mit ‚der Sonne ein Bieitiebhen effen 
würden, fie gewännen es nie, demn die Sonne fleht regelmäßig um 
«inige Stunden früher auf, und ruft ihnen das „guten Morgen, 
Vielliebchen!“ gewöhnlich noch ins. Bette hinein. 

Ob aber dad weibliche Geſchlecht heute, da «6: ſich Darum 
handelte. zu fehen, wie eine glänzende Perfon verdunkelt 
wird, nicht doch früher aufſtand um: dieſes beliebte Soaufpie 
wit anzufeben , will ich: dahin :geflellt feyn. laſſen. 

Sch und Die Somme fliegen faft zu gleicher: Zeit empor; fie 
— ich zauf den Petersthurm. Eine liebenswuͤrdige Ein⸗ 
Jadung zu Srühfiid und Sonnenfinſterniß und geiſtrtei— 
hen: Bewunderinmnen der erhabenen Naturſchauſpiele machte 
mirt die Muͤhſeligkeit, 266 Stufen: emporzuklimmen, federleicht, und 
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raſch, wie die meiften leeren Köpfe, flieg ich von Stufe zu Stufe 


immer höher, bis ich einen fo hohen Poften einnahm, dag ich die 


Naſe in die Wolfen tauchte und die Menfchen alle tief unter mir 
erblidte! Ä 

Die aerkbiunigstnhrhigen Einfaderinnen, zuvorkommend mie 
immer, waren mir auch hier zuvorgekommen, und waren ſchon 
im Begriff, fich gegenfeitig die Finſterniß einleuchtend zu maden, 
als ich wie ein kleiner Sartefianifcher Zeufel, mit dem Kopfe voran, 
in die Hoͤhe emporftieg. : - Das iſt eine ſeltene Gariere, mit dem 
Kopf vorwärts zu gehen und dennoch empor zu Tommen! Auf 
den Höhen ift es kühl und mwetterwendifh! Ich Enöpfte mir mei— 
nen anmuthigen grünen gemüthgsblauen Dberrod bis an das Kinn 
hinauf zu, daß ich ausfah wie ein Faszikel Polizeiakten; der redliche 
und freundliche Thuͤrmer gab mir eine weiße Schlafmuͤtze, die ich 
auf das Geringel meiner blonden loſen Locken ſetzte und tief uͤber 
die Ohren herabzog; mie tief ich fie ziehen mußte ann fich der 
Lefer leicht denken, Sch ſah aus wie die Schneefoppe; es ift fcha= 
be, daß mich nicht viele meiner reizenden Leferinnen in diefem Aue 
genblide fahen, ich hätte fucchibare Niederlagen angerichtet, fo hin 
reißend ſah ich aus; indeſſen trifft fi) das, zum Glüde der. weib» 
lihen Welt, nur immer wenn Sonnenfinfternig ift! 

Wir befhäftigten uns fogleih mit der Farbenlehre; wir 
machten inige Glaͤſer ſchwarz und einige Zaffen Caffe weiß, 
Endlid um 5 Uhr und 42 Minyten fing die Finfternig an fidhte« 
bar zu werden. Ah, bier Eönnte ich fentimental werden, und 
wenn es mir. einfällt werde ichſs! warum -follte ich's nicht? Es 
ift nicht alle Tage. Sonnenfinfternig, nit einmal unter Don Mis 
gu! Ich ergreife alfo die Gelenenheit und werde fentimental; 
ſchwache Lefer können hier: ausfteigen, indeffen ein Bischen zu Fuße 
gehen und weiter unten wieder einſteigen. Leferinnen aber, die eine 
blaue Gemürhlichkeit und eine roſenrothe Phantafie lieben, können 
figen bleiben, mie das :ohmehin bei den Gemüthlichen zu gefchehen 
pflegt; alfo, fentimental!: Fuͤrchten Sie fih nicht, meine holden 
Leſerinnen, wenn ich fentimental bin, bim ich der befle Kerl von 
der Welt, ein ganz herziger, inniger, tieffühlender Menfh, und 
ich begreife mit Ihnen nicht, "wie fo ein. boshafter boͤſer Boͤſewicht, 
der alle ſchlechte Schauſpieler fchlecht finder, wie fo ein Rinaldini uf: w. 
auf der andern Seite, ſo tief. empfinden, fo. gemüthreich feyn: kann 
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Sa, meine Holbe Leferin, es ift unbegreiflihl Gin Menſch, ber 
ſchlechte Komödianren Haft, und doch Kinder und Blumen: fiebt! 
Unerhört, ein Spiel der Natur! Gehen Sie, holde Leferin, wie 
ih mich in die Sentimentalität hineinſchwinge, und Sie felbft mit 
hineinverwidle, ohne daß Sie es bemerken? „Ein Spiel ber 
Natur! Hier ſpiele ich mit mieiner Phantafie in die Natur 
hinein, das ift fo die Natur meiner Phantafie! Da ftehe ic 
oben und unter mie; Tiegt der Spieltifhy der Natur, mit feiner 
geunen Dede; umten: tief iſts noch dunkel, die find noch im Hom⸗ 
beefpiel; aber hier oben fpielen die farbigten Wolfen rouge et 
noir, hellroth und ſchwarz treiben die kleinen Gewoͤlke fi am 
Himmel herum und flattern wie Lichtloͤſcher um die Sonne. Die 
Sonne aber zieht wie ein feuriger Montgolfier immer hoͤher empor, 
und ſtreut die goldenen Strahlen wie Kroͤnungsmünzen hetnieder auf 
die Erde, daß fie wie im Muſivgolde erglaͤnzt; und die Wolken 
theilen fi und ſtehen auf beiden -Seiten, mit allen Farben ges 
ſchmuͤckt, mit ‚bunten Slatterbändern und glühenden Säumen, und 
Loffen die fleahlende Königin durchziehen und ſtuͤrzen fi durch ein» 
ander tummelnd nach ihr hin und walzen fröhlich vor und neben 
ihre den herrlichen Himmelsfaal hinab. Da fenkte fidy der Mond 
wie eine ÖStaarlinfe in das herrliche, flrahlende Sonnenauge, und 
die Woltenwimpern um biefes große, helle Weltenauge zuckten dunk⸗ 
ler jufammen, und unten. überflorte ſich das Antlitz der eben erſt 
erwachten Erde, wie ein- trauriges Kind‘, wenn das liebende Auge 
der Mutter. fi fchließt; und das Gründer Baͤume und der Trife 
ten lag wie unter einem Silbergaze, und ein mattes Licht ums» 
mogte die Häufer wie Gruftlampen die Leichenfteine umfpielen; bie 
Sonne: aber zog mit, halbverdumfeltem Auge. ihre Bahn. fort, und 
ſchiffte bald wie ein Kahn in die blaue Fluch, bald wie eine Si— 
el bahnte fie fih den. Weg durch die: vollen koͤrnerſchweren Wols 
ten, bald wie ein Juwelen-Diadem lüftete fie das mit langen Soden 
im Horizonte hinunterflatternde golblodige Gewoͤlk, und funtelte 
ide Jumelenwaffer durch den durchgebtochenen Spitzenſchleier biefes 
Gewoͤlkes heraus, und im taufend und taufend Fagetten und flam= 
menden Maffertropfen fpielte ihr Feuer herum auf den vielfach ge» 
färbten Ringhimmel; und die fernen Berge lagen wie zum Anbes 
ten Enieend ringsum, und die Bäume tief unten fhienen bie from= 
men Häupter im flilen Gebete flüſternd niederzubeugen, und ber 
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im Welten ſich niederfenkende Horizont meigte fidy regneriſch wie Jeife 
nachweinend zur Erbe, ums fie- liebend tröftend gu umfaßen, und — 
und — und — und — — — — — — Und da kam: ich 
mit ‚ber gefärbten. Glasfcheibe zu nahe an meine .bueitmwillige Nafe 
und die blaue, Sentimenselität war weg und baflır ein fchmarzer 
Fleck auf dem italienifhen Dache ‚meiner Mafet- Meine ıliebenss 
wuͤrdigen Gefihrtinnen lachten über diefe vereinigte Sonnen= und 
Naſenfinſterniß. Ich nber machte Ihnen begreiflich, daß ich nun 
gewiß nicht nafeweiß ſeyn werde, und ba: meine: Nafe nicht im 
epigrammatifchen fpigigen Style gefchrieben iſt, ſondern flach: wie 
die Muͤnchener Jouxnaliſtik, fo ein ſchwarzer Punkt da. nicht! auf die 
Spipe geftellt if. - Da man nie einmal: in Bezug: auf meine 
Naſe fagen kann, ich. habe etwas Hervorfiehendes im Gefich- 
te, fo: wird meine. ſchwarze Nafenfpige gewiß niemand, in die Aus 
gen flehen! So geht es, meine. holde Beferinnen, wenn, man bie 
Steden an andern glänzenden Geftalten aufſucht, umd bie Gtdfer 
dazu ſchwarz färbt, fo muß man ſich zulegt ſelbſt an die Nafe greis 
fen, um fie vom Ruße des Lebens zu befreien! Ad, wie eine 
ſchoͤne Moral, etwas ſchwarz aber: faßlicht Der Lefer ſieht, 
wie ein Zaufendfafa ih bin; von der Somme fpringe ich auf wie 
Plateform meiner Nafe, von meiner Nafe mache ich. einen Sprung | 
au meinen holden Leferinnen, und, wenn ich nicht als ein ganz 
leichtes Weſen in der Luft hängen bleibe,: fo kann jede holde 
Referin alle Augenblide meine. Ankunft erwarten; wenn ich nur 
— wie ich ante u 





Monat: Steine aus der e Sun, Sarimlüng. des Pesard, 
Tuͤrkiße. (Juli) 


Wir bleiben ewig an Kleinigkeiten hängen; der Flug unſeres 
Geiſtes iſt nicht der Flug des Paradiesvogels, der, ſich ohne Aus⸗ 
ruhen in der Höhe erhält, ſondern er. gleicht, dem Fluge kleiner 
Voͤgel, die nur von einem Zweige zum andern flattern. 

— unſere Serthlimer find, die Hebel, mit „denen wir; unfere 
Wahrheiten aufrichten, 2 ne — 


Der Bazar 


München und Bapern, 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem —— unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Schnurrbarts-Lamentation. 


Jammerepiſtel an meinen braunſchnurrbaärtigen 
MWallifer. 
Bon M. G. Saphir. 
„O tempora, o mares! 
Die Schnurrbärt” gehn kapores!“ 
Mein Freund! 


Eine finftere Gewitterwolke zieht ſich Über unferm Haupte zus 
jammen! Die Scheere ber unerbittlihen Parze ſchwebt ob unfern 
Schnurrbaͤrten! Man fagt, ein civilifirter Menfch oder ein Menfch 
von Civil wird Beinen Schnurrbart: mehr tragen duͤrfen! 

D ihr Männer alle die ihr Schnurrbärte tragt, ihr Schnurr⸗ 
bärte alte die ihr Männer tragt, kommt ber, ftürzt auf die Knie 
und betet inbrinftig, zum Himmel’ um BEREN * neuen 
Scheererei! betet mit mir: 
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„D Jupiter, großer, erfahrner, der du als Ochs menfchlich 
empfunden und als Menſch ochſig gefühlt haft; du, großer, maͤch— 
tiger Gebieter, nimm dich unferer Schnurrbärte an! Erhalte fie 
zu deinem Beſten, damit du dich nicht vergteifft und einen Mann 
für ein Frauenzimmer bäftft und ihm entführft! Wir haben ja 
faft ganz und gar nichts fleuerfreies, Fein eigentliches Eigen— 
thum ald unfern Schnurrbart! O befchüge fie, großer Zeus, laffe 
fie nicht fallen unter der Waffe der Aufklärung! Nimm deinen 
Donnerkeil und zerfchmettere jede gewaltſam fehnurrbart=barbierende 
Hand! Schleudere deine Keule herab auf den Frevelfinger, der 
gewaltfam eindringt in die Erdzunge zwifhen Mafe und Oberlippe, 
um niederzumähen das legte einzige Zeichen deutſcher Männlichkeit ! 
Nette die Schnurrbärte, du retteft mit ihnen die gefunde Vernunft! 
D Zeus, fhau gnädig herab auf alle Schnurrbärte, die hier zu 
deinen Füßen liegen, und laſſe fie ferner wachſen und gedeihen; 
behüthe fie vor MWetter- und Dagelfhaden von oben. herab; halte 
von ihnen ab ben rafierenden Echeerbeutel und den Heſſen-Kaſſel- 
fhen Ridicuͤl! Du großer Jupiter, der du Herzen, Weiber und 
Schnurrbaͤrte prüfft, erhalte uns unfere Schnurrbärte um unferer 
Meiber willen, den Weibern haft du ohnehin Beinen gegeben, um 
anzuzeigen, daß den MWeibern einer gewachſen if. Erhalte uns 
unfere Schnurrbärte, damit unfere Kinder uns nicht „Mama!“ 
heißen, damit unfere Weiber uns um den Bart gehen können in 
Ewigkeit! Amen.’ 

Ad, liebſter Wallifer, wenn ich bedenke, daß es keine Schnurr= 
bärte mehr geben fol, fliegen meine Thränen auf meinen eigenen 
Schnurrbart herab wie Morgenthau auf Rothkohl! . Sehen Sie, 
mein Freund, ich habe 38 Jahre in Deutſchland gelebt, ich fühlte 
mir fehlte etwas, allein ich mußte nicht was. Sch habe zweihun- 
dert Mädchen geliebt, zweihundert Mädchen waren in mich verliebt, 
ſechshundert verehrten, neunhundert vergötterten mic und nicht Eine 
liebte mi; und feine Einzige von allen denen fand das magifche 
Bindemittel zwifchen meiner Nafe und meinem Munde, die Copula 
zwiſchen diefem anfehnlihen Subjekt und Prädikat heraus. Kaum 
aber war ich drei Wochen in Paris, fo fagte mir eine huͤbſche Pa= 
rifeer vornehme Dame (unter uns gefagt, fie verkaufte Seife in.der 
Passage Colbert): „Mon joli gargon, il vous faut une mous- 
tache!“ Und fiche da, mie ein Blitz fuhrs durch meine Seele, 
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Tag wurde e8 in mir, und alle Pulfe riefen: „Du mußt einen 
Schnurrbart tragen!’ Mel einen Effekt mein Schnurrbart machte 
brauche ih Shnen, mein Freund, nicht zu fagen; „er fam, er 
fab, er fiegte!‘ und diefen Schnurrbart ſollt' idy hingeben; 
hingeben der vandalifhen Scheere? O, mein Freund, wenn id) 
darauf Ihren braunen Schnurrbart unter der fpigen Regenfchirm« 
Naſe betrachte, und denfe, auch er foll fallen, fo denke ich immer: 
„auch Patroklus mußte fterben und war ſchoͤner noch mie er!’ 

9, ein Schnurrbart ift eine verdächtige, eine gefährliche Sa— 
che! Erft wenn alle Schnurrbärte wegraſirt feyn werden, wenn es 
keinen Menfhen mehr geben wird, der Haare auf den Zaͤh— 
nen hat, dann Pönnen fih die Gensd’armes ruhig aufs Ohr le— 
gen, dann ift Deutfchlands Ruhe auf ein Haar ausgemittelt! 

Und im Grunde wer weiß wozu man ben Pla nod braucht, 
den überflüßigen Plas, den das Unkraut unferer Schnurrbärte uͤber— 
wuchert? WBielleicht will man Pulvermühlen hinbauen, damit wir 
Alle fagen können wir haben fhon Pulver gerohen! Vielleicht will 
man uns noch fo Manches unter die Naſe reiben und der Schnurts 
bart genirt dabei! 

Mein Freund, ber Menfh hat zwiſchen Naſe und Kinn zwei 
Dinge, die für ihn ſprechen: den Mund und den Schnurr—⸗ 
bart; wozu zwei Fürfpreher? Danken wir alfo Gott, daß uns 
blog der Schnurrbart und nicht der Mund abrafirt wird! 

Gewiß ift ein Schnurrbart eine flaatsgefährlihe Sache; denn 
dasjenige was man fo unter der Nafe hinſpricht, das if 
das Verdaͤchtigſte; wenn Einer einen Schnurrbart trägt, fo fpricht 
er alles, was er unter der Naſe fpricht, in den Schnurrbart hinein; 
der Schnurrbart ift alfo der Hehler aller verdächtigen Aeußerungen. 
Das wird eine fhöne Befheerung werden; ich fehe fon alle 
Schnurrbärte vor Gericht fiehen und ihre Ausfagen zu Protokoll 
geben; da wird es haarſcharf hergeben! | 

Sie, ja, Sie haben gut reden, Sie haben einen braunen 
Schnurrbart; braun ift eine unfhuldige, eine nichtsfagende Farbe; 
bie Rapuzinerfutten und Mad. Birch-Pfeiffers Erzählungen find 
braun; aber mein Schnurrbart, ad, ber ift fo quafi trifolor! und, 
weiß Gott! er iſt inwendig eben fo wenig trikolor gefinnt als id 
felbft; aber ber Schein, mein Freund, der Schein! So ein Schnurr= 
bart wird gerichtet nach dem Schein! 
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Aber im Grunde find die Schnurrbärte noch eigentlih une 
fchuldige Kinder gegen die Augenbraunen und Augenwim— 
pern! Mit einem Schnurrbart kann man nicht winken, nicht 
Zeichen geben u. ſ. w., und ich ſehe ſchon wie man uns in zehn 
Jahren die Augenbraunen und Wimpern abraſiren wird, da wird 
es uns im Winter ſehr kalt ſeyn! 

Man koͤnnte ſagen, Gott hat uns den Schnurrbart wachſen 
laſſen, hat ein Menſch das Recht ihn abzuſchneiden? Allein die 
Antwort iſt einfach: Gott hat uns Ohren und Naſen auch wach— 
fen laſſen und die Zürken ſchneiden ſſe doch ab, und wenn das 
Tuͤrken thun dürfen, was dürfen nicht erſt Menſchen thun? 

Ich meiß aus guter Quelle, daß Adam mit einem Schnurrs 
barte erfhaffen wurde, denn er war ja ein Ebenbild Gottes, und 
können Sie fi einen Gott ohne Schnurrbart denfen? Als Eva 
von dem Baume naſchte und ihr die Augen aufgingen, fagte fie 
zu Adam: „Mon cher Adam, du mußt Dir aud einen Henri 
quatre wachſen laſſen!“ 

Friſch auf, mein Freund, wenn die Schnurrbaͤrte fallen miıf 
fen, fo mollen wir fie alle fammeln und neben der Herrmannsfäule - 
ein Monument aus ihnen errichten,- mit der Inſchrift: 

„O Nachwelt, du ſollſt mit Erflaunen es fallen, 

Die perfönlihe Freiheit hat hier Haare gelaffen!” 





Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars, 
Zürkige (Sul) 


Ich glaube, die Menfhen find alle beffer als fie fcheinen, 
und der Zentner Materialismus, in den das Eleine geiftige Weſen 
eingewebt ift, mag mohl bie meifte Schuld an ihren Xhorheiten 
tragen. Liegt es nicht oft am Auge, wenn mir ein Gegenfland 
nicht gefällt? Am Ohre, wenn ich an der herrlichften Muſik kein 
Behagen finde? Am Gefhmade, wenn mid das vortrefflichfte Ges 
richt anefelt? Ah, fo mag wohl auch unſer innerer Sinn oft 
verfchleiert und verdorben fern, dag und Welt und Menfchen nicht 
behagen, und daß wir die lächerlihe Meinung haben, der Flor, der 
vor unferem geiftigen Auge hängt, Liege eigentlih auf den Din» 
gen, die wir befehen. 
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Alle Dinge te. 

Mit dem Guten gut und jittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 


indie Sal ber Rechtskandidaten in Reuberghaufen 
7 ren . Samfag den 13. Juli. 
| | (Eingefandt.) 


Eubuo sinmet nad) fo viel trüben, traurigen Zagen warb 
und, ein heiterer — zu Theil, ber einen herrlichen Abend vers 
ſorach. 

Warum ſtrahlt wohl gerade heute die Sonne ſo lieblich her— 
vor!- Den Juriſten ſoll fie einen freundlichen Tag bringen, auf 
welchen ‚fie fo lange fehnlichft geharrt, um fern von Folianten, ben 
kalten. Buchſtaben des firengen Rechts einmal ber Freude, dem ges 
feligen. Vargnuͤgen au leben. 

Schon gegen drei Uhr eilten, Magen. an Wagen, bie freund» 
lich geladenen Gäfte durch den englifhen Garten dem heitern Schlöße 
Hen Neuberghaufen zu. Am Eingange in den Garten von den 
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Herren Kandidanten mit Würde und Anftand empfangen, über- 
rafchten die Kıänge einer vollftändigen, jegt fo beliebten Mufit mit 
Blechinftrumenten den Eintretenden höchft angenehm. Die Polo- 
naife, recht artig geführt, gewährte einen hoͤchſt intereffanten An—⸗ 
blick, denn heute ſchienen alle hübfchen Kinder Mündyens gerade 
den Suriften gewogen zu feyn. 

Der Saal einfach, jedoch fehr finnig mit Eichenlaub geziert, 
waͤre fuͤr eine ſo zahlreiche Geſellſchaft wohl zu enge geweſen, haͤt— 
ten die Herren Kandidaten nicht die Vorſorge getroffen, durch Er— 
richtung eines gedielten Ganges die Kolonne der Tanzluſtigen aus 
dem Tanzkreiſe felbft hinaus zu fuͤhren, fuͤr welche Aufmerkſamkeit 
denſelben alle Tanzenden, beſonders aber alle ſpaͤter Baͤlle Gebenden 
verbunden ſind, da dieſe Vorrichtung am Saale verbleiben muß. 

Etwa um neun Uhr begann die Beleuchtung des Gartens. 
Hunderte von Ballons verbreiteten durch ihren tauſendfarbigen Schein 
im Dunkel der Nacht ein magiſches Licht, verſchoͤnert durch die hel— 
len Strahlen, welche der prachtvoll erleuchtete Zanzfaal, eine zweite 
Sonne, in die entfernteflen Theile des Gartens entfendete. 

Mahrhaft fhön war der Anblid des Ganzen vom Cingange 
in den Garten felbf.e Das Dämmerlicht der vielen Ballons, hun⸗ 
derte von farbigen Sternen, hoch oben an den Bäumen, unter 
denfelben ebenfo viele liebliche Damenköpfchen, im Mtergrund das 
freundliche Schloͤßchen ſelbſt hell erleuchtet, dazu der liebliche Wech— 
ſel der Muſik — man glaubte ſich in eine Feenwelt verſetzt. 

Getanzt ward bis ſpaͤt in die Nacht — bis nach zwei Uhr. 

Die Ordnung waͤhrend der Taͤnze und beſonders waͤhrend des 
Cottillons — bei ſo zahlreicher Verſammlung — war wirklich be— 
wunderungswuͤrdig. Die Damen werden dieß den wuͤrdigen Ball⸗ 
vorſtaͤnden Dank wiſſen, welche freilich heute das eigene Vergnüͤ— 
gen in das Anderer ſetzen mußten, und dann gewiß auch fanden. 

Es gehoͤrt dieſer laͤndliche Ball zu den glaͤnzendſten, welche 
re in München noch geſehen; Ungezwungenheit und Anſtand lie— 
Ben den Gäften nichts zu wuͤnſchen übrig, und es iſt ein erfteu— 
liches Zeichen der Zeit, daß dieſer Ball gerade von Leuten aus» 
ging, welche früher in fireng abgefchlofferien Grenzen vom gefelligen 
Leben entfernt lebten — von akademiſchen Bürgern. 


——— 
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Der Beobachter des weiblichen Gefchlechtes; : 
i. | 


Wahr iſt es, daß das Weib fih immer dndert, wenn «6 
den Zweck erfüllt bat, wozu die Natur es gefhaffen zu haben 
ſcheint, wenn es naͤmlich Mutter wird, Es gibt wenig Frauen, 
welche in. diefer großen Epoche ihres Lebens nicht einige Fehler ver⸗ 
lieren, und einige Tugenden gewinnen. Der Augenblick, in wel⸗ 
dm ihr Kind zum Erſtenmal ſchreit, berührt eine neue Saite ihres 
Win, und wacht wel⸗ andere Saiten verſtummen. 


2. 


Die Weiber find von Natur aus dazu geneigt, ihr Herz azu 
verſchenken, alle Eigenſchaften ihrer Seele vereinigen ſich in ber 
Kunf zu lieben. — Liebe ift ihr eigentliches Leben. Sie gleichen 
jenen zarten Gewaͤchſen, welche nicht beſtehen koͤnnen, ohne ſich an 
einen andern Gegenſtand feſt zu halten und emporzuſchlingen; fie 
berwelten und verdorten, wenn fie keinen ſolchen Gegenſtand finden, 
Monat : Steine aus der Sumelen: Sammlung des Bazars. 

—Tuͤrkiße. (Juli.) 

Schoͤnheit, Kunſt und Tugend, dieſe drei Grazien ſind nut 

Ein Weſen unter verſchiedener Benennung, und in ihren Tempds 
fült das ganze Reich der Geiſter anbetend nieder. 
— Das Schöne Geſchenk der «Gottheit, der Bruberfinn, ben ber 
Menſch zum Menſchen in feiner Bruſt trägt, bringen mir ihn nicht 
aus dem Paradiefe unferer Kindheit in die rauhe kalte Welt hin- 
ein? Und ift fein Verluſt nicht der Unerfestichte, ben wir 
leiden? 

— Welche Summe kleiner Ereigniffe — den Menfcen a zu 
dem, was er ift! Wir ſchweben von einem Momente. zum andern, 
und jeder: arbeitet an unferm Ich; wir hören den Strom der Zeit 
nur in feinem allen, in Tagen, Monaten, Jahren, aber die ein= 
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zelnen Tropfen, die beinuns voruͤberfließen, und in unſerm Innern 
Gedanken anſetzen und Geſtalten bilden, hoͤren wir nicht! 

— Sind Freude und Kummer ſo nahe mit einander verwandt, 
daß beide nur eine Sprache haben — Thraͤnen? 

— Die Menſchen, die einſt mit uns fröhlich. waren, die in den 
Tagen des Gluͤcks mit uns lebten, werden uns fo bedeutend, Wo 
wie fie auch wieder finden mögen, ein Wiederſchein der. umtir- 
argangenen Freude ift mit ihnen, ber I, in . Ku 
leuchtet. Ä 

— 68 gibt fo viel Snfonfequenz im ——— daß uns oft 
das Wahrſte im Leben das Unwahrſcheinlichſte im Roman ſeyn 
würde. Die wahren Charaktere find oft weit weniger gehalten, als 
unfere Forderungen an die dichterifchen es verlangen. 
— Ruderlos treibt ein Nahen auf mwildem Meere; Nacht vera 
ſchleiert den Himmel; dem Forfchenden Auge des Schiffers zeigt ſich 
kein Strahl rettender Helle. Da erblickt er einen einzelnen fun— 
kelnden Stern in der Hoͤhe geruͤhrt heftet ſich ſein Blick auf das 
Himmelslicht, auf den Boten der ewigen Liebe. Mag nun auch 
die naͤchſte Wolke ſeinen Schimmer verhuͤllen, er hat ihm gefehen, 
fein Muth iſt neu belebt, er kann wieder hoffen. — Solch ein 
Stern ift Freundestreue in der Nacht des Schidfals, auf dem Meere 
des Lebens; er erquidt und tröfter, und am ihm entzlndet ſich der 
Glaube an den höhern Freund, dem wir alle angehören. 

— Du, Duell des Lichts iſt der Quell. unſeres Lebens, und 
wie die Sonne jeden Keim erfchüeßt, der ohne fi fie im düftern Grabe 
fierben müßte, fo ift fie aüch die Pflegetin unſeres heitern Hoffens, 
und jedes erfreulichen Gemuͤthszuſtandes. Darum ſinkt die Laſt der 
Sorge ſchwerer auf die Menſchenbruſt, wenn der Fittig der Nacht 
die Erde deckt, und mancher ſchwarze Gedanke, den wir naͤchtlich 
hegen, zerfließt wie Nebel an den Strahlen des leuchtenden Rote 
gentoths. 

— Freude macht un zu — Menſchenfteunden; — 
rigkeit laͤßt uns Allen gram ſeyn, oder Wenige ausſchließend 
lieben. 

— Man iſt beſcheiden, wenn man ſich nicht mehr zueignet 
als ſich gehört, und Andern das nicht raubt, was ihnen gehoͤrt. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, zer 

‚Mit dem Guten gut und ſittlich ı + 3 
Mit dem Schlechten unerbittlich, - une 

und Gemeines fill veradtend, _ | 





Weber ‚die häusliche. Erziehung der Züchter. 
Det Zeitgeiſt hat ſehr nachtheilig auf Die Erziehung ber Ya 
ter bei allen Ständen eingewirft. Daher fo viele unzuftiedene 
Ehen, daher fo viele ehelofe Männer, daher die Klagen Über Man— 
gel an haͤuslichem Gluͤcke, Über ſchlechte Kinderzucht, über die Ver⸗ 
dorbenheit der Dienſtleute ꝛc. Bei der Toͤchtererziehung, mie fie 
ift, und. ſchon feit einigen Decennien mar, müßte es fo fonımen, ‘ 
und. die Folgen liegen nun ſchon klar am Tage. Unfere Töchter 
werden nicht mehr für das Haus, fondern nur für die Welt er⸗ 
zogin, fie molen nit mehr in ſtiller Häuslichkeit, unter dem 
Schleier der, Verborgenheit durch haͤusliche Tugenden ſich liebens= 
wuͤrdig machen und nuͤtzen; ſie wollen ſich nut zur Schau tragen, 
nur glaͤnzen. Sie haben keinen Sinn mehr für das ſtille Leben 
im engeren Familienzirkel, fie ſuchen nur die rauſchenden Vergnuͤ⸗ 
gungen der Welt. Eitelkeit, Gefallſucht find die Triebfedern ihtes 
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Thuns und Treibens, und die Quelle der Unzufriedenheit, und beide 
werden ihnen durch bie Erziehung recht planmäßig eimgeimpft. 

Enge ift der Kreis, in welchem das weibliche Geſchlecht wirs 
ken ſoll, und für welchen. es erzogen wird, aber veich ift er an 
Quellen des Guten, die aus ihm nah allen Richtungen fliegen. 
Das Mädchen muß zur Gattin, Mutter und Hausfrau ers 
zogen werden. Es foll die treue und liebenswuͤrdige Gefährtin des 
Mannes, die Pflegerin und Erzieherin der Kinder, die gefchicte 
und emfige Vorfteherin des Hausmefens werden. Ein flit den Wirs 
kungskreis des Meibes ausgebildeter Verſtand, aͤcht religiöfer Sinn, 
Freundlichkeit, Gefäligkeit, Beſcheidenheit, Anftändigkeit, Sittfams 
keit, Nachgiebigkeit, Reinlichkeit, Arbeitſamkeit, Sparfamteit, Häuss 
lichkeit find die Eigenfchaften, welche die Frau mit fich felbft zu» 
frieden machen, und das haͤusliche Gluͤck begruͤnden. 

Aber wie werden die zarten Keime dieſer Tugenden bei den 
Töchtern fchon in der -erfien- Jugend zerfnidt! Die Zochter muß 
zwar, wie der Knabe von Allem, was ihren Eünftigen Beruf bes 
trifft, und was ihre zu miffen nügt, ‚deutliche und beflinmte Be« 
griffe befommen, fie muß richtig und zufammenhängend denfen, 
urtheilen und ſchließen lernen, um eine verfländige Gattin, Mut— 
ter, Gefelfchafterin und Vorſteherin des Hauswefens zu werben. 
Der Schöpfer hat fehr mohlthätig dem weiblichen Geſchlechte viel 
natürlichen‘ Verftand verliehen, der fich zeitlich entwickelt, und nur 
in ber gehörigen. Richtung erhalten werden darf. Doch damit find 
die Mütter nicht zufrieden; ihre Töchter follen ſchon im der zartes 
ſten Jugend durch eingefernte, oft ganz unnüge, oft zweckwidrige 
Kenntniffe glänzen. Anſtatt ihre Lern« und Wißbegierde auf nuͤtz⸗ 
liche, dem künftigen Berufe angemefjene Dinge, befonders auf das 
Hausweſen zu lenken, muͤſſen fie beclamiren, die Göttergefhichte, 
Singen, Clavier⸗ und Guitarrefpielen, Tanzen u. dgl. Dinge lers 
nen, wodurch fie glänzen können. Die Mutter verfiumt feine Ge⸗ 
Iegenheit, wo bie Tochter ihe Talent zeigen Tann, und Freuden» 
thränen Über den erhaltenen Beifall der unverftändigen Zuhörer und 
Zufhauer benegen die Wangen der eitlen Mutter, die ihre Thors 
heit an dem Toͤchterchen bewundert, und es zur gefallfüchtigen Puppe 
erzieht. 

Mie die Mutter am der Beforgung des Hausweſens wenig 
Vergnügen findet, fi immer mit etwas Anderem, und doch mit 
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nichts befhäftiget, neugierig Alles wiffen muß, was in nahen und 
fernen ‚Familien vorgeht, fidy-in die Angelsgenheiten des Gefindes 
wmiſcht, lieber Über Theater, Baͤlle, Beluftigungsörter, Landpartien, 
Moden ıc. als Über Kinderzuht und Hauswefen fpriht, und. in 
den Gegenfländen der Neugierde ihre Tochter oft zur VBertrauten 
macht, fo pfropft fie ihe auch ben SKleinigkeitsgeift, das Beſchaͤfti— 
gen mit Nichts, die Neugierde, Klatfcherei und den Hang ein, ſich 
über Alles aufzuhalten, was Andere thun. 
Die Mutter fuͤllt die leeren Stunden fo gern mit Peftüre 
aus; fie liefſſt Romane, Theaterftücde, Schöne Literatur, und aͤußert 
oft auffallend ihr Entzuͤcken über Stellen, bie fie von Andern los 
ben gehört Hat, wenn fie- diefelben auch nicht verſteht. Das Töche 
techen ahmt ſchon mit fieben und ade Jahren die Mutter nach; 
fie fiePt gern, weil fie aucd von derfelben dazu aufgemuntert wird. 
| Unfere fafeinden Jugendſchriftſteller hab-n für füße Nahrung geforgt, 
welche die Phantafie erhigen, das Gefuͤhl überreizen, und den DVer« 
fand leer Taffen. Die Zochter gewöhnt ſich von dem Kindesalter 
an diefen Ueberreig, fie kann es bei den trodnen Lehrgegenfländen 
nicht mehr aushalten; fie langweilet ſich dei dem Spradftudium, 
ſchriftlichen Gedanktenausdrude, Rechnen ꝛc.; fie hat bald alle Kin 
derſchriften dieſes Gelichters verfchlungen, und tiefe im zehnten 
Sabre Romane, Gomödien, Dichter, und wird — eine fanfte 
Schwärmerin, welche fi in ihrer Phantafie eine ideale Welt ues 
bildet bat, und ber hier, auch in den günfigfien Berhältniffen 
EAN mehr recht gefchieht. 

Unſere braven Hausmuͤtter lenkten ale das zarte Gemuͤth 
dee Tochter zeitlich auf Gott. Sie ſptrachen nur von. Gott und 
göttlichen Dingen mit tiefftee Ehrfurcht, und bezogen Alles auf 
Bott. Zeitlich führten fie die Töchter in die Kirche, in die Der« 
ſammlung ber DBetenden, um Rührung im ihren Herzen hervor zu 
bringen, und pflanzten durch ihre frommes WBeifpiel Acht religiöfen 
Sinn in die Herzen der Töchter, welcher das fittlihe Gefühl uns 
terftügt, von fo manden Berirrungen des Jugendalters zurückhaͤlt, 
und die Stüge der Tugend in allen Verhältniffen des Lebens ift, 

Jetzt if es ganz anders. Man glaubt Alles gethan zu has 
ben, wenn man, ohne felbft von religiöfent Geifte durchdrungen 
zu feyn, den Töchtern die Lehren der Religion nach Vernunftgrüns 
ben beibringt, welche das Her; Kalt laſſen, oder wenn man fie 
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bloß die natlrliche Neligion lehrt, und bie pofitive ganz vernach⸗ 
laͤßigt. Man ſcheut ſich nicht, in Geſellſchaft der Toͤchter über 
das, was allen. Menſchen heilig und ehrwuͤrdig ſeyn ſoll, zu wi— 
tzeln und zu ſpoͤtteln; die Muͤtter wollen ſchoͤne Geiſter ſeyn, welche 
ihre Art zu denken und zu handeln, durch die Lehren der Religion 
nicht beengen laſſen, und fo erſticken fie im den Herzen der Toͤch— 
'ter alles religiöfe Gefühl. Sie führen zwar ihre Zochter in die 
Kirche ein, doch nicht um zu beten, fondern nur der Gewohnheit 
halber, und “fie wählen immer gern.die Stunde, in. welcher dort 
der Sammelplatz des Puges if, oder wo fie Bekannte und Gern= 
gefehene zu treffen hoffen. 
Das zarte und reizbare weibliche Geſchlecht handelt immer 
mehr nach dem Gefuͤhle als nach feinem Raiſonnement. Daher 
ſuchten die Muͤtter ehemals das ſittliche Gefuͤhl der Toͤchter zu er— 
regen, zu ſchaͤtfen und durch die Vernunft zu berichtigen. Sie 
machten ihnen deutlich, was an dem Weibe wahrhaft liebenswuͤr— 
dig iſt, fie lehrten die. Toͤchter durch Wort und Beiſpiel ſich ſelbſt 
achten, und veredelten den natuͤrlichen Hang zur Gefallſucht und 
den Wunſch geliebt“ zu. werden, dadurch, daß fie dieſelben aneifer- 
ten, nur duch Tugend, Mlırde und Anmuth und vor allen Din- 
gen durch reine Natur zu gefallen, Jetzt wird an ben Töchtern 
Alles gekünftelt, fie: folen nur durch das Aeußere gefallen Bon 
dem erften Kindesalter an wird dem Toͤchterchen ſchon vorgeplup= 
pert, wie. es in dieſem Kleide, mit dieſem SKopfpuge fo liebens— 
würdig erfcheine, e8 wird ihm der Spiegel vorgehalten, daß es ſich 
befchauen und bewundern koͤnne; bie Mutter erzählt ihm mit Freu⸗ 
derichränen im Auge, wie es auf dem Balle fo artig getanzt, im 
der Geſellſchaft fo Lieblih gefungen, oder am Fortepiano fo an= 
muthig gefpielt, wie es fo herrlich beclamirt, fo naiv und ſchnip— 
piſch . geantwortet, ı wie es fo allgemeine ‚Bewunderung erregt habe. 
Ehemals gewoͤhnten die Mütter die Toͤchter von Jugend auf, 
emſig und geſchickt zu. arbeiten, haͤuslich und reinlich zu ſeyn, we— 
nig zu begehren, gern andern zu dienen, und in allem dieſen gin⸗ 
gen ſie mit ihrem Beiſpiele voran. 


(Schluß folgt.) 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und , 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill veradhtend, 





‚Ueber die häusliche Erziehung der Toͤchter. 


Echluß.) | 

Selbſt die Töchter aus den gebildeten Ständen mußten ihre 
Zhätigkeit hauptſaͤchlich auf Häusliche Gefchäfte verwenden, und 
ſchon zeitlich wurde ihnen ein Theil des Hauswefens nad) Verhält- 
niß ihrer Kräfte und Geſchicklichkeit ‚übergeben, für welchen fie auch 
verantwortlich gemacht wurden. Ueberhaupt trachteten die Mütter, 
ihren Töchtern Arbeitfamkeit, Geſchicklichkeit, Gewandtheit, Spatz 
famteit, Genügfamfeit von Kindheit an zur andern Natur zu Mas 
he. Sie lehrten fie entbehren und fih mit Wenigem begnügen, 
verfagten ihnen mande Bequemlichkeit, die ſie nach ihrem Stande 
und ihren Umſtaͤnden haben konnten, und erinnerten fie off, dag 
fie leicht in fchlimmere Umftände kommen Eönnten, und daß Selbfte 
beherrſchung und Gewoͤhnung an Entbehrungen eine gute Vorlibung 
ſey, fih in jede Lage bei dem Wechſel des Schickſals zu fügen, 
und daß man das Beſſoct wenn es komm, „kihter ertragen, als 
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baffelbe, wenn man es nicht mehr haben“ kann, entbehren könne, 
Jetzt wird jede Tochter über ihren Stand erzogen, und ihre Ihäs 
tigkeit nur auf unndige oder frivole Gegenftände geleitet, Maͤd— 
hen, wilde eigentlich zu Dienfthoten erzogen werden follten, wet: 
ben, ſtatt Praftvoll und unermuͤdet arbeiten, geduldig Laſten und 
Befchmerden ertragen zu lernen, von Jugend auf in tändelnden 
Handarbeiten, in fremden Eprahen, ſelbſt in Muſik unterrichter, 
und dig Mutter wendet ihren fauer erworbenen Grofhen daran, um 
durch Diethfimge ihre Tochter verziehen ju daffen; die Wärgetötode 
ter will ſich durch eingelernte unnüge, Kenntniffe und Fertigkeiten 
zum Fräulein binauffhmwingen, die Töchter aus den gebildeten Stän» 
den wollen es den Damen gleich thun. Und diefes Alles veranlaf- 
fen gemwöhnlih Die Mütter, melde fi in den Toͤchtern gefallen, 
und ſie wiffen nicht, daß fie das Wohl. und die Zufriedenheit der» 
felben eben dadurch untergraben.. Man befuche die Arbeitsſchulen 
- der niedern Stände, und fehe, welche Arbeiten dort von ben Maͤd— 
hen verfertiget werden. Ehemals firidte man da Strümpfe, Haus 
ben und derlei, man nähere und flidtee est fieht man nur Ga= 
lanteriearbeiten, und des Tagloͤhners Tochter fhämt ſich, einen 
Strumpf aus grober Wolle, den fie und ihre Eitern tragen follen, 
zu verfertigen. 

Nur von der forgfamen Mutter kann die Tochter Häuslichkeit. 
und Wirehfchaftiichkeie lernen. Ihr Beiſpiel muß die Tochter an 
fih ziehen. , Aber mie wenige Mütter haben am Hausmwefen, in 
ihrem Familiencirtel Vergnügen? Nur außer Haufe ſuchen fie Er⸗ 
holung und Zerſtreuung, und wollen auch dieſes Vergnuͤgen nicht 
ohne die Toͤchter genießen, ſie muͤſſen ſie begleiten; ſie fuͤhren ſie 
in Geſellſchaften, wo man das Zartgeflihl der Kindet wenig achtet; 
ſie fuͤhren ſie an Öffentliche Derter, in Gärten, wo der Bänkelfin- 
ger Gaſſenhauer vorbeingt, auf Öffentliche Baͤlle, wo junge und alte 
Thoren ihre Wefen tröiben; fie führen fie in Schaufpiele, wo die 
Phantafie gereizt, und das zarte Gefuͤhl durch zweideutige Anſpies 
‘ungen verletzt wird. Iſt es zu wundern, wenn unſere Toͤchter 
vergnuͤgungsſuchtig, leichtſinnig, flach und ſahriihig im — 
find? | 

Unfere Mütter haben gewoͤhnlich wenig Gewalt Uber den Wil- 
len ihrer Töchter. Die (hmeidelhaften Geſchoͤpfe wiſſen von ber 
grſten Kindpeit an das Herz ihrer Mutter fo zu gewinnen, daß fie 
Aberal ihren Willen bar durch Bltten, bald dutch Winen durch⸗ 
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fegen koͤnnen. Die gute Mutter gibt fo gerne nad, um bie gute 
Laune der Tochter nicht zu trüben, undierzieht fie zw einer eigen 
kinnigen Gattin, mit weldyer bee Mann Iebenslang eine wahre Plage 
bat, von der er nichts als Widerfpruch hört, die ihm aus Herrfch« 
fucht und Eigenfinn ‚überall. entgegen handelt. Manche Mütter 
maden die erwachfenen: Zöchter zu ihren ‚Vertrauten bei Irrungen 
und. Zwifligkeiten mit ihren Gatten, und belehren fie. recht muͤtter⸗ 
ih, daß fie das Hausregiment, wenn fie einft an Mann gebracht 
werden, feſthalten und ſich nicht aus den Händen follten winden 
laſſen. Bei unfern vorigen Hausmüttern murden bie Töchter im 
einem vernlnftigen Gehorfam gehalten‘, ‚fie mußten nachgeben und 
dulden fernen, jede Üble. Laune, unterdrüden, und wurden gewöhnt, - 
von dem. Willen eines Andern abzuhängen, fi gegen Andere nach⸗ 
giebig und gefaͤllig zu bezeugen. 

Sittſamkeit, Beſcheidenheit, Ehrbarkeit und Anſtand ſollte n 
ehemals die Toͤchter unſerer Hausmütter empfehlen. Die Mütter 
ſorgten, daß die Toͤchter in ihrem ganzen Betragen, in geſellſchaft⸗ 
lihen Mittheilungen, in Ton und Blicken, in Kleidung und Ges 
berden sine gewiffe Natuͤrlichkeit und Zuruͤckgezogenheit, die fo lie» 
benswuͤrdige Weiblichkeit zeigten, und ſich nie durch etwas Ueber- 
triebenes und Auffallendes auszeichneten. Damals hatten die Toͤch— 
tee Achtung für ſich ſelbſt, fie ‚richteten ihre ganzes Betragen fo ein, 
daß fie fih auch andern achtungswerth machten, und hütheten ſich 
vor Allem, mas fie in ben Augen vernünftiger Menfchen herab» 
fegen konnte. Sie waren ehrbar in Worten, Geberden und Hands» 
lungen, und betrugen ſich ihrem Stande gemäß; fie wußten fich zu 
- beberefchen, in ihrem Innern war es ruhig, Putz⸗ und Gefallſucht 
hatten keine -Gemwalt Über fie, fie bandelten mit Ueberlegung nad 
den Gefegen ‚der Vernunft, und machten fi eben dadurch ach⸗ 
tungs» und liebenswuͤrdig. 

Unfere Töchter haſchen nur nah Beifall, fie ſchlagen ihre 
‚Talente, Kenntniffe und Gefchigklichkeiten zu bob an. Die Mut 
“ter gibt ihnen Gelegenheit, diefelben oft vor Andern zu zeigen, 

und findet fih in dem Beifalle hoch geehrt, der den Töchtern er= 
theilt wird. Ehemals hatten die Toͤchter mehr inneren Werth; fie 
waren aber nicht fo fehe von ihren Vollkommenhetiten eingenommen, 
und burften ihre Talente nicht zur Schau tragen. Sie follten im 
ſtillen haͤuslichen Leben nur nüutzen, nicht in der Welt glänzen. 
Nur mac: dom Beifalle ihres Gewiſſens und nach ber Zufriedenheit 
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ihrer Eltern firebten fie, und eine unſchuldige Sanierung war 
ihr größter Lohn. 

Ehemals lehrten bie Muͤtter bie Toͤchter von ber erſten Kind⸗ 
beit an wirthſchaften und ſparen. Sie waren ſelbſt ſparſame Haus- 
muͤtter, welche das Ihrige wohl zu Rathe zogen; ſie vermieden allen 
Aufwand in Kleidung, Geräthe, ihre Mahle waren nach dem Ver⸗ 
Hältniffe des Eintommens mehr oder weniger frugal. Jetzt wird 
Alles auf den Kleidbertand per Töchter verwendet; die Mutter darbt 
fich cs vom Munde ab, damit ſich die Tochter pugen kann, felten 


wird berechnet, wie Ausgaben und Einnahmen ſich zu einander 


verhalten. Der Tochter zu Liebe werden Gaflmahle gegeben, Thea⸗ 
ter, Ball und Öffentlihe Derter befucht, und wenn ſich der Vater 
noch fo fehr Tag und Nacht’ zerarbeitet, fo gewinnt er doch kaum 
fo viel, als Mutter und Tochter vergeuden. 

So fieht es mit der Mädchenerziehung im Haufe der Eltern. 
Diele Mütter glauben für die Zöchter genug zu thun, wenn fie 
dieſelben in eine Erziehungsanflalt oder in eine Mädchenfchule. fchi= 
- den. Auch auf diefe. hat der Zeitgeift fehr nachtheilig eingewirkt, 
und ich behalte es wie vor, zu einer andern Zeit von denfelben 
zu fprechen. Ä 

ne — — . z 
VBerluſt. 
Verlorenes kann man auch wieder finden, 
Der Zufall hat es oft fo. ſchoͤn gegeben, 
Und Eine Liebe kann nicht Allen leben; 
Was frommt bie Rofenblürhe denn dem Blinden ? 


Der freuet fih an grünbehangnen Linden, 

Dem kann der Eichenwald Begeiftrung geben, 

Der will Vergifmeinniht zum Kranze weben, _ 
Und dem die Lilie die Seele binden. 


Zwei Herzen kann bie Liebe nur entzuͤnden, 
Hält Sympathie magnetifch angezogen, 
Ob auch Gefahr und Tod entgegen Ründen. 
Und reiner Liebe Zauber aufzuklnden, 
| Sind ohne Macht des Schidfals Schredenswogen, 
R * — bleibt der Liebe ja gewogen. 
e3.. 7 eilt J. ih ub a2a. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fi ttlich, 

Mit dem Schlechten unerbittli 

Und Gemeines ſtill veraqhlend. | 


/ 





Bas iſt Lefen? 
(Eine Berbiage.) EL IE 

eſen fol ſeyn —— intellectuelle Diaͤtetik (beſſer 
Hygiaſtik), geiſtige Promenade: Man laͤßt fein beſſeres Ih an 
einem oͤffentlichen Ort, fremden Eigenthums, ſpazieren. Ob we? | 
nun eine flache Wieſe, ein Obſtgarten, ein Kornfeld, win englifcher 
Park iſt, oder eine Blumenflur, ein Klhengarten, ein Weinberg, 
ein Eichenwald, das Stadtpflafter, oder mohl gar eine Steppe, 
das Hänge daun von des MWandlers Perföntichkeit ab. Natürlich 
if der oͤffentliche Ort und das fremde Eigentum das „Buch,“ 
und Hoch naturlicher iſt dann die flache Wieſe die Abendjeitung, 
der Obſtgarten Reinhards chriftliche Moral, das Kornfeld Müllers 
Weltgefhichte, der englifche Park das Morgenblatt, die Blumen 
für Jean Paris Hesperus, det Klihengarten ein Opus von Garve, 
dee Weinberg der Schiller, ber Eichenwald ber Leffing, bie Steppe 
Graͤvello Menſch u. f. wm. Man promenirt zur Luft, ober der Ges 
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fundheit wegen; . fich zu amuͤſiren oder durch Bewegung zu flärken, 
oder wohl aud aus beiden Urfachen zugleih, um dann erquidt zu 
echter Zeit, oder oft fon ermübdet vor der Zeit heimzukehren. — 
Was iſt wohl reizender und bequemer (zu deutſch: commoder, tie 
Kogebue ironifirt, daß Börtiger das gute deutſche Wort:“ Korkhilde 
nerei ſehr gluͤcklich in: Felloplaſtik Üüberfegt habe —). ald in frem= 
dem Gehege nad Laune und Willkuͤhr zu haufen, auf fremden 
Saatfeldern zu aͤrndten, zu pfläden auf eines Andern Blumenge— 
filde, zu, requiriren, zu fouragiren ‚in fremden Gauen? , Und gleich— 
wohl! wie reizlos, wie unbequem ift fo Manchem dieſes Aerndten, 
Pflüden und Requiriren zu eigenem Nug und Scommen auf frems 
dem Grund und Boden! Woher mag. das body kommen? zweitens 
weil es feine irdifhen, klingenden Zinfen trägt, , oder weil dieſe 
gar zu lang ausftehen; drittens weil biefes Aneignen fremden Gus 
tes nicht nur nicht verboten (Gaffee und Wein würden noch Ein» 
mal fo gut fchmeden, wenn fie verboten mären. Vide 1) die 
famofe Hanbdelsfperre; vide 2) die löblihe Mufelmännerfcaft ꝛc.), 
fondern empfohlen, mehr oder weniger -bedungen, und babei doch 
von feiner äußern Auszeichnung, etwa wie in einem Knopfloch, bes 
gleitet iſt; viertend aus göftlicher Faulheit oder nichtegöttlicher Suͤf⸗ 
fifance; und erſtens weil das Lefen bei finnlichen Nationen befon» 
ders, wie Buchholz irgendwo fehr richtig bemerkt, nur heißt, ſich 
in einen unangenehmen Zuftand verfegen. 

Trog dem wird aber doch enorm viel-gelefen! Ja wohl, aber 
von wen, und wie? Das Frauenzimmer lieft, aber, mas? ber 
junge Wißbegierige, ber Gelehrte leſen, aber wie? das Publikum 
in genere lieft, aber was und wie? ımd wo, und warum? Es 
wird gelefen, um zu lefen, fo wie man ſpazieren geht, um ſpa⸗ 
zieren zu gehen; oder um ſagen zu koͤnnen: ich habe Dieß und Jenes 
auch gelefen, oder. wohl gar, um ſich zu bruͤſten: ich habe Dieß und 
Sened nicht gelefen (furrogirende Literatur-Zeitungen); aus Ton 
oder Langeweile, oder aus einer Art von mechaniſchem Heißhunger, 
wie es gemwiffen Leuten leichter wäre gar nicht Tabak zu ſchnupfen, 
als darin mäßig zu feyn. Es wird zuviel, und darum wird zw 
wenig .gelefen, denn viel Bücher, fagt Luther, machen nicht gelehrt; 
aber gut Ding und oft, kefen, das macht gelehrt und fromm zu= 
gleich. Das ift das Geheimniß, über das uns wohl eine ordent- 
liche Theorie Noth thäte. (Bergks Kunf Bücher zu leſen, iſt au= 
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ferordentlih fließend, weil es der Charakter des Waſſers ift, daß 
«5 fliege; Marees Anleitung zur Lektüre iſt eben fo außerordentlich 
concis, weil es die Natur des gefrormen Waſſers iſt, daß es con⸗ 
cis fer). Da aber bei dem chamaͤleontiſchen Charakter des Buͤcher⸗ 
weſens, und ber Hydra des Buchhandels gar nit daran zu denken 
ift, fo bleibt es beim Alten, ober vielmehr immer beim Neuen 
und Allerneueften (oder beffer bei Legterem, deun neu ift im Buch⸗ 
handel nur das Allerneuefte, ‚wie daber ‚nicht das Allerältefte alt), 
und das fehöne bibliſche Spruͤchlein: Des Buchſtabe tödtet, der Geift 
macht Ieberidig, ſchießt nimmer in geifligem Saamen auf. Ja es 
innert wohl an die cauftifhe Anekdote: jenes im Geruch der Ges 
lehrſamkeit ſtehenden Paſtors, bei deſſen Tod man ſehr in Ver⸗ 
wunderung war, keine Bibliothek, daflir aber einen mwohlgefülften 
Weinkeller anzutreffen, und deſſen lachende Erben getröftet ausrie— 
fn: Nun, der gute Mann hielt, wie Figura zeigt, auf den 
Grundſatz: Der Buchſtabe tödter, der Geift macht lebendig. Doch 
— nad heißt auch: eine Bibliothek Haben? Augenſcheinlich zeigt 
fie an, daß man eine Menge Sachen nicht wiffes je mehr Bl 
cher, defto mehr Zeugen und Beichen und verrätherifche Monumente 
unferer Unwiſſenheit. Wer kein Buch, ober hoͤchſtens nur ein Paar 
Dictiondrs hat, kann fagen, er wiſſe genug; mer eine Bibliothek 
beſitzt, geſteht ſtillſchweigend ein, daß ee noch gar viel nicht wiſſe, 
ober ein fehr — Serädenig beige, was auch Feine große Ehre 
feyn fol. 

„Ein Leſer foll ein Wenſch ſeyn, der ſich anſtellt, als ob ihm an 
einem Buche etwas gelegen waͤre.“ Hippel oder Benzel dixit. 
Das find aber die wenigften Lefer; oder eigentlich alle, weil gewiß 
alle ſich wenigftens fo anftellen. Das ift alfo bie Erpofition, dag 
man ſich fo anftellt. Gut! Nun zeigt es fih aber gar Häufig, 
daß der Titel nur ein lodendes, verfchmigtes Aushängefhild fey 
(zue Rechtfertigung der Autoren muß man erwägen, baß die Titel 
— Verlängerung ber Vorreden nah Sean Paul — meiftens von 
den Verlegern gemacht merden); oder bei meiterem Durchblaͤttern, 
daß entweder der Gegenftand, "oder die Darftelungsart, oder oft 
Beide unfern Erwartungen nicht entfprechen, oder das mir ein Pla⸗ 
giat vor und haben zc. Genug, wir finden uns getäufcht, legen 
das Buch’ bei Seite, um uns gleich darauf: aufs Neue täufchen zu 
laffen. Die Beſchaffenheit der Bücher ſelbſt ift demnach eigentlich 
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an der unfrudtbaren: Vielleferei Schuld ) denm es würde erfolgrei> 
‚her : gelefen werden, wenn. wir weniger, aber gute Lektlire befäßen. 
Und daran ift, wie einige Klügler fagen wollen, wieder der fupers 
Fötirende Buchhandel Schuld; naͤmlich der ‚Umftand, daß Schrifts 
ftellerei und Buͤcherverſchleiß zu Intrativen Gewerben herab gefunfen 
find. 

Inzwiſchen, da dieß nicht hie he gehört, wollen wir nur bie 
Ibrigen Hauptantriche des Lefens betrachten. Wenn man in der 
Regel lieſ't, um ſich zu unterhalten oder zu beiehren, fo gibt es 
mod zwei Glaffen von. Leuten, die ſich weder aus ‚dem einen noch 
‚aus dem andern Grunde mit Lektlire. befchäftigen. - Zur. erftern zaͤh⸗ 
ten. wir die Schriftficher, die iur leſen um zu fchreiben, wie man 
fonft nur fchrieb um zu leſen (fein Eigenes dem unzuverläßigen 
Gedaͤchtniß aufzubewahren), fremde Gedanken zu den ihrigen zu 
machen, um fih ein Privilegium darauf geben zu laffen, oder uͤber 
Nachdruck zu ſchreien. Und zur zweiten Claffe gehört jene ehrſame 
‚Gilde der Gritifer und Ariſtarchen, die bei dem Leſen irgend eines 
Werkes Leinen andern Zweck haben, als alle menſchlichen Bloͤßen 
und Mängel, oder wohl. auch, um alle kleinen und nicht kleinen 
Vorzuͤge aufzufphren, um dann jene zu laͤſtern, odet dieſe zu er⸗ 
heben. 

Refen beißt aife immer und. überall das, as es nicht heißen 
ſollte, und. da alles Unheil nur vom Leſen herkommt, und bie Er— 
findung der Buchdrudertunft ein ganz fa: ales Ereigniß fuͤr die Ruhe 
der: Welt und der Einzelnen iſt, fo wollen wir als — 
inder — — eifrig. zu leſen. 





Monat⸗ Steine aus der Juwelen - Sammlung. des Bazars. 


Türfige (Juli.) 
Unfere Tugenden fagt uns. ber Bufenfreund, der uns licht; ' 
unſere Fehler der. Feind, der uns haft. Beide ſagen oft zu viel, 
‚aber dann ift es Leicht, die Wahrheit zwiſchen dieſen beiden Ertre= 
‚men zu finden. 
— Ein Mann, der ‚eben fo ieichtſinnig in unwichtigen Dingen 
«in Wort gibt, als er es bricht, if fee fiher in wichtigen. 


— 
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Alle Dinge wohlbeachtend, * 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill verachtend. 





Die Kleinigkeiten; hiftorifcher Streifzug. 


Eine huͤbſche Frau beneidete einft die Wahrheit, weil — das 
Aller ihr nicht Schade. Etwas alt, aber fehr wahr und fehr wid- 
ig iſt die Bemerkung: daß die größten Begebenheiten meiften®' 
durch die Eleinften Urfachen entflanden-, welterſchuͤtternde Refultate 
aus geringfügigen Umſtaͤnden hervorgegangen find; daß daher für 
und arme Menfclein, die wir mohl von Kraft und Wirkung, 
Grund und Folge, Amel und Mittel, hoch-, tief» und un“ 
gelehrt vernünfteln, doc das innere Getriebe nie begreifend, uns 
nur immer mäarionettenartig bewegend, nach dem Ausſpruche eines 
morgenländifhen Weiſen — Alles oder Nichts Kleinigkeit iſt; 
daß wir aber eben auch darum nie haarbreit von Recht und Pflicht 
abweichen — ſollten, weil das unbedeutendſt ſcheinende Dbjrct oft 
Vertzeug der Gelegenheitsurſache, oder unmittelbarer Richtungsſtoß 
der wichtigſten Begebenheiten ſeyn kann. 
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Schon die dunkle Mythe laͤßt aus. Beinen Urſachen große 
Mirkungen hervorgehen. So nahm ein Apfel uns das Paradies, 
während ein anderer Apfel den trojanifhen Krieg entzlmdete. Ein 
Apfel, den ber kuͤhne Tell von feines Kindes Haupte ſchoß, gab 
feinem Lande die Freiheit; dagegen zog ein Apfel) der die ale 
Athenais aus dem Staube zum Throne emporgeftisgene Kaiferin 
Eudoria dem Höfling Paulin geſchenkt, wodurd des Theodofius 
niedrige Eiferfudyt gereizt murde, diefem Mufter weiblicher Anmuth 
und maͤnnlichen Beifles, Elend. und Bereifung! zus und die wid 
tigfte Entdedung im Reiche der Naturkunde, das Gefeg der Schwere, 
verdanken wir einem Apfel, der dem großen Newton fchlafend auf 
die Nafe fiel. — Eines bunten Kleides. willen wird ein armer Hir— 
tentnabe von feinen Brüdern nach Egppten als Sclave verkauft; 
dadurch entfteht ein Volk, das, die geheime Priefterlehre vom ein» 
zigen Gotte der Gefammtmenfchheit als Gemeingut verkindigend, 
univerſal⸗ hiſtoriſch auf die religiöfe Cultur eingewirkt. — Die zu 
wenig platonifhe Liebfhaft eines Soldaten mit einer artigen Ve— 
ftalin im alten Zateinerlande bringt zwei Zeugen hervor; man wirft 
fie in die Tiber, ein Hirte rettet, eine Woͤlfin fäygt fie; dadurch 
entfteht ein Staat, der, feine Amme nicht verläugnend, in einem 
Sahrtaufend die befannte Erde weltlih, in dem andern fie geiftlich 
beherrſcht. Liebeleien waren Überhaupt von jeher Motive und ges 
heime Hebel. der wichtigſten Erfheinungen. — Des krufhen Jo— 
ſephs altes, Sertus und Appius heißes Blut; die Häflichkeit der 
wolluͤſtigen Fulvia, die der Triumvir Detavius deßhalb verfhmähte, 
daher. fie ihrem Gemahl Marc Antonius zum Buͤrgerkriege ſtachel- 
te; Lucius, eines Mitverſchwornen Gatilina’s, unzeitiges Vertrauen 
zur Dame feings Herzens, die fchwaghaft das Geheimniß der Ver— 
ſchwoͤrung dann dem Cicero verrieth; Ludwig XIV., Heinrich IV., 
Kari VI. u. ſ. w. galante Abenteuer — haben Sthidfale von 
Staaten und Völkern entfhieden, fhufen Monarchien zu Republiten. 
— Nom, vor der Brennen Wurh duch fehnatternde Gänfe geret= 
tet, wird durch einen aufgefchredten Hafen, der Dtto, König von 
Stankreih, einen geheimen Zugang entdedt, mit Sturm erobert ; 
fo wie nah Flavius Behauptung eine zerbrochene Wagenachſe bie 
Zerflörung Jerufalems_berbeigeführt hat. — Das MWichern eines 
Pferdes macht einen berühmten Trinker, das gute Schleudern einen 
Meinen Schäferjungen, eine Krüde, die kindliche Sorgfalt. dem Va— 
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tee in den Senat nachgetragen, einen roͤmiſchen Bürger zum maͤch⸗ 
tigen Königs dagegen wird Karl der Dide, König in Frankreich 
und deutſcher Kaifer, entthront, weil feine Schweſter Hildegard ſich 
in Herzog Arnulph ſchwarzes Gluthauge vergaffte; fo wie Chilpe— 
rich, König der Franken, meudlings fiel, weil er im Scerze feiner 
Gemahlin Friedegunde einen fanften Schlag mit einer Ruthe gab. 
— Durch dad etwas weite Verfolgen einer Hirſchkuh kommen zwei 
junge Hunnen am äfiatifchen Geftade zur cimmetiſchen Meerenge; 
das Thier ſchwimmt durch die Merrenge, die Jäger ihm nad, das 
vurd; fehen fie ein neues, fhönes Land, Kehren zuruͤck, erzählen 
Wunder davon, und durch diefe Hirfejtu entſteht — die Völs 
ferwanderung — Schon hatten Hunnen und Weftgothen Rom 
genugfam“ geplündert, da gewann Kaifer WValentinian der Dritte 
von feinem Feldherrn Marimus im Wärfelfpiele einen Ring, wo—⸗ 
durch der weichliche Fuͤrſt liftig deffen fchöne Gemahlin zu entfuͤh— 
ven wüßte. Rachefhäumend erdolchte ihn Marimus, ſchwang ſich 
auf'den Zhron, und zwang‘ Euderien, die Wittwe Valentinians, 
feine Hand anzunehmen. Um den Ufurpator unter feinen eigenen 
Truͤmmern zu: begraben, beruft Eudoria nun auch die Wandalen, 
die fih unter Genferih in Africa niebergelaffen hatten, und bie 
Barbaren: verheeren ganz Stalin. — Zu Mekka leidet ein Netven- 
ſchwacher an Würmern und Convulfionen, nimmt Opium, finft in 
einen fiefen Schlaf; und gründet dadurch einen Staat und eine 
neue- Religion, die, ihre Schritte mit Blut und Flammen bezeich— 
nend, einen Welttheil am ſich reift; ein melancholiſcher Einſiedler 
erhebt feine ſchwache Stimme dagegen, es entfichen die Kreuzzüge, 
und dieſe tragen die Cultur des Drients nah dem rauhen Euros 
pa; — hätte Mahemed damals ein Bromnianer behandelt, er wäre 
ſchwerlich ein Prophet geworden! — Held Marlborough hatte die 
Franzoſen bei Hochftädt — mit einem fpätern Feldheren zu reden — 
ganz pulveriſirt; der Kern der franzöfifchen Armee unter Billard 
und Zallard war vernichtet, Ludwig XIV. im fuͤrchterlichſten Ge— 
dtaͤnge, die Dynaſtie der Bourbons in Frankreich und Spanien 
ihrem Falle nahe — da reist bie Herzogin Marlborougb den Stolz 
ihrer Königin Anna, vergießt abfidhtlih in ihrer Gegenwart ein 
paar Tropfen Waffer auf das Kleid der Favoritin Milady Mas- 
ham, verweigert ihr fogar ein paar neue, geſchmackvolle Handſchuhe; 
Herzog Mariborongh faͤllt dadurch in Ungnade, verliert ben Com⸗ 
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manboftab, und — Frankreich ift gerettet, Epanien erhält Anjou, 
und die Welt den Utrechter Frieden. — Ein bekanntes Halsband, 
ein etwas zu niedriges Edfenfter zu Trianon, deffen unfpmmetris 
ſche Form Minifter Louvoig gegen feinen König zu heftig verthei— 
digt; eine Schuͤſſel Champignons, - deren ‚Unverdaulichkeit Kaifer 
Carl VI. Tod befchleunigt, ehe die pragmatifhe Sanction von ats 
len Maͤchten garantirt. ift — haben Staatöbegebenheiten gelenkt, 
Revolutionen und Kriege erzeugt, das Loos von Millionen entſchie— 
den. — Durch eine naive" Antwort, die ein Paſtetenbaͤckerjunge Ruß⸗ 
lands Peter gab, wurde derſelbe allmaͤchtiger Miniſter, wie durch 
das Veritren einiger, Moͤnche, aus einem Schweinehirten der Pabſt 
entfland, welcher Ehrfurcht gebietend, der dreifachen Krone fo vieh 
Glanz und Würde gab — Menzitof und Sixtus V.! wie einfluß- 
reih Auf Europa! — Im Fahre 1590 fpielen einige Kinder zu 
Middelburg mit gefchliffenen Glaͤſern, halten felbe in einiger Ent» 
fernung binter einander, beguden verwundernd die Gegenfiände, die 
fi ihnen fo verkehrt und vergrößert zeigen, und Janſen erfindet 
dadurh — das Fernrohr, und des Himmels ungemeffene Bahnen 
befiimmen Galilaͤi und Herſchel. — Ein wahnfinniger preußifcher 
Soldat in Königsberg. fteht mit gefpannter Flinte hinter einem Bau— 
me, um. einen Borhbergehenden aus bloßer Mordſucht zu erfchießen ; 
er zielt, da belt ein Huͤndlein, dieß Geraͤuſch flört ihn .— fonft 
wäre der große Kant gefallen, mit. ihm die Schöpfung ber Ber. 
nunfteritit, die Reformation in allen Zweigen der Wiffenfhaft. — 
Der Bauerntnabe Mabillon war fehr beſchraͤnkten Geiftes, fogar 
bis in fein dreizehntes Jahr blödfinnig. Einft fuhr er durch einen 
Hohlweg, der Wagen ftürzte, Matillon fiel auf den Kopf, fein- 
Gehirnſyſtem wurde erf&hüttert, und er ward — ein Genie; wäre 
er zu Fuße gegangen — die Diplomatit wäre nicht erfunden. 

So geht es! Kleinigkeiten beftimmen Alles. Aepfel und 
bunte Kleider, eine Wölfin, huͤbſche und. haͤßliche Weiber, ſchnat⸗ 
ternde Gänfe und aufgefchredte Hafen, eine. Wagenachfe und wies, 
hernde Pferde, Schleuder und Krüde, eine Hirſchkuh, ein Ring, 
Würmer, Handfhuh und Waffertropfen, ein Halsband, ein niedri= 
ges Edfenfter, eine Schuͤſſel Champignons, ein paar Brillengläfer. 
u. dgl. m. — fo etwas entfcheidet das Schidfal Zaufender auf 
Jahrtauſende! Nichts iſt Kleinigkeit, und Alles iſt ARISVEN: 
Sort erfchuf daher die Welt — aus Nichts! — 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Zur Geſchichte des Kuſſes und Kuͤſſens. 


Küſſe geben, Küffe rauben, 
Iſt der Welt Berhäftigung. 
Hölt 


Wenn «6 ; anır Zweifel iſt, daß die Menſchen das Kliffen 
von den Tauben gelernt haben, fo iſt die Erfindung deſſelben auch 
allerdings Älter als die liebe Menſchheit ſelbſt; denn die Gefchichte 
der Schöpfung zeigt uns. gar deutlich,‘ daß die Vögel, mithin auch 
die Tauben früher. als unfer erſter Stammvater feyen erſchaffen 
worden. In dieſer Müdkficht gebührt dem Kuffe, feiner uralten 
Herkunft wegen, nicht weniger Refpect, ats dem Effen und dem 
Zeinten. Einige, zumal diejenigen, deren Mägen gegen Altes, 
was nicht nach Fleiſch und Brod riecht, immer neutral gefinnt find, 
raͤumen freilich den Tauben, da bdiefelben fich fieden, braten und 
eſſen lJaſſen, diefe Ehre ein; aver dagegen gibt es auch feine Ser 


R 698 


len, bie biefer finnlihen Anfiht durch die viel entſcheidende Be⸗ 
Bauptung die Wage halten, daß fie Kraft eigener lebendiger Erz 
fahrung verfihern, ſchon gar oft über dem Küffen auf alles Effen 
und Trinken vergeffen zu haben. 
| Wenn foldes ja ohne Nachtheil Leibes und ber Seele gefches 
ben kann, fo ift das Küffen aud fhon in oͤconomiſcher Hinfiche 
ein Gegenfland von großer Wichtigkeit, da «6 die Vortheile, die 
eine mohlbeftellte Küche irgend gewähren kann, um ein Bebeuten- 
des uͤberwiegt. Darum barf es und keineswegs befrembden, daß 
das Küffen von jeher fo eifrig cultivirt, . und wie wir weiter une 
terfuchen werden, fogar in allerlei Arten eingetheilt wird, deren jebe 
ihrer eigenen Beſtimmung und Abſicht zu entſprechen hat. 
Ungeachtet deffen wollte Nogeric behaupten, die Kunft bes. 
Küffens fen noch nicht zur Genlige bekannt, denn er fagt: Viele 
Leute verfiehen nicht zu küſſen. Um aber zu zeigen, daß 
er es verftand, fügte er ſeiner Behauptung, gar mwohlmeinend, bie 
kurze Theorie hinzu: Lege die «ine Hand auf das Kinn, 
die andere aber and Hinterhaupt des Weibes, und 
brüde ihr einen zgierlihen Shmag auf die Lippen. _ 
Diefe Manipulation fcheint uns weder ſchwer, noch ungeſchickt 
zu fepn; ob fie aber bei einem Srauenzimmer, deffen Kinn eben 
fo, wie Wange und Schläfe, duch eine Lafur von Bleiweiß oder 
Karmin vor dem fatalen Einwirkungen der Luft gefehügt, und deffen 
Maden mit einer fiehenden Halstraufe, bis an ben Scheitel bins 
auf, verplanft iff, fi ohne ſichtbaren Nachtheil anwenden Laffe ? 
darüber find die gelehrten Facultäten noch nicht ganz einig. ne 
wwiſchen möchten wir in Fällen diefer Art, wo man ſich gegen das 
uralte römifche Strafgefeg de albo corruptu wider Wilen verfin- 
' digen Tönnte, den unmaßgeblihen Vorſchlag thun, beim Küffen 
buchaus die Manier zu wählen, welcher fi, unferes Eradıtens, 
die keuſche Göttin Diana bei ihrem nächtlichen tte & täte mit 
dem fchönen Zäger Endpmion mag bedient haben. Da aus ber 
Öffentlichen Gefchichte diefer heimlichen Liebfchaft deutlich erhellt, daß 
der teigende Juͤngling während der ganzen, vielleicht eben nicht ſehr 
kurzen Scene mwader gefhlafen habe, welches denn doch, wenn 
Diana fammt ihrem großen Nachtgeftirne uͤber ihn herabgefliegen 
waͤre, nicht hätte gefchehen koͤnnen, mie denn auch gewiß kein Poft- 
Encht in der Welt im Schlafe bleiben Tönnte, wenn ihm. die ganze 
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heile Monbfcheibe hart vor bie Nafe träte, — fo vermuthen wir 
ſehr flart, Diana habe dem ſchoͤnen Schläfer ihre Küffe bloß da⸗ 
durch auf die Lippen gebracht, daß fie ihren göttlichen Hals vom 
Himmel bis anf die Erde herab verlängerte. — Einer Göttin mag 
fo etwas kaum mehr Anftrengung gekoftet haben, als heut zu Tage 
die Kunft fordert, ein niedliches Fuͤßchen im Xheater unter zwei 
Baͤnken des Parterres hervor zu fireden, und beffen Grazie ben 
Blicken eines auf der dritten figenden Vordermanns zu produzieren. 
Wir laſſen indeffen diefe beiden Zheorien unangefocdhten, be» 
Yalten aber dennoh, in fo lange uns nicht, Kraft eines allgemei⸗ 
un: Sircularmandats,, oder auch nur eines häuslichen Pantoffelges 
ſetes, eigene Dbfervanzen vorgefchrieben werden, die unfrige bei, 
und dben fie im Stillen fleißig, wann und wo wir — bürfen; 
wohl aber keineswegs aus Mefpect vor dem ehrmürdigen Alter ber 
Kunft des Küffens, wie wir Überhaupt alles Küffen aus Ehrfurcht 
zu den Dienften rechnen, die mwir oft gern durch etwas Natürliches 
ed reluiren möchten; noch aus Dankbarkeit gegen unfere geflügeltin 
Lehrmeifterinnen, da wir fehr geneigt find, uns zujutrauen, daß 
wir das Küffen, wenn es auch weder Tauben, noch unfere werthen 
Altvordern gelehrt hätten, früh oder ſpaͤt doch feibft, und zwar ums 
fo leichter würden empfunden haben, als es bei diefer Kunft auf 
ſehr wenige, und meiftens hoͤchſt einfache Vorrichtungen ankoͤmmtz 
— fondern bloß, meil das Küffen uns gar fo lieblich, ja liebli« 
cher noch als Champagner und Xrüffelpafteten mundet; denn; 


Mer die Süße 
Treuer Küffe 

Nicht gekoftet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad; 
Iſt noch ungeboten. 


Wer die Suͤße 

Treuer Kuͤſſe 

Schon gekoſtet hat, 

Glaͤnzt vom Himmelsſcheine; 
Wo ſein Fuß ſich naht, 
Bluͤhen Roſenhaine. 
Hoͤlty. 
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Was nun bie Eintheilung der Khffe betrifft, fo lief't man 
bei den Altern Philologen folgende drei Hauptgattungen: Den 
Kup als Zeihen der Freundfhaft; den Liebeskuß; 
und den Kuß zur bloßen ———— oder zum ze it⸗ 
vertreibe. 
| Die erſten zwei Arten. mögen immerhin auf fich beruhen; bie 
britte aber fcheint und. noch bei Meitem fonderbarer, als die Ge= 
wohnheit jener Auſtralier, die, ſtatt ſich zu Lüffen, einander mit 
der, Nafenfpige berühren, Kartenhäufer flr Grillen bauen, Mais 
kaͤfern Kleider anziehen, und Sliegen das Gewehr präfentiren lohs 
ten, find gewiß Arten von, Unterhaltung, welhen man den Mmen 
der unſchuldigen nicht leicht abſprechen wird; aber aus bloßer Un⸗ 
terhaltung, und zwar weder aus Liebe, noch aus Freundſchaft, dx— 
bern eben fo, wie man zuweilen, nur um die Zeit zu toͤdten, 
Karten fpiekt, einzig und allein nur zum Zeitvertreibe zu thffen (!) 
das treibe wer da will. Mir können uns nicht genug mundern, 
wig die weifen Haͤupter, bie diefe Art Kurzweil flır gang natürlich 
angenommen, bie gefaͤhrliche Seite dieſes Hazardſpiels uͤberſehen 
konnten. Es fordert wahrlich eine uͤbermenſchliche Ruhe und Fe⸗ 
ſtigkeit des Kopfes und Herzens, um bei dieſer Art Unterhaltung, 
zumal wenn fie vielleicht gar ſo lange, wie eine Parthie Schach 
währen ſoll, mit- gefunden - Sinnen zu befichen. Was unſere We⸗ 
nigkeit betrifft, ſo würden wir wohl fchen bei dem zweiten Mifchen 
diefer niedlichen ‚Converfationskarten Herz und Kopf verfpiele haben. 
Ein offenbarer Beweis, wie fehr die vorigen Generationen die un» 
ferige an Kraft und Beharrlichkeit Üibertroffen haben, da fie Gefah⸗ 
ren, deren bloße Annaͤherung, wie der Anblick der Aegide, uns 
ſttacks in ein Petrefact verwandeln wuͤrde, ſich zu bloßer Kurzweil 
und Taͤndelei erſehen haben. (Fortſ. f) 


‘ 
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Monat: Steine aus der Juwelen nal des Bazars. 
Tuͤrkiße. (Zuli.) 
Der Tag mit der Sonne gleichet dem Rieſen Polyphem, der 
nur ein großes Auge hatte. 


— Nach einem Leiden im Traume fragen wir nichts; — war⸗ 
um nach denen im Fraume des Lebens? — 


— — 
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9 Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Zur Geſchichte des Kuſſes und Kuͤſſens. 
(Fortſetung.) 


Indeſſen ſchaͤmen wir uns dieſer unſeter ſymperielectriſchen 
Empfaͤnglichkeit deſto weniger, da Joannes Secundus auf jeder 
Seite, ja mit jeder Zeile ſeines kuͤſſevollen Buches, und ſelbſt der 
melancholiſche, beinahe lebensſatte Seume der hohen Weihe des 
Kuffes, und fomit aud uns das Wort redet, indem er von einem 
dewiſſen Kuffe fing: | 
| Aus allen feinen Prradiefen 

Dur feine ganze Emigkeit,. © 
In einer einzigen Minute Seligkeit 
Der Freuden ganzen Schatz zu gießen, 

Hat Gott für, Seelen, die es tenmem, 
Die gluͤhn, und nicht verbrennen, 
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Das. Meifterfih der Shte durchgebacht, 
Und einen ſolchen Kuß gemacht. 


So war vielleicht nach Adams Traum, 

Den er, auf einer Blumenmatte, * 
Vom erſten Maͤdchen ſich getraͤumet hatte, 

Der Kuß an dem Erfenntnifbaum, 

So iſt vieleicht einſt unſet Kuß, 

Wenn Genius und Genius 
Einander in die Arme ſinken, 

Und von der Erde Laſt befreit, 

Zu dem Genuß dee. Ewigleit 

Entzüdung aus der Strahlenquelle trinken. 


Sreilich ſcheint hier in allem Ernſte der Kuß der Liebe gemeint 
zu ſeyn. Aber bir glauben, man koͤnne das, was man einmal 
aus Liebe thut, nicht auch ein andermal zum Zeitvertreibe thun, 
und. zwar fo wenig, als man ohne Gefahr über Macht Effen oder 
Trinken fann. 

Es ift nicht unmwahrfheintih, daß man unter dem Kiffen 
zum Zeitvertreibe ſolche verflanden. habe, melde beim Pfünderfpiele 
und dergleichen Unterhaltungen. gegeben. werden. Aber Helas! mie 
Mancher kam von berlei Spielen ſchon ohne Kopf nad Haufe! 

Robert Roberthin will es mit dem Kuffe bei Weitem nicht 
fo ſtreng wie mir nehmen, denn. der ofe fingt mit aller nz 
tigkeit : 

Was ſchadets auch einmal zu küſſen? 
Der Acker wird das Jahr hindurch 
Gekuͤßt von feiner Waſſerfurch; 

Die Wieſe von den kuͤhlen Flüͤſſen; 
Was großes Weſen iſt ein Kuß, 
Daß man ſo viel drum reden muß. 


Viel beſtimmter aber, als die vorhergehende Eintheilung, iſt 
die vor 17 Jahren hier erſchienene hoͤchſt gelehrte hiſtoriſch- juridiſch⸗ 
miediciniſche Abhandiung uͤber den Kuß und das Küiffen zu leſen, 
welcher auch mir, den Hauptideen und: Angaben nach, folgen wollen, 

1. Der Kuß:ift- entweder erlaubt, als: ein geiftlicher, zur 
Verföhnung und. zum Frieden, aus Landesfitte und Gewohnheit, 
theil® zum Gruß beim Begegnen., zur Antımft oder beim Wegges 
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hen; theild aus Höflichkeit, theils aus Scherz; ferner aus Ehrer⸗ 
bietung zur Seierlichkeit, oder aus reiner Zärtlichkeit. zwiſchen Ehen 
gatten, Verlobten, Eltern und Kindern, Anverwandten- oder gutem 
und vertrauten Freunden; oder 2, unerlaubt, als: aus Falfchheit, 
Bosheit, oder Verrätherei, oder aud aus verbotener Wolluſt. 

Mir Halten es indeß mit dem Erlaubten, und beginnen fo» 
nach gleich mit dem, geiftlichen, heiligen oder mpflifchen Ku, Was _ 
diefer zu bedeuten habe? dieß zu entfcheiden, iſt bier weder der 
Det, noch unfered Berufes, am wenigften. aber if e8 der Zweck, 
den wir uns vorgefeßt haben; und im Grunde wäre es au gar 
nit ſchicklich, denn diefer Kuß ift einmal mpflifh, und würde als 
lerdings aufhören es zu fepn, fobald wir fein Geheimniß ausſchwat⸗ 
ten, ein Umftond, der uns deſto beffer zu flatten fommt, da wie 
von jeher bereit waren, den Mpflagogen den Stolz zu gönnen, aus 
Dingen Hug zu werden, bie miemand verjiehen darf. Go viel 
ſcheint indeſſen gewiß, daß auch dieſer Kuß, ſo wie jeder andere, 
den wir kennen, muͤndlich, nicht aber ſchriftlich oder bildlich mar. 

Der Kuß der Freundlichkeit, der Hoͤflichkeit oder des Gruſſes 
war nicht nur bei den alten Italienern, Franzoſen, Englaͤndern, 
Spaniern und Deutſchen, ſondern auch ſchon bei den Juden, Pers 
fern, Lacedaͤmoniern und andern Voͤlkern gebraͤuchlich. 

Bei den Juden empfing der gemeine Mann den Vornehmen, 
ſo wie auch Jeden, dem er ſeine Liebe bezeigen wollte, mit einem 
Kuſſe. Dabei ergriff einer des andern Bart, Kinn oder Wangen, 
und, drüdte ihm das Zeichen ſeiner Zuneigung auf den Mund. 
Da geſchah es. freilich. nicht, ſelten, daß ein. fhmugiger, flinkender, 
Bündeljude. einen vornehmen Mann, d. h. einen folden, der mans, 
hen Ehrenmann fammt feiner ganzen Sippfhaft in feiner Taſche 
batte, zu. nahe, trat, und. den, Nimbus deſſelben durch die Ausflüffe 
feines Bockgeruches verunreinigte, ein Umſtand, welcher in der Folge 
gar Manchen noch veranlaßs hat, dieſem fo, fataten Brauche im 
Nagranti zu Maffer, zu entgehen, und, fih taufen zu. laffen, fo 
ungern auch die Juden, es mit dieſem Aumunn von jeher. zu hal» 
ten pflegten. 

Bei den Perfern, mar. biefelbe Sie, aber nue unter Leuten 
bon gleichen Stande, Gblid,; Geringere kuͤßten den Vornehmern die 
Kniee, die Geringften aber bezeigten denſelben ihren Gruß dadurch, 
daß fie fi vor ihnen miederwarfen, und ihre eigenen Hände zum 
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Munde führten. Diefe Iegtere Art Gruß, das Niederfallen jedoch 
abgerechnet, würde, wenn fie bei uns das Bürgerrecht erhielte, ung 
manden Hut und manden Ekel erfparen, der ung nicht felten bei 
einem officiofen Kuß gewiffer Hände, die noch bei warmem Blute 
das trefflichſte aſtrologiſche Präparat abgeben könnten, zu befallen 
pflegt. , | | 
Naͤchſt diefer Gewohnheit aber war bei ben Perfern au noch 
das Küffen der Füße üblih. Diefe hieß Pabus, und wurde bei 
ihnen durch ihren erften König eingeführt, und zwar nicht nur als 
Zeichen der Ehrfurcht, welches Könige von ihren Unterthanen fore 
derten,, fondern als eine feierlihe Handlung, mwodurd die Könige 
den Eid der Treue und der Unterthänigkeit von ihren Vaſallen an- 
nahmen. Diefer Gebrauch wurde hernach bei Unterthanen von ge- 
ringerm Stande geändert, fo daß diefe vor dem Angefichte ihrer 
Könige die Erde küffen mußten, Fremde aber und Unterthanen von 
höherem Range, die Fuͤße. Den Abendländern ſchien von jeher 
diefe Art der Ehrerbiethung zu erniedrigend. 
F (Fortſ. folgt.) 





Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Türkiße. (Juli.) . 


Die Iebhaftefien Köpfe begehen am meiften Fehler; weil ihre’ 
innere Beſchaffenheit des Geiſtes täglich Ummälzungen leidet; meil 
jede geringe Begebenheit -ihren ganzen gegenwärtigen Zuftand zu 
verändern vermag. Sie find zu oft böfe, weil fie zu viele Lagen’ 
haben, als daß fie in allen gut -feyn könnten; fie irren fo oft, 
weil das Lafter zu vieffaltige Masken annimmt, als daß fie es 
nicht ein Mal mit der Zugend verwechfeln follten. Ich glaube, 
die Fehler mancher Iebhaften Menſchen haben oft mehr Gutes an 
fih, als die Tugenden der Unempfindlichen, die denſelben feine 
Mühe Eoften. | * 
Der nur Schlechtes von den Menſchen zu ſagen weiß, der 
iſt wenigftens in ſofern ehrlich, daß er uns zeigt, er rede nur nach 
Beobachtungen /von ſich felbft. Re A I 

Bu Seins. —— 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und ——n ſtill veradhtend, 





Zur Saſchiht des Safe und Küffend. 


dortſetung.) — —— 
Conon, der Kıpenienfer; flug Lieber eine — Une 
terredung mit diem Könige‘ in Perfien aus, ehe er hierzu ent» 


ſchloß; nicht weil er fich weigefte, dem Koͤnige eine — 
zu erweiſen, ſondern weil er glaubte, es fiy Yen Staate, dem er 
diente, eine Schande, wenn er bei einer ſolchen Gelegenheit mehr 
die Gebraͤuche einer Nation, welche von hnen batbatiſch genännt 
würde, als ’ die athenienſiſchen, beobachten wollte. Vielen ſchienen 
vieſe· Ehrenbeheigungen zu ‘groß für ſterbliche· Menſchen, allein dem 
ceremonienreichen Orient iſt feine Art der uUnterwerfung zu niedrig. 
Sie hatten dicht nur die Gewohnheit/ die wit beſchtieben haben, 
fondern die Schmeichelei tried ſie noch niit." Einu mörgentändi- 
Mer Flrrſt Bee von inem aiblin auberwunden warden warnw 
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fi vor ibm auf die Erbe, kuͤßte die Fußftapfen, welche das Pferb 
feines fiegreichen Feindes eingetreten hatte, und fagte dabei folgende 
Berfe, die er zw biefer Abſicht gemacht hatte, im Perfifchen: 


Das Zeihen, welches der Fuß deines Pferdes in bem 
Staube zuruͤck gelaffen hat, dient mir nun flatt einer Krone. 

Der Ring, den ich zum Beichen meiner Sclaverei tra= 
ge, ift mein reichſter Schmud geworden | 

Menn ih, das Gh haben werde, den Staub beiner 
Füße zu Ehffen, fo werde ich glauben, daß mir das Gluͤck 
mit feinen zärtlichfien Liebfofungen und feinen ſuͤßeſten Küffen 
ſchmeichle. 


Dieſe Schmeichelei wurde von dem Ueberwinder, der ein ſehr 
ruhmſuͤchtiger und ehrgeiziger Fuͤſt war, ſo wohl aufgenommen, 
daß er, von dieſer Zeit an, den ungluͤcklichen Fuͤrſten immer um 
fit haben wollte, und daß er ihm endlich feine Freiheit und feine 
Länder wieder ſchenkte. Hieraus laſſen fih nun auch bie Worte 
verftehen: „Sie werben vor dir niederfallen zur Erde aufs Anges 
fiht, und deiner Füße Staub leden; Joh. 49, 235. Pf. 72, 9. 

Bon den Türken fchreibt Zenodius, daß, fie nicht nur mit 
Morten einander Gutes anwünfhen, fondern auch beim Beſuch ſich 
die Schultern, beim Abfchiede aber bie Kniee kuͤßten. Wahrſchein— 
ih wird man bei Begrüßung der Schornfteinfeger eine Ausnahme 
von dieſer Regel machen, oder fie nur an Feiertagen. falutiren. — 

Ueberhaupt ift es im Driente uͤblich, denjenigen, bie man 
in einem fehe hohen Grade verehrten, oder von ihnen etwas bemü- 
tbig bitten mil, nicht allein zu Füßen zu fallen, fondern auch die 
Füge zu kuͤſſen. Diefe Gewohnheit war ſchon vor etlichen taufend 
Jahren im Otient zu Haufe, So ſtellt Chrifius einen Knecht vor, 
wie er zu ben Süßen feines Heren niederfällt, da er fich eine Gnade 
von ihm erbitten wil, Matth. 18, 26. Dan ließ es dabei nicht 
bewenden, ſondern man umarmte auch die Kniee, und kuͤßte die 
Kleider. ..Ein Weib, das den Blutfluß hatte, berührte den Saum 
von feinem Seide, d. i. fie Eüßte ihn; Luc, 8, 44, Diefe Ge— 
wohnheit ift auch noch jept im Morgenlande üblich. 

Die, Ruffen kuͤſſen fih zu Oſtern ſehr freundiih, wenn fie 
einander begegnen; und wenn ber eine bem andern zugerufen hat: 
Christos ‚wpe;.chrest!, d. i. Chriftus if anferflanden I fo antwor⸗ 
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tt dieſer: Woistin, wos .chrest! b. h. er iſt wahrhaftig. aufet⸗ 
ſtanden! Dieſe Sitte laͤßt uns wohl vermuthen, daß der Oſtertag 
von den Ruſſen als ein wahres Doppelfeſt angsfeben, und. von 
Manden, ungeachtet der Kälte ber ruſſiſchen Oftertage, eben 5 
warm im Dergen, ald fromm im. Geifte ‚gefeiert werde... „....m. 

Die. Sranzofen küßten ehemals nicht nur. bie Ünkorgmenden, 
fondern aud die Weggehenden, damit fie ihnen «in beftändiges 
Andenken ber Freundſchaft geben, und die Willigkeit, ihnen osfälr 
Yig zu fepn, bezeugen möchten. Sa, es ſtehen bei ihnen auch noch 
an vielen Drten die Küffe fo hoch, daß fie es ſich für eine beſon⸗ 
dere Ehre ſchaͤtzen, wenn ein ankommender Saft die rau, bie 
ee und Zöchter mit einem Kuffe grüßt, umarmt, und ‚fe 

in feinen Schooß nimmt. 

Bon den Engländern meldet Polidotus Birgitius,, daß das 
Frauenzimmer, nicht nur die nahen Blutsfreunde, fondern auch 
überhanpt alle und jede, die da kommen, mit einem Kuffe grüßtg; 
wiewohl dieſes nur dur eim ehrbares Berlhren. zu geſchehen pflegte, 

Die Spanier kuͤſſen bloß die rechte Hand, indem fie diefelbe 
Denenjenigen, die ihnen begegnen, hinteichen, und umgekehrt wie⸗ 
der zu ſich ziehen; wodurch ſie, wie Mart. de Roa meldet, Dis 
höhere Würde des Andern anzeigen, und dadurch zu erkennen ge⸗ 
ben, daß fie deſſen Diener find. 

Obgleich Th. Lanfius etliche Deutſche, vorndmlih aber das 
tübingifhe Srauenzimmer aus der Zahl derer, die fi mit einem 
Kuffe grlften, gänzlich ausſchließen will, indem er zugleih, und 
zwar billig, - dem Kormann widerſpricht, welcher vorgegeben bat, 
dag es zu Tübingen für eine große Unhöflichfeit gehalten merbe, 
wenn ein junger Burſche zu einer Jungfrau käme, und fie nicht 
mit einem Kuffe umfinge, fo ift doch micht zu laͤugnen, daß bie 
Deutfhen, befonders die. Miederdeutfhen,. auch auf öffentlichem - 
Wege fih mit einem Kuffe gegruͤßt haben, wie aus dem Zertullian 

zu erfehen ift, da er einer Bufammenkunft der Brüder. zu san 
a Meldung thut. | 
— Was dieſe Gewohnheit bei den alten Völkern bettifft ko mar 
fie zunaͤchſt bei den Römern. fehe gebraͤuchlich. Diefe pflegten, wenn 
fie einander begegneten, und fie glei nicht fonderlich befannte.und 
vertraute Freunde waren, einander die Stirne zu kuͤſſen, wiewohl 
Andre, Dtmannus gan; anderer Meinung iſt, vieeiht bekiprgen, 
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weil der Kaifer Tiberius diefe Gemohtrheit‘,” welche die Römer zu 
ſchaͤndlichen Lüften an jungen Leuten; die ihnen begegneten, ge= 
mißbraucht hatten, nach des Suetonius Zeugniß gänzlich verboten 
bat.” Daher meint gedachter Ötmannus, daß dieſes Kuͤſſen 'bei den 
Mömern unter nahen Blutsfreunden Sitte gemefen fer. Diefe Ges 
wohnheit fol ‘vom den Zrojanerinnen, die ihre Männer tiber dem 
_ Brand der auf der Flucht angezlindeten Schiffe durch "einen Kuß 
befänftigen wollten, ihren Urfprung genommen, und auch bei deren 
.Nachkommen fortgedauert haben. Andere leiten fie von den’Beiten 
des Romulus her, der den MWeibern den Mein verbot, da der Ges 
brauch mar, daß fie jeden ihrer Blutsverwandten, ber ihnen bes 
gegnete, Elffen mußten ; damit er den Weingeruch erforfihen, und 
fie dadurch des Verdachtes des Meintrinkens, deſſen Beftrafung dem 
Manne und ben beiberfeitigen Verwandten oblag, zeihen Eonnte. 
Sie durften ihm alfo den Kuß nicht verweigern; baraus entftand 
aber, befonders zu Auguſts Zeiten, ein großer Mißbrauch, da man= 
er ein reizendes Weibchen, welches ihm in den Wurf am, kuͤſ— 
fete. Ziberius, der Nachfolger Augufts, verbot ihn, und dennod 
tiß die Gewohahen, wie Lipſius meldet, nachher wieder ein. Die 
Römer üßten auch die Stirn und zuweilen das Auge; Catull 
ſcheint es zu billigen, 


(Fortſ. folgt.) 
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Monat: Steine: aus der Zumwelen : Sammlung des Bazars. 


a Türkiße, ui) 


Der Meid iſt ein Kind bes Mangels, und nicht ſelten der 
*5 eines unſeret heiligen Triebe. Es iſt ſo unedel, neidiſch 
Ju Feyn, und doch To ſchwer, es nicht zu ſeyn, "daß: wir, wenn 
alle Rafter foren Zaſammenhang mit unferet Natur haͤtten, auf 
die Güte unferer Natur Verzicht thun müßten. j 
ne Menſch wird alles muͤde, nur nicht, fich ſelbſt zu dies 
ben. Auf biefes Geſeb hat die Natur Ales gebaut, und wir ge» 
hörgen ihr auch nur fo fange, als wir! es befolgen. - Wer ficdh 
nic," He auch Anbern nichts „wenn er ihnen u noch 
ea ſchlinmieres ſeyn fällen m 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guteh gut und El — 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
‚Und Gemeines ſtill verachtend. 





Zur Geſchichte des Kuſſes und Kuͤſſens. 


(Fortſetzung.) 


Bei den Lacedaͤmoniern waren die Klıffe nicht nur erlaubt, 
fonderm es waren aus gewiffe Spiele angeordnet, und Belohnun⸗ 
gen dabei ausgeſetzt fuͤr diejenigen, welche die Alten aufs ange» 
nehmfte kuͤßten.  Diefe Kunde zeigt und allerdingd, wie hoch der 
Kuß bei jenem Kraftvolke in Ehren ſtand. Doch fehle «6 auch 
niht am Notizen, die und lehren, daß bei uns und ‚andern Nichte 
Luredärnoniern diefe Gewohnheit noch bei weitem nicht außer Cuts 
geſezt ſey, ja, wenn das ehrmärdige Alter in allen ‚Dingen fo 
geſchwaͤrig wäre, wie «6 in viefen ift, fo wuͤrden mir von gat 
mandem Kuffe hören, der veichlicher belohnt wird, ale «6 je die 
geſammte Staatscaffe von Sparta vermocht hätte. 

"Rüffe dee Ehrerbietung wurden nicht nur den Göttern, fen: 
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dern auch den Prieſtern, beſonders dem roͤmiſchen Pabſte, den 
Schwellen und Pfoſten der Goͤtzentempel und Statuen, ja auch 
ſelbſt der Erde von den Heiden und ihren Nachfolgern ſehr andaͤch- 
tig gegeben, und find’an vielen Orten noch heut zu Tage üblich. 

Was zuvörderft die Götter betrifft, fo wurde es, mie kipfius 
meldet, bei den Heiden für die höchfte Unbiligkeit gehalten, wenn 
man fih den Goͤttern ohne einen Kuß nahete. Sie hatten bei 
diefer Verehrung einen dreifachen Gebrauch. Entweder fie kuͤßten 
ihnen‘ mit großer Ehrerbietung den Mund, ober: die’ Hände, vor= 
nehmlich die rechte Hand oder bie Füße. Etliche aber fcheuten ſich, 
die Götter mit ihrem unheiligen Munde zu berühren, daher fie 
erſt ihre eigene Hand kuͤßten, und folhe fobann gegen bie Götter 
aus ſtreckten; biefe Art der Verehrung war die gebraͤuchlichſte, wahr» 
ſcheinlich auch die kluͤgſte, denn dadurch gerieth man wenigſtens nicht 
in Gefahr, Kuͤſſe, die den Idolen bereits Fliegen gegeben hatten, 
wegzukuͤſſen. 

Von den roͤmiſchen —— oder Vorſtehern der roͤmiſchen 
Kirche meldet Polydorus Virgilius, daß ſie, wie es bei den Hei— 
den gebraͤuchlich war, den Herzunahenden nur die aͤußere Seite der 
rechten Hand hingereicht haben, diefelbe ehrerbietig zu Elfen. Vor 
dem römifchen Pabſte aber muͤſſen alle und jede, fie mögen ſeyn 
von wa3 flr Stand, Hoheit und Würde fie wollen, fobald fie ihm 
unter die Yugen treten, in gewiſſer Diſtanz dreimal die Kniee beu> 
gen, und ihn Elıffen, und zwar mit einem vierfachen Unterfchiede. 
Der- Kaifer kuͤßt nur allein den Mund; die Gardindle aber, wels 
hen :Zob. Limnaeus ſowohl die Könige, als auch die größten Fuͤr— 
fin und deren Abgefandte in dieſem Stüde an die Seite ſetzen 
will, tüffen die rechte Hand; die Biſchoͤfe küffen das Knie; die 
geringern und gemeinen Leute aber den Fuß. Daß aber auch die= 
fer Unterfchied felten beobachtet worden ſey, bemeifen bie Beifpiele 
Karls IV., und des Königs von Franfrei, Kart VIIL, anderer 
nicht zu gedenken, welche keineswegs von bem Fußkuſſe ausgenom= 
men worden find. Die Juden, die vor den Pabft gelaffen wer— 
den, dürfen nicht einmal die Füße deſſelben, fondern nur die Erde 
oder den Ort klffen, morauf ber Fuß des Pabftes geflanden bat. 

Der Handfug mar in den älteflen Zeiten ein Religionsge— 
brauch; man grüßte Sonne, Mond und Sterne, indem man feine 
Hand küfte. Die alten Indier warfen fih vor des Sonne nieder, 
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und führten ihre Hand zum Munde. Lucien, wenn er ber praͤch⸗ 
tigen Dpfer erwähnt, welche die reihen Griechen den Göttern brach⸗ 
ten, fegt hinzu, daß die Armen fich begnügten, ihre Anbetung 
durch Handkuͤſſe zu erkennen zu geben. on den Griechen ging die= 
fer Gebraudp zu den Nömern über. Plinius erwähnt feiner, als eis 
ner von jenen alten Gewohnheiten, von denen man weder Grund 
noch Urfprung artzugeben. weiß. in Freigeift der damaligen Zeiten 
wurde al3 ein ottesläugner ausgefchrieen, meil er bei einer Bild⸗ 
fäule vorbei gegangen war, ohne die Geremonie des Handkuffes zu 
beobahten. Wenn uns ein alter Schriftſteller die Schönheit der 
berühmten Pfyche recht lebhaft fchildern will, fo fagt er, man fev 
bei ihrem Anblid gereizt gemefen, fie ald Venus, mit einem Kuffe 
auf die rechte Hand, und den Zeigefinger auf deh ausgeſtreckten 
Daumen gedrüdt, zu ehren. Denn alle diefe Handkliffe geſchahen 
mit der rechten Hand. Us das Chriftenthum die Neligion der 
Heiden und ihre Gebräuche verdrängt hatte, behielten die Biſchoͤfe 
und die Vornehmften der Geifttichkeit den Handkuß lange als eine 
Ehrenbezeugung bei, auf welche fie Anſpruch machten. Sie pfleg= 
ten denen, welche ihnen in ihren Kirchenverrichtungen und am Als 
tar aufmwarteten, die Hand zum Küffen zu reihen. Im gemeinen 
Leben ift die Sitte, de6 Handkuſſes Alter als alle andern Gebräu: 
che; ja, wenn es wahr ift, daß die Geberdenſprache älter als Worte 
und Schriftzüge war, fo ift auch jene Sitte älter als dieſe. Gas 
lamon fagt von den Schmeichlern feiner Zeit, daß, fie nicht müde 
würden, die Gönner zu kuͤſſen, bis fie ihren Zweck erreicht hätten. 
Priamus kuͤßte des Achilles Hände, ald er ihn um Hectors Leid» 
nam bat. Diefe Höflichkeit war auh in Rom und in ganz Ita— 
lin uͤblich, wo fie aber verfchiebenen Deränderungen unterworfen 
blieb. In den erften Zeiten der Republik fcheint fie nur von Un» 
tergebenent ihren Dberen erwiefen worden zu fepn, freie Leute ga— 
ben fih die Hände und. umarmten ſich. Die: Lirbe zur Freiheit 
ging fogar in der Folge fo weit, daß ſelbſt Soldaten ſich nicht 
gern diefer Pflicht gegen ihren Feldheren entledigten; man betrady= 
tete daher als etwas ganz Außerorbentliches die Handlung der Sol- 
daten von dem Heere bes Gato, weiche ihm alle dje Hand kuͤßten, 
als er genöthigt war, das Commando nieder zu legen. Sn der 
Folge dachten die Römer nicht mehr fo firenge über diefen Puntt. 
Dei dem erflen Anfeben, im welches ſich bie Zribunen, Gonfuln 
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und Dictatoren zu fegen mußten, fahen ſich die Privatperfonen ges 
zwungen, ihnen auf eine demüthigere und ehrfurchtsvollete Weiſe, 
zu begegnen; flatt der vorigen gewöhnlichen Umarmung fchägten fie 
ſich ſchon fehr gluͤcklich, wenn fie zum Handkuſſe zugelaffen wur— 
den, welches accedere ad manum (der Hand ſich naͤhern) hieß. 
Unter den Kaiſern wurde der Handkuß ſelbſt fuͤr die Großen ME 
einem fehr Torfentlihen und unentbehrlichen Stuͤck des Geremoniels. 
(Schluß folgt.) 


Ghockenklang. 


Ueber dieſem Erdentraume 
Schwebt die gottgeweihte Braut; 
Schwingt vom hohen Azurraume 
Nieder Gottes Harfenlaut. 
Sanft in geiſt'ger Harmonie 
Spricht der Zunge Silberklang, 
Mild und weich toͤnt ihr Geſang 
Zu des Herzens Sympathie. 


Wenn der Morgen thaugefunkelt 
Eos zart auf Roſen wiegt, 

Und der Abend leicht umdunkelt 
Kühl auf Berg und Thaͤlern liegt: 
Zittern ihre heil’gen Grüße 
Mundervol ins fromme Herz, 

Und verwebt in leifen Schmerz 
Fluͤſtert Wehmuth aus der Süße, 


Oft durchbebt fie banges Staufen, 
Und zur Klage wird ihr- Laut, 

Dei Gefahr und MWetterbraußen, 
Wenn fie Tod, Verwuͤſtung fchaut. - 
Schön doch, ſchoͤn find ihre Klänge, 
Heil, wer ihrem -Ruf vertraut; 
Wer auf Gott und Liebe baut, 
"Heil der gläub’gen Gottesmenge! 
J. Hub. 


Der Bazar | 


HAünchen und Bayern. 


| Ein Baur :Blatt 
Zedermann un iede Sram. 


- Herausgegeben ’ 
von 


M. © Saphir, 
(Redakteur des ,, deutſchen Horizonte. ‘) 


EEE 
Donnerfing Nro 178. 1. Auguft 1833. 









Alte Dinge — 

Mit dem Guten gut und ker 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Bemeines ſtill verachten, 





Zur Gefchichte des Kuffes und Kuͤſſens. 
7 1 Due —E 


Die Hofleute von einem niedern Range mußten auf ihre Knice 
fallen, den Saum der Kleidung des Kaifers mit der echten Hand 
berühren, und dann biefe Hand, zum Zeichen der Anbetung, ges 
gen ihren Mund führen. Im der Folge wurde diefe Ehre ſelbſt 
nur den Gonfuln und erften Staatsbedienten zugeflanden: Die 
andern blieben im der ferne, und grüßten den Kaifer mit einem 
zugeworfenen Handkuſſe, auf eben die Art, wie man die Goͤtter 
zu begrüßen pflegte. Cs würde zu weitläuftig werden, wenn man 
diefem Gebrauche auch in andern Beitaltern und Ländern, und bei 
andern Voͤlbern nachſpuͤren mollte; genug, daß man ihn überall 
antrifft. — Die Gewohnheit des Händekürfens iſt zumal in Wien 
nichts weniger als abgefommen, fondern vielmeht fo * gang und 
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gäbe, wie es das Prädicat von, und der Ehrentitel Euer Gna- 
den auch unter Nichtadelichen find. Manches Frauenzimmer, diefer 
Claſſe würde gar ſichtbatlich die Nafe ruͤmpfen, wenn esrgleich beim 
erſten Beſuche, den ihm ein Mann in :allen Ehren, abfiattet, nicht 
mit einem Handkuſſe betheilt wuͤrde. Das Händeküffen ift dort 
ſchon laͤngſt ſogar in die Complimentenfpradhe übergegangen, denn 
häufig hört man ſtatt den fonft gebräuchlichen Danfesformein, die 
Redensart: Ich tüffe die Hand. Und erſt kuͤrzlich ſoll ein Fraͤu— 
lein vom Lande in einem’ dortigen. Theater, bei Vorſtellung einer 
komiſchen Scene, worüber "Alles lachte, einer Frau, die es fragte, 
warum es nicht auch lachte, gar artig die Antwort gegeben haben: 
„Ich küffe die Hand, Ew. Gnaden, ih hab’ ſchon g'lacht. —“ 

Don den Griehen und Römern wurde auch das Küffen der 
Erde‘, vornehmlich wenn fie an einen erwuͤnſchten Ort-gelangten, 
nicht ohne befondere Andacht, oder vielmehr Aberglauben verrichtet. 
So Flißte der griechiſche Fuͤrſt Ulyffes in dem Lager bei Troja nach 
Homers Zeugniß, dba er bei der Inſel Ithaka anlandete, das frucht— 
bare Erdreich. Ein Gleiches meldet er auch von dem Agamemnon, 
als er ſein Vaterland erreichte. Don den Roͤmern kuͤßte unter An— 
dern L. Junius Brutus die Erde. Hieher gehören auch die Tuͤr—⸗ 
fen, Haſſaniſten u. ſ. w. Unter den Chriſten, melde die Erde 
gekuͤßt haben, finden wir ein NEON Beifpiel an dem Kai— 
fer Karl Va | 

Die Küffe des ſchuldigen —— waren nicht nur bei den 
Juden, ſondern auch bei den Roͤmern gebraͤuchlich, und wurden 
vornaͤmlich den Fuͤrſten, als. irdiſchen Göttern, zum öffentlichen 
Zeugniß und Zeichen der. Ehre von den Geringern gegeben, 

Außer den bisher angeführten Arten von Küffen gab es auch 
noch feperliche oder. fpmbolifhe Kuͤſſe; zu Ddiefen gehört zuvoͤrderſt 
ber academifche Kuß, der, wie noch auf einigen Univerfitäten ges 
braͤuchlich iſt, den Doctoranten, bei öffentligper Promotion, vom 
Decan zum. Zeichen, feiner Sreundfhaft, und daß er ihn ‚nunmehr 
für, feines Gleichen erkenne, gereicht, wird. Ingleichen die Küffe, 
welche ehemals befungene Gönner und Patrone den Dichtern nad) 
bergefagten Gedichten zum Zeichen ihres Beifalles gaben, und wo— 
durch ‚fie ihnen zugleich zu den herrlichen Proben ber Geſchicklichkeit 
und des Fleißes gratulirten. 

Der Kuß der Liebe oder Wohlgewogenheit, oder der Zärtlich» 
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fit beiderlei Geſchlechts, war bei den Chriften der erſten apoftolis 
fhen Kirche, mworunter auch Hebräcr waren, ingleihen unter nahen 
Anverwandten (daher er auch von ben Nabbinen der Kuß der Ans 
verwandtfhaft genannt wurde) an vielen Orten üblich. 

Zu den Zeiten der erften Chriften war der heilige Kuß, oder 
der Kuß des Friedens, den fie bei ihren Liebesmahlen (Agapae) 
zum Zeichen ber brüderlichen Einigkeit. unter einander gaben (oscu- 
lum pacis oder sanctum) befannt. Roͤm. 16, 20. 2. Cor. 13, 
12. 1. Theſſ. 5, 26. 1. Petr. 5, 14. Eo pflegten die. erflen 
Chriften ihe Gebet mit einem Küffe, den fie einander gaben, zu 
beſchließen, welchen Zertullian Orationis signaculum nennt. Der 
Ruß, den ſich die erften Chriften und Ghriftinnen bei ihren fies 
besmahlen auf den‘ Mund gaben, würde auch- der Bruder = oder 
Schweſterkuß (osculum fraternitatis) geüannt. Diefer Gebrauch) 
dauerte länger als vier Sahrhunderte hindurch, und wurde endlich, 
der üblen Folgen wegen, abgeſchafft. Die Kuͤſſe zogen den Chris 
ſten die Vorwürfe zu, welche man den Prieftern des Jupiters, und 
den Prieflerinnen der Vefta machte; Petronius fagt fhon, daß Wols 
luͤſtlinge und Riederliche ſich Bruder und Schweſter nannten. Man 
glaubte, daß bei den Chriften diefe Namen gleiche Gottlofigkeiten 
anzeigen. So waren fie felbft, unfdhuldiger Weife, Gelegenheit, 
diefe Befhuldigungen im römifhen Reiche zu verbreiten. 

So viel indeß über das fogenannte erlaubte Küffen. 


— . * 


5 ri EI en. 
— arme Herz hienieden 
Von manchem Sturm bewegt, 
- Erlangt den wahren Frieden 
Rur, wenn es ine, mehr fchlägt. 
wi 3.6. v. Salis. 
Das wechſelnde Gefchick 
Will nicht den waͤhren Frieden, 
Bald droht‘ feirt finftrer Blick 
Dem Norden und dem Süden. 
Wenn faum der Dften lacht, 
Drüdt fhon im Welten Nacht 
Das arme Herz hienieden, 
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Das Reben kaͤmpft in Made 
Durch Schreden angeregt, 
Und neues Unheil wacht, 
Sobald die Stunde fchlägt. 
Der Thaten Mark verglühst, 
Der Lebensbaum verblühet, . 
Bon mandem Sturm bemegt. 


Die gute Seele bebt 
Berfolget und gemieden; 

Wie fie auch ringt und firebt, 
Ihr iſt kein Gluͤck befchieden. 
Nur wenn das Auge thraͤnt, 
Hat, wie ſie hoffend waͤhnt, 
Erlangt den wahren Frieden. 


Geduld im Leid erwaͤgt 

Des Mifgefhides Plan, 

Mohin die Hoffnung trägt, 

Der fühe Zalisman. 

Da winket fie dem Mühen: 
Dein Herz kennt wahren Frieden 
Nur, wenn es nicht mehr ſchlaͤgt. 





Monat: Steine aus der Zumelen Sammlung des Bazars. 
Tuͤrkiße. (Auguft.) 


Die meiſten Menſchen urtheifen fo elend; warum willſt du 
von einem Kinde gelobt werben? Iſt bas Lob, das ein Zauber 
den Klavierfpieler geben kann, ber Mühe werth? 

— Hft ift man ſchwaͤchet, wenn man fid auf einen Andern 
fthgt, als wenn man fih auf ſich felbft verläßt. 

— SE das Leben mühfelig, fo ift es ſchwer zu ertragen; iſt 
es gluͤckſelig, ſo iſt es hart zu verlieren. Beides kommt auf eins 
heraus. 

En ———_ —  __  — 





Der. Bazar 


muünchen und und Bapern. 


Ein Früpftüds- Blatt 
für 


Jedermann und jede dran. 


Heraus gegeben 
vom, 


| M. ©. Suphir. | 
h (Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 





Freitag „Ne 179. 2. Auguft 1 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittti 
und Gemeimes. ftill verachtend, 





Dultpromenade an der Hand ziveier Landöleute: 
Von M. 8, Saphir _ 


Mer je geliebt hat, und mer hat nicht je ‚geliebt? — weiß, 
dab die Schmoll-Momente die füßeften Augenblide der ‚Liebe. find; 
man verföhnt fih und Liebe ſſch dann defto inniger! So geht «6 
mir mit dem Publikum; wir lieben uns, allein wie fhmollen zus 
weilen miteinander; allein wir verföhnen uns bald und lieben uns 
defto zärklicher. Ich habe nun wieder ein Bischen gefhmollt und 
habe in act Tagen nichts fit den Bazar geſchrieben; nicht ein 
mal etwas übers Theater! 


„Darf ichs der keuſchen Sonne nennen und mid) Yer= 
nichtet nicht die Scham?“ : | 


Allein ich kenne die Macht meiner Beige, re — 
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chen Zhuber,cben ich auf. das Publikum ds wenn ich liebens⸗ 
wuͤrdig ſeyn will, es braucht nur einige Federſtriche und es weint 
an meinem Halſe bie ſuͤßen Thraͤnen der Verſoͤhnung! 

Ach es liegt mir fo piel auf dem Herzen, das ‚ich. gerne dem 
Publikum ans Herz legen moͤchte, jedoch iſt die Witterung * dieſem 
Unternehmen nicht guͤnſtig; und am Ende von was ſoll ich denn 
im Bazar reden? Die Schnurrbärte find bereits offiziell vom Tode 
zum ewigen Leben uͤbergefuͤhrt worden ; die Theatergäfte find bereits 
wieder dahingefchigden, nachdem fie ſich und und ‚vergebens abges 
mattet haben; unfere Nachtigallen kehten aus Bädern und Gaſti⸗ 
rungen zuruͤck, und zum Dank, daß ſie ſich gut amuͤſirt und uns 
muſikaliſch ausgehungert hahen, empfangen. wir fie mit Haͤndeklat⸗ 
ſchen; Rappo ſpielt und hebt ungeheuere Laſten in die Höhe, als 
lein unfere Intendanz ift doch noch ſtaͤrker, fie hebt ſech s— 
mal nah einander das Abonnement auf; Eflair ift 
zuchdgekehrt, » fpielte vortrefflich, wurde gerufen und fprady einige 
herzliche Worte, die feinem Gemüthe und feiner Befcheidenheit Ehre 
maden, fie rührten allgemein und fogar auch mi, das will viel 
fagen; die Juriften haben einen glänzenden Ball gegeben, den die 
fhöne Welt Münchens verherrlichte, von: rechtswegen, den ich aber 
nicht beſuchen konnte, weil ih dazumal Natur mit Renten genof; 
der Liederfranz hat oben in Neuberghaufen fo gefungen, daß bie 
Forellen im Brunnenthal auf Injurien geklagt haben; Mad. Birch— 
Pfeiffer dat im philharmoniſchen Verein deklamirt, ſo daß die 
Stühle ſich auf die Beine machten und davon gingen; das Schwei— 
gerfhe Volkstheater wird ganz aufhören, da unfere Zheater fein 
Bott haben, fo braucht unfer Volk kein Theater; die Leute mur= 
ren, daß der Bazar feit 14 Zagen nichts uͤbers Theater fagt; aber, 
du mein lieber Himmel, was läßt fi denn Vieles fagen? Soll 
man. immer und immer tadeln, fo ſagen die Leute: „Der tadelt 
doch immer und Alles!” und zu loben gibt es nichts; ich wäre 
feoh, wenn ich. einmal etwas loben koͤnnte, aber gefteht nur ſelbſt, 
ich. bitte euch, was hätte ich euch, Über „Hedwig“ noch fagen fol= 
len? über ‚König Waldemar?’ über „Sappho?“ (unter. uns ge» 
fagt, ‚eine Borftellung, der zut Vollkommenheit nichts meiter fehlte, 
als daß Mad. Cramer die „Melitta gefpielt hätte), über das 
„Intermezzo?“ über „Koͤnig Enzio?“ an: welchem faft alle Mit— 
ſpielenden das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt begingen, u. ſ. w.?! 
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Nein, liebes Publikum, mit Alltaͤglichkeiten, mit Wiederholungen, 
mit Befprechung ganz intereffelofer Vorftelungen will ich dich nicht 
bewirthen, dazu achte ich dich. zu fehr, dazu lieb' ich euch zu fehr; 
es ift beſſer, du leſeſt gar nichts, als das du immer Iefeft wie 
ein Herr fo und fo in einem aus allen Repertoiren bereite Dee 
bannen Stüude berumgehumpelt bat. 

(Fortſetzung folgt, ) 


Triolett. 


Abendſtern voll Liebesglut, 

Blinkſt ſo traut mir entgegen, 
Blinkeſt mir der Liebe Segen, 
Winkeſt mir ſo ſanft und gut, 
Abendſtern voll Liebesglut. 
Wundervoll will michs bewegen; 
Sturm und Wetter muß ſich legen, 
Wandle ich auf deinen Wegen, 
Abendſtern voll Liebesglut! 


Im ſanften Vollmondſcheine, 

Wann ſchmachtend Taub und Taͤuber girtt, 
Der Linde ſchoͤner Sylphe ſchwirrt, 
Wandelt die Lieb alleine 

Im ſanften Vollmondſcheine. 

Wann ſcheu im Moor ein Lichtchen iret, 
Bampyr fein Naubgeräthe fchirrt, 
Ruht bei Derzliebchen fein der Hirt 
Im fanften Bollmondfceine, | 
J. Huber. 


m — 


Monat: Steine aus der Juwelen⸗ Sammlung des Bazars, 
Tuͤrkiße. (Auguft.) 


Ueber einen Dummeopf fpotten, heißt: ſich über feinen eige> 
nen Berfiand ein Kompliment machen, 
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— Mer Lobſprüuche verſchmaͤht, duldet wenigſtens, daß man ihn 
deßwegen lobt. 

— Erwarte nicht außerordentliche Gelegenheiten zum Guthan⸗ 
dein, ſondern nüge beine gemeine Lage; — ein dauerndes Fort⸗ 
ſchreiten iſt beſſer als ein kurzes Auffliegen. 

— Wie einer, der die Sonne untergehen fah, -von- Hügel zu 
Hügel Elettert, um ihren Untergang noth einmal zu fehen, und 
wie jede neue Höhe ihm den Untergang wiederholt, fo zieht der 
arme Sterblihe von Hoffnung zu Hoffnung, und tritt höher, um 
von der Freude, die nntergefunfen, noch einmal Strahlen ins An 
geficht zu befommen, und fo ihren Untergang weniger zu verfchies 
ben als zu verdoppeln. Tritt höher und floße die Erde zuruͤck, fo 
geht keine Erde und eine Sonne mehr unter, fondern beide — 
ſtehen. 

— Gerade dann, wenn ber Menſch zu lieben verſteht, iſt er 
allein der innigen und zärtlihen Freundſchaft fähig ; jener innigen 
und zärtlihen Freundſchaft, die eine eben fo volfiändige, obwohl 
eine anders erleuchtete Melt iſt, als die der Liebe. | 

— Warum reift denn das Schidfal oft den Menſchen fo uns 
aufhaltfam binabmwärts? und öfters gerade den, welcher uns für die 
Höhe geboren ſcheint? 

— Wer die Schäge, die ihm Schidfal, Geburt und Naturell 

im Innern feines Kreifes angemwiefen, unbenügt verderben läßt, und 
die bequemen Hände. nur nad dem vorüberfliegenden Glüde bes 
äußeren Zufalls ausftiredt, — der ift ein Sünder. 
— Wollte man alle Lügen aufzählen, die auch ber Belle — 
fobald er nur irgend flarfe ausmärtige Korrefpondenz zu führen 
hat, — täglih macht, fo wäre oft an unferem ganzen Leben fein 
wahres Wort. 

— Es ift heilfam und geziemend, daß ber Leib fein Gewand 
habe, und der Glaube feine Kirche. Aber die wahre Kirche der 
Kinder Gottes ift eine unfichtbare, alle Kapellen, Kirchlein, Mo— 
fheen, Synagogen und Dome der Völkerfchaften und Religions— 
parteien umfangend. 

— vViele ſchoͤne Dinge in der Welt find eigentlich nichts als 
fhöne Redensarten. 


Der Bazar 
re 


münchen und Bapern. 





Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 
.Heransgegeben , 
von | 
A ©. Saphir.. 
(Redakteur des-,,deutfchen Horizonte. ‘’) 


Samftag Nre. 180. 3. Auguft. 1833. 





Ale Dinge wohlbeacdhtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlidh, 
Und Gemeines ftill verachtend, 





. Dultpromenade an der Hand zweier Landsleute . 
Ton M. G. Sappir. 


(Bortfegung. ) . Ä 

In biefe große theatralifche Hungerkur, in biefe Novi 
tätsfaften brachte nur die Dult einiges Leben hervor. Die Leute 
gehen wenigſtens fpazieren, wenn fie auch nichts einkaufen; daß 
fie aber nichts einkaufen, geſchieht bloß aus Ueberflug an Geld 
mangel. Man geht vorbei, ſchaut in bie Hütten hinein, da [haut 


aber nichts heraus. Die Dult wird daher mit jedem Jaht an⸗ 


ſehnlicher, da die Damen alle Dinge bloß anſehen. F 
Km lebhafteſten fanden wir, ich und zwei liebliche Landes 
teute, die Gegend der Affen beſucht. Wir machten nämlich einen 
Kunftfhauzug durch alle Buben durch und fingen bei dem Eleinen 
„Policinello“ an. Wir fanden in ihm einem jungen ruͤſtigen 


— 
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Küunſtler, der nie auf, den Souffleur fpielt und der- den Geiſt feis 
ner Rolle flets inne bat. Ein reizender Anflug von freilodigen 
Straßenjungen hatte. ſich um die Bude verfammelt, unter ihnen 
gab es auch einige Kunſtenthuſiaſten, welche ihn applauditten, und 
als er endlich mit der Keule drein ſchlug und abtanzte, weinten 
fie kunſtjaͤmmerliche Thraͤnen, geriethen in eine leibſchneidende Er= 
taſe und johlten ‘den Holzkünſtler glüͤcklich heraus. Er erſchien, 
duckte ſich dreimal gegen DR, en und — und ia unter 
Herzhammerpochen: 
„Hohe! — — ——— 
Ueberſchwengliche! Unbegreifliche! Außergewoͤhnliche! Die 
Nachſicht des Beifalls meines Beſtrebens zu aͤußern im 
Bemuftfepn bed Edlen des Hetzens des Wollens der Goͤn⸗ 

ner der Kunſt zu beflimmen zu mollen zu auszudrücken 
entmangelt dem Gefuͤhle der Empfindung ber Thränen ber 

Morte des Dankes des Künftlers.” 


Da jauchzten die Zufchauer, warfen dem Policinello einige 
Lorbeertränge und ein Gebiht an ben Hals. 

Mein edler Landsmann fperrte Maul und Augen auf, id 
‚ aber rieth ihm, Augen und Maul wieder zuzufperren, meil wir 
' heute noch ins Theater gehen werden, wo er, fie wieder wird aufs 
fperren müffen. 

Bon da zogen wir zu einem „Zukunftsſpiegel“, we 
der Inhaber mich einlud meine Zufünftige zu fehen. Sch fragte 
ihn, ob et mir nicht lieber meine Vergangene zeigen könnte, 
da bei den Frauenzimmern die Bergangenen immer bie Bellen 
find. : Sch faßte endlih Muth und ſah hinein; allein wen fah 
ih?! Der Lefer möchte es wohl gerne wiflen, wer meine Zukuͤnf⸗ 
tige Hewefen war; o mein, ein foldhes Geheimniß plaudert man 
nit aus, es Eoflet mich felbft einen Sechſer. Nur fo viel kann 
ich verrathen, daß fie im Wiener Modejournal logirt. *) _ Es ift 
ein gräßliches Geſchick! Ich, der ih die Modepuppen haffe wie 
den falfchen Liberalismus, ich fol eine Modedame angezukünftigt 
befommen! Noch vol Verzweiflung darüber, nahte ich mid) der 


*) Das Bild ift nämlich immer aus’dem Wiener Zournal für Mode und . 
Luxus. D. R. 
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„Affenbude“, bie einen bedeutenden Zuſpruch hatte; Modenaͤr⸗ 
rinnen und Xeffinnen find ja faft eins baffelbe ! 

Mas ift ein Affe anders als ein halbfertig gewordener Menſch? 
Wenn die erſte Aeffin eine Naͤſcherin geweſen wäre wie bie erſte 
Menſchin, ſo haͤtte ſie auch von dem ungluͤckſeligen Apfel gekoſtet, 
hätte dem Herrn Gemahl auch davon gegeben, dann wären ihnen 
aud die Augen aufgegangen, fie hätten ſich gefhämt, fie hätten | 
fih Kleider machen laſſen; Kleider aber machen Leute, angezogene 
Affen alfo find gemachte Leute! Die ganze Ueberlegenheit alſo 
der Menfhen über die Affen beficht darin, das Eva eine Naͤſche⸗ 
ein war und in den Apfel gebiffen hat; feitdem muß jeder Mann 
bei jedem Evatoͤchterchen in einen fauern Apfel beißen! 

« (Bortfegung folgt.) 





» 


Monat: Steine aus der Sumwelen- Sammlung des Bazars. 
Topaſe. (Auguft.) 


Hat nicht jede Blume ihre eigene Geſtalt und Farbe? Aber 
body wurzeln tief auf ale Weiſe alle Kräuter und Zedern in bie 
gleiche Muttererde hinein. So ift unfer liebender Glaube die Wur⸗ 
gel des Geiftes in das Himmlifche, und alle Vorfiellungen find nur 
mannichfaltige Blumen der unfichtbaren Welt. :' 

— Schmerz und Freude. find ein zärttiches gwillingegeſchwiſter; 
reinen Seelen bieten ſie aus der gleichen Schaale den Nektat 
der hoͤchſten Luſt. Auf den Gipfeln des Gluͤcks zittern wir am 
bängften. 

— Weißt du mir mit Worten die ftile Fluch der Klänge aus 
einem Gefange, oder die Geſchichte vom Wechfel deiner Gefühle 
zu geben? Sich’, fo ift Haus- und Künfilerleben. Große Schid- 
ale mangeln‘, aber fie merden bon großen Empfindungen erſetzt; 
dieſe find das eigentliche Leben. Das Aeußere iſt alltaͤgliches Eis 
nerlei — von gewöhnlichen Dingen ein ewiges Wiederkommen. 
Der ruhige Spiegel eines Sees, was laͤßt ſich von ihm viel fa= 
gen, wenn ber Wind leichte Furchen über feine Oberfläche hinweht? 
Du fiehft fie an und ihre Anblick fchläfert dih ein. Aber in der 
Ziefe brunten, wohin du nicht fieheft und denkeft, da Iebet und 
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webet, liebet und feldet, gebt auf und unter eine ganze Welt von 
Gefhöpfen. 

— Nicht das Land, wo man wohnt, bringt Gluͤck in das Herz 
des Menfchen, fondern der Menfh bringt Gluͤck in das Land. 
Wohin wir au gehen, uͤberall woͤlbt fi ein Himmel über ung, 
teih an Segen, wie an Bligen. 

— Mit der Tod, aber das Leben kann eine Schande fepn ; 
das aber ift die Schande: Geift und Odem gehabt und nicht ge= 
lebt zu haben. Unfer Wille iſt das Leben , denn bie That und 
deren Folgen ftehen in der Gewalt des Himmels. 

— Munderfchnell erfcheinen oft in außerordentlichen Faͤllen Ges 
banken und. rettende Entfhläffe im Menfchen, ohne: Ueberlegung, 
ohne Nachdenken. " Wir miffen nicht, von wannen fie kommen. 
Es ift kein Bufammenhang zwiſchen unfern bisherigen Vorſtellun— 
gen, und biefem plöglichen gebieterifchen Ginfall.- Dann pflegt der 
Menfh zu fagen: „Es, ift ald hätte mir ein guter Geift oder 
wine Gottheit den Gedanken eingegeben.” Zu andern Zeiten fehen 
und hören wir im alltäglichen Leben etwas, das uns ſchon einmal 
vorgefallen oder bagemefen zu feyn fcheine, und doch können wir 
88 nicht ergründen, wie? oder wann? oder mo? und wir waͤhnen, 
8 ſey wunderſame Wiederholung oder Aehnlichkeit mit einer Traum⸗ 

ſache. 

— Das iſt nicht außerordentlich, baf unfer betmußtvolles Seyn 
nie endet, daß ed, wir fchlafen oder wachen, immer fortfchreitet, 
denn was ift, wie kann e8 aufhören? Aber wunderbar ift der 
Mechfel, und : die Ebbe und die Fluch, das Hin» und Derwanz 
bein des Lebens vom Innern zum Aeußern, vom Aeußern zum 
Innern. 

— Wahrlich, die Welt iſt uns das, was wir ihre find. Nicht 
fie macht uns gluͤcklich oder unglücklich, ſondern wir machen ſie 
zur ungfüdtichen oder gluͤcklichen. 

— Wer da recht liebt, ber liebt mit Freue. Treue ift 
Fortfegung der Liebe. Wer ohne Zreue liebt, geht einfam durch 
die Welt, und macht nur vorüberfliegende Reifebekanntfchaften. 

— O es iſt feliger todt zu feyn und no in dem Herzen ber 
Geliebten zu leben, als ihnen lebend ein Zodter zu feyn! 


— — — 
— — — — 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem. Guten gut und fittli, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill verachtend. 


Freskobilder der Theater: Arkaden, 
| Ir. 27. 
Am 2. Aus.: Die Braut von Meffine. (Hr. Mon 
. tig den Don Cäfar als Baft.) | 
Weil' ich gerade von dev Braut von Meffina ſpreche, fo frage 
ih, 0b die Abonnenten denn den Rappo gar nit zu fehen bes 
fommen werden? Sind wir denn darum abonnirt, um fogleid 
wiederum ertra zu bezahlen, wenn etwas ungewöhnliches koͤmmt? 
Iſt man den Abonnenten nicht mehr Aufmerkſamkeit, nicht mehr 
Achtung ſchuldig? Die Abonnenten koͤnnten endlich auch einmal 
auf den Gedanken fommen „Abonnement suspendu‘* zu fpielen. 
Weil ic gerade von Rappo fpreche, faͤlt mir die Braut von Meſ— 
fina ein, denn auch in diefer Vorftellung ‚habe id fo was man 
fügt „ein ſtarkes Sthd” gefehen, nämlid Pr. Forſt, ber 
u“ N 


* 
— 
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privilegirte Volksrepräfentant des Maurerpaliee Kluk, gab den Don 
Manuel und Die. Schöller die Beatrice. Ich muß geftehen, ich 
bin einiges weniges gewaltig grimmig, ich fehe es zumeilen gedul- 
dig und ſtillſchweigend an, wenn Sffland’fhe, Kogebue’fche, Weifs 
fenthurn’fche Farrenkräuter und Suͤßholzwurzeln auf der Bühne zers 
zauft und mit Füßen getreten werden, aber wenn man mir den 
heiligen Hain ber beutfhen Dramatik mit ungemweihten, ungeſchick⸗ 
ten Fußtritt zerwuͤhlt und entblättert, wenn man mie an den fri= 
fen, ernften, Eräftigen, markigen Aeſten der erhabenften Trauer⸗ 
weide, an ben bimmelanregenden Zweigen ber fchauergebietenden 
Cypreſſe: Die Braut von Meffina, mit profanen Händen 
- ehttelt, wenn man. ihre reiche Blaͤtterkrone vandaliſch zerpflüͤckt, 
ihre ſchoͤnſten Zweige vom Stamme reißt, daß biefer geſchunden 
dafteht bis auf das Mark, dann, dann Eenne ich keine Nachſicht 
mehr, und will Beine kennen. Hr. Forſt fpiele in Himmelsna⸗ 
men alle mögliche Gefandten und Prinzen und Liebhaber, an denen 
gewöhnlich nichts zu verderben ift, da der ſchlechteſte Komoͤdiant fie 
nicht fo entftellen kann, als es bereits die Autoren gethban, aber 
den Don Manuel laffe er mir geben, ih bitte ihn hier im An 
gefichte-von ganz Europa, d. h. aller meiner Lefer, darum; id) 
mejne ed gut mit mir und mit ihm und mit dem Publitum und 
mit Schiller. Hr. Forft hat das auch felbft eingefehen, denn er 
bat felbft duch die ganze Nolle Über ſich felt die Achfel gezudt! 
Hr, Forſt ſelbſt weiß, daß fein Organ Fein taufendftel Grantheils 
chen eines tragifdyen Tons Hervorzubringen im Stande ift; Herr 
Forft weiß, daß man den MWechfel der Empfindungen und die Stu— 
fenleiter des Affektes nicht mit „Kopfvorwaͤrts“ und „Kopfabſeits“ 
und „Kopfauffchulter‘’ andeutet; Hr. Forft weiß, daß Don Mas 
nuel Iprifchstragifch gefprohen werden muß, daß aber, in feinem 
BVortrage alle Poefie und jede Lyrik abmwefend ift, ohne das fie auf . 
den Theaterzettel unter den „Abweſenden“ angegeben find; Hr. Forſt 
weiß, daß Don Manuel nit nur für fi allein, fondern mit 
Allen zufammen fpielen muß; er weiß, baß ber Chor eigentlich eine 
Fortſetzung feiner Gefühle und Gedanken ift, allein ich habe ihn 
genau beobachtet als der Chor ihm fagte: 

„— Heiter blidft. du wie ein Glüdlidher _ 

Um dih und Zählen fpielt um deine Wangen.’ 

Da fah Herr Forſt unverruͤckt auf den Schnürboden hinauf, 
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als 0b da oben die Heiterkeit wohnte, und das Lächlen das um 
feine Wangen fpielte, mußte ein fehr verdecktes Spiel haben, denn 
es fah gerade fo aus, als ob es ein Weinen wäre. Hr. Forft 
Hat geftern ſelbſt gernfnfäht: 

„Nah dem „Bazar“ ſollt ihr nis anjegt bes 

' gleiten.‘ 

Nach dem Bazar, wo alles „feine Kunſtgebild“ aus 
geftele ift; Hr. Forſt wird alfo nicht übel nehmen, daß der Bar 
zar daS zurüdweift was gar kein feines Kunſtgebild if. 

Und nun zu Die. Schoͤller. Ich bin gemaltig in der Klem- 
m! Die Schöler ift ein Frauenzimmer, ein ſchoͤnes Srauenzims 
‚mer, und, weiß Gott, 

‚Nice Härte gegen Srauenzimmer zeiht man Don an 

an biefem Hof!" 

allein die Wahrheit ift auch ein ſchoͤnes Frauenzimmer, ein en 
junges, ein blühendes! Zwiſchen diefen zwei Srauenzimmern ſchwanke 
ih; rathen Sie mir felbft, liebſte, ſchoͤne Schöller, welcher foll ich 
mid in die Arme werfen? Ich ziehe das gewiſſe dem ungewiſſen 
‚ vor und werfe mich ber Wahrheit in die Arme, die hat lange Arme, 
und wenn auch ſchon ein paar Menfchen brin liegen, es hat im» 
mer ein duͤnner Schriftftellee noch Plag. Sehen Sie, liebſte Schoͤl⸗ 
fer, ich habe Ihnen die Melitta paffieen laſſen, ich ſchwieg, denn 
ich lobe lieber als ich table, nur zu arg darfs nicht werden. Sie 
ſind nicht ſchuld daran, daß Sie die Beatrice nicht fpielen Eins 
nen und doch gefpielt haben, ih bin auch nicht fhuld daran, 
Schiller auh nicht, wir drei wafhen alfo unfere Hände in Iſar⸗ 
maffer und Unſchuld. Wir wollen daher von ber Beatrice und von 
Due. Schöller reden wie von einer dritten-Perfon, von der dritten 
Derfon, einfacher Zahl, weiblichen Geſchlechts, vergangene Zeit, lei⸗ 
der nicht in der verbindenden Art. 

Liebe Schöller! die Schöller hat erſtens kein Organ zu einer 
tragifhen Rolle; es liegt durhaus kein Zon in demfelben, ber tief 
oder ſchwer oder gewichtig oder bebeutfam ift; es ift gar keine Mo⸗ 
dulation im Vortrage, keine Steigerung da. Ueberdem ift das Ein- 
fiudirte fo ſichtlich, das eigene Gefühl aber fo unſichtlich, daß wie 
nichts als ein ziemliches Epercitium vor uns fehen. Die Schöller, 
liebe Schöller, fängt immer’ die Rede mit jenem Pathos an, mit 
welchem fie diefelbe ſchließen ſollte. Sie ift von ihrer Meiflerin 
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‚fhledht einftudiet worden. Die Schröder hat ihr ſchwere Tragiri— 
‚zung und großartige Staatsaktionen einſtudirt; allein Bewegungen, 
bie an einem Herkules großartig find, werden bei einem Midel- 
kinde Lächerlih. Die Schoͤller macht alle Augenblide ein anderes 
Tableaux, alle Minute eine antike Stellung; das wird abgefhmadt 
und unpaffend. Zu was biefes immerwährende Handaufdiebruſtle— 
-gen? Bald grade, bald ſchief, bald kreuzweiſe, bald übereinander ! 
Zu was diefe Nothfignale? Zu mas diefes Öftere an die Schlaͤfe 
fahren mit der rechten Hand, welches nur dem hoͤchſten Schmerz, 
dem Wahnfinn und — der Migräne erlaubt iſt? Die Scölter 
befigt keine tiefe Empfindung, fein Gefühl, und ih will des Don 
Miguels ſeyn, wenn alle ihre Liebesphrafen tiefer als hinter dem 
Saumenfegel faßen! Die Schöller hat auch nicht Kraft genug eine 
lange tragifche Rede bis zu Ende durchzuführen, ohne daß fie, bie - 
Rede, auf dem Wege an Entkräftung flirbt. Die Schöller gebe 
die tragifche Sucht auf, und verfuche es mit dem Naiven, da wird 
fie. mit ihrer ſchoͤnen Figur, mit einem ſich bildenden und fuͤgli— 
chen Talente vielleicht Erfreuliches leiften. Haben Sie die Güte, 
liebe Schöller , ihe das in meinem Namen zu fagen. 

Ueber den werthen Gaſt Herin Morig merde ih am Schluſſe 
feiner Dorftellungen fprehen; jetzt aber will ih den vollen Kelch 
des würdigſten Lobes füllen für Deren Eßlair als Chorführer und 
Mad. Schröder als Donna Sfabela. Herr Eflair führte bdiefe 
Molle mit jugendlicher Kraft und mit der uͤppigſten rhethorifchen 
Friſche durch; in feinem Vortrage lag die Elegie des Schickſals 
und die dauernde Gewalt der im Finftern mwaltenden Nemefis; er 
erfhlitterte das Herz und rief mit feinen riefigen Tönen alle Ge— 
fühle des Herzens wach. Meben diefem Redeheros fland Madame 
Schröder. wie eine finftere erhabene Zelfenfpige, umfpielt von ſchwar⸗ 
zem Gewoͤlk, umtobt von den Donnerſchlaͤgen des Geſchicks. Sie 
ſtand da groß und ſchauererregend, erhaben und ſchreckgebietend. 
Sie verbindet mit der intenſiven Gewalt der Phantaſie die Exe— 
kutivmacht der Mittel; das beflligelte, Heflammte Wort; die Macht 
der Töne und der Mimik allumfaffende Kunft. Unerreiht ſteht 
Madame Schroͤder als Sfabella da und mird lange unerreichbar 
bleiben. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlid, 
Und Gemeines ftill verachtend, 





Freskobilder der Theater : Arkaden. 
Nr. —2 


Am a.: Die Stumme von Portici. Gerr Schmidt 
den Alphonſo als Gaſtrolle.) v 

Bei üͤbervollem Haufe ging dieſe Oper heute. wieder Liber un— 
fere Bühne, fie wird gewiß noch lange ein Lieblings: Schau =» und 
Höre Gericht des Publikums bleiben, infonders wenn fie größten= 
cheils fo vortrefflich gegeben. wird mie diefes heute der Kall war. 
Mad. Spigeder als Elvira mar ausgezeichnet und erreichte heute 
mehr als je die gluͤckliche Loͤſung ihrer ſchwierigen Aufgabe. Sie 
fang mit ihrer lieblihen, melodifhen und fonoren Stimme gang, 
vortrefflich, befonders aber trug fie die Arie im vierten Ute mit 
mehr. Kunftfertigkeit und vollfommener vor als «8 früher der Ball 
war. Hr. Bayer als Mafaniello war im Spiel und Geſang gleich) 
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herrlich; infonderd trug er das Schlummerfieb mit zarten Schmel; 
vor, welches jedoch durch feine vorhergehende Arie im Effekte ges 
ſchwaͤcht wird. Diefe Arie koͤnnte Hr. Bayer fehr gut weglaffen, 
wie es früher der Fall war, fie macht ohnehin nichts. Hr. Pelle 
geini als Pietro ließ nichts zu wuͤnſchen übrig; feine bertliche, 
fräftige Stimme wirkt immer ungemein vortreffli mit. 

Der Saft Herr Schmidt Hat heute zum Erftenmale die 
Bühne betreten und baflır ſehr Erfreufiches geleiſtet; große Aengſt⸗ 
lichkeit mag einige Mißtoͤne verurſacht haben, doch koͤnnt⸗ fein uns 
verkennbares Talent duch Ausbildung noch Vorzuͤgliches leiſten. 








Bunterteiüi 
Jerrmann. 


Der tuͤchtige und wackere Kuͤnſtlet Herr Jerrmann hat in 
Graͤtz eine Reihe Gaſtdarſtellungen gegeben und iſt mit ungetheils 
tem Beifall vom Publitnm aufgenommen worden. Er wurde mans 
hen Abend drei bis viermal’ gerufen. 





Schehner-Waagen. 


Ein Schreiben aus Berlin fagt: 
„Sagen Sie mir nur, was das für ein ſchreckliches Klima 
in Münden iſt? Die beften Menſchen, wie z. B. Michael Beer, 


ſterben dort in der Brüche ihrer Fahre, und die fhönften Stims 


men, wie 5. ©. die der Schechner, gehen im Lenz zu Grunde 2. 
Ueber die Schechner waren die Stimmen bis zu ihrer legten Vor⸗ 
flellung getheilt. Einige ſchworen bei ihrer Seelen Seligkeit, daß 
es noch eine ganze Stimme ſey die Andern wollten nur einen . 
Bruch ' päffiten laffen. Die Vorftellung der Gräfin in $igaro’s 
Hochzeit aber zeigte deutlich wie fie die Herrſchaft Über ihre Mittel 
und dieſe ſelbſt zum Theil verloren hat. Das machten ihr indeß 
ihre Freunde bei weitem nicht fo zum Vorwurf, als daß fie Traͤg— 
heit genug beſaß zum Drittenmale nach Berlin zu fommen, ohne 
eine neue große Molle einfludirt zu haben. Uebrigens ift die Schech= 
ner von einer gewiffen Parthei lebhaft gehalten und unterflügt ges 
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worden, und es hat ihe an Beifall und Theilnahme keineswegs 
gefehlt. Man fprad von einem Engagement bei der hiefigen Buͤh⸗ 
ne, allein da hieß es: „Saphir habe gefagt, dazu befike fie doch 
noch zu vlel Stimme.’ Das ift keiner der ſchlechteſten Einfaͤlle 
von Ihrem Muͤnchener Edelfinn *) u. f. mw.’ 





Noh ein Volkstheater ohne Volk. 


Gaftor und Pollur am Berliner Poetenhimmel, nämlich: Ans 
gely und Raͤſike, die Nepräfentanten der Woltsgemeinheit, haben ' 
ein Privilegium erhalten vor den Mauern Berlins no ein Volkes 
theater zu errichten. Sie follen bereits zu ber erften Borftellung 
die Sakantala ins Verliniſche überfegt haben. Det wird ein Jus 
bet find! 





Madame Stih-Erelinger. 


Man muß geftehen, die Intendanz bat #8 uns an Bäften 
nicht fehlen laffen, wenn biefe nicht eingefchlagen,, fo ift das ein 
eigenes Ungluͤck. Jedoch hören wir, daß uns der Zuder noch zu 
Grunde liegen fol. Im November fol naͤmlich Mad. Stich-GCre⸗ 
linger, erſte Schaufpielerin der Berliner Hofbühne, bier gafliren. 
Ein Eyklus Gaftrolken von biefer Künftlerin wiegt jahrelange Thea⸗ 
terleiden auf. Mad. Stich⸗Erelinger ift unftreitig die erfte jegt 
lebende tragifhe Künftlerin der deutfhen Bühne. 
In der Blüthe der Jahre, begabt mit allen perfönlihen Gaben, 
den Geift herangebildet unter den erfien Muftern der Kunft, bes 
ſchenkt mit dem Sötterfunten Genie, durhdrungen von dem heis 
ligen wahren Eifer für die Kunft, voll Phantafie und Gluth, aus» 
gerhftet mit allen Mitseln, mit der herrlichſten Figur, mit der 
gluthreihften Imagination, mit einem fonoren, Eräftigen Organ, 
dem der Wechſel der Zöne fpielend zu Gebote ſteht, uͤberfluͤgelt fie 
beide Fächer der Kunft, das Tragiſche ſowohl wie das Edeljoviale. 
Das kunſtliebende Publitum mird es der Intendanz Dank wiffen, 
dieſen glänzenden Stern an unferm Horizont heraufgeführt zu haben. 


) Gehorfamer Diener! D. Red. 
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Monat« Steine aus der Juwelen: Sammlung ded Bazars.: 
Topafe (Auguft.) 


‚Die Freuden des Menfchen find immer größer als feine 
Schmerzen; denn unter jenen. vergißt er fich :felbft, bei diefen aber 
behält er noch Selbſtheit genug, fich zu bemitleiden ober zu be= 
wundern. Daher haben mir für unfere Freuden ein fo kurzes 
Gedaͤchtniß, für unfere Leiden aber_ein fo langes. 

— Das Gebet, das vom gepreßten Herzen auffleigt, iſt gleich 
der Thraͤne. Es nimmt den Leiden alle Dornen ab, und den 
Freuden ihren giftigen NRaufch. 

— Auf dem vielbefhifften Dcean ber Wiffenfhaft ift ſchon 
mehr als eine neue Welt entbedt; aber vom Gebiet der Seelen— 
tunde Eennen wir kaum die Küften und einen tauglichen Landungs— 
plag, don welchem aus wir in das Innere zur Anſicht der Wunder 
und Geheimniffe alles Lebens dringen Eönnten. 

— Der Schmerz kömmt ungerufen, wie die Freude, durch das 
Thor des Herzens, und der Geift kann es nicht wehren, daß fie 
kommen und in das Haus einfehren, das er bewohnt. 

— Seder Menfch, auch der trodenfte, hat feine erzentrifche 

Seite, wenn man nur Gelegenheit bat, ihn näher kennen zu ler— 
nen, fo mie «6 mohl einen fo phantaftifchen gibt, an welchem 
nicht irgendwo der Pedant zu entdeden wäre. Dieſe Mifhung 
macht unfere Thorheit erträglih, und unfere Tugend mild. 
— &o wie im Sonnenfcheine- das grüne Thal freundlicher er= 
glänzt,. fo.ift deffen Leben doppelt fhön, dem bie Liebe zur gol= 
denen Sonne wurde, beleuchtend mit himmlifhem Schimmer das 
Thal des Lebens, das er froh durchwandelt. | 

— Warum fol denn unfer Auge der einzige Sinn ſeyn, ber 
uns das Gefühl der Liebe, dieſen enthufiaftifchen Taumet, zu= 
führt? | 
— Männer, zeigt mehr Liebe! Weiber, zeigt mehr Vernunft ! 

— Langes Hoffen ift füßer als kurzes Ueberrafchet. 

— Alte Schmerzen echten öfter und lebendiger zu und um, als 
alte Freuden. | 

— Der Menſch verfteht wahrhaft erft das Nahe und Einheimi= 
fhe, wenn ihm dad Fremde nicht mehr fremd. ift. 


—— — ——— 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlidh, 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend, 





Kunft verwelkte Blumen wieder zu beleben. 
(Ein einfaches und angenehmes Erperiment.) 


Daß Gafteins warme Mineralquellen von der Natur bie eis 
genthümtiche Gabe empfangen haben, erftorbene Blumen ins Leben 
zuruͤckzutufen, oder die zum Xheil verwelkten wieder in den Bus 
fand der Friſche und Schoͤnheit zu verfegen (eine Eigenfhaft, aus 
der man eben die wunderbar verjingende Wirkung auf den thierir 
fhen Drganismns ableiten wollte), ‚das ift von vielen Augenzeugen 
behauptet, und von den ‚glaubwürdigften Phyſikern wiſſenſchaftlich 
nachgewieſen worden. 

Daß aber die Eigenſchaft, verwelkten Blumen das jugendliche 
Unfehen wieder zu geben, dem Gafteiner Waffer nicht nur nit 
ausſchließlich zukomme, fondern daß diefe Wirkung fogar durch ko⸗ 
chendes Waſſer überhaupt ‚hervor gebracht werden könne, das wird 
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in mehreren auswaͤrtigen Zeitſchriften als eine allerdings aͤußerſt 
merkwürdige Entdedung in der Pflanzenphpfiologie mitgetheitt. 

Die Annales de Chimie, Vol. 8. p. 176, überfegt aus 
Thomsons annals of Philos, Vol. 11. p. 72, enthalten z. ®. 
folgende Stelle: „Wirkung heißen Waffers auf Blumen.” Die 
folgende Thatſache finder fih, fo viel wir wiffen, noch in keinem 
gedructen Werke,‘ fo intereffant. fie auch für Pflanzen-Phyſiologie 
und für Freunde der Blumen ifl. Die mehrfien Blumen fangen 
an zu welken, wenn man fie. 24 Stunden lang im Waffer erhals 
ten hat; einige wenige leben wieder auf, wenn man ihnen frifdyes 
Waffer gibt, Diefes laͤßt fich bei allen vollkommen bewirken (hoͤch— 
ſtens einige fo hinfällige wie der Mohn angenommen), wenn man 
brühend heißes Waſſer nimmt, und die Blume fo- tief hinein fegt, 
daß es ungefähr den dritten Theil des Stengel bededt. Während 
das Waſſer erkaltet, richtet fih die Blume auf, und wird mieder 
ganz frifh, Man fhneide dann das gebrühte Ende des Stengels 
ab, und fege fie in frifhes kaltes Waſſer. Probatum est.“ 

Die auf diefen intereffanten Gegenſtand Bezug habenden Bes 
obachtungen, bat Hr. U, Vogel, Mitglied ’der bayerifhen Akade— 
mie der MWiffenfchaften in Münden, aufgefaßt, critifh verfolgt, 
und in dem neueften Heft von Gilberts Annalen der Phyfit nie» 
bergelegt. „Durch jene Entdedung (äußert fih Hr. Vogel) erhielt 
das Phaͤnomen mehr den Charakter der Gewißheit, und gignet ſich, 
in das Reich wiſſenfchaftlicher Forſchung gezogen zu werben.‘ 

Dierauf gibt uns Herr Vogel folgende Beobachtungen ans 
„Ich wiederholte den Verſuch, und fand ihn faft wider meine Er— 
Warfung auf das vollfommenfte beftätige, Verſchiedene eben ge= 
pflüfte Blumen mit ihren Btättern, als rothe und weiße Malven, 
Sieden, Lamberten, hatten 24 Stunden an ber freien Luft geles 
gen, und einen gleihen Grad von Verwelkung erreiht. Von je= 
der Art nahm ich zwei. Die eine wurde bis zur Hälfte des Stiels 
‚in Waffer aus. der Iſar, welches eben zu kochen aufhörte, die an= 
bere in Faltes Iſarwaſſer ‚geftelt. Beide Blumen hingen zu Bo— 
den, indem die Blätter und die Blumenkrone ziemlich. erfchlafft wa= - 
ren. Mac) Verlauf von einigen Stunden begann: die Blume, welche 
im beißen Waffer geftanden hatte, ſich aufzuridten, und nahm 
endlich eine ganz fenkrechte Stellung an, die Blätter verloren ihre 
Runzeln, wurden wieder voll und gein, die Blumen öffneten fich, 
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nahmen ihre natürliche Farbe wieder an, und blieben noch einen 
Zag frifh. Diejenigen Blumen dagegen, welde in kaltes Waſſer 
getaucht fanden, hatten faft gar keine merkliche Veränderung, ers 
Litten. 

Ich konnte bie naͤmliche Wirkung mit hemifchereinem oder 
beftilirtem kochenden Waffer hervorbringen; es bewirkte die Herſtel⸗ 
lung ber verwelßten Pflanzen mit eben fo großer Schnelligkeit. 

Ohne es zu unternehmen, eine genügende und vorwurföfreie 
Erklärung von diefem Phänomen zu geben, beute ich bier nur kurz 
an, daß die Wirkung mir.darauf zu beruhen fheint, daß die Wärme 
des heißen Waffers die, während dem Austrodnen oder Verwelken 
zufammengef&hrumpften Gefäße der Pflanze ausbehnt” und wieder oͤff⸗ 
net. Das nah und nah erfaltete MWoffer dringt in die nun ges 
öffneten Poren ein, und ſteigt noch einmal in der Pflanze empor, 
wodurch die Blumen fo wie die Blätter auf einige Zage wieder 
ins Leben gerufen werden koͤnnen. 

Daß ſchon die bloße Wärme, und folglih die Ausdehnung 
der Gefäße eine fo wohlthaͤtige Wirkung hervorzubringen fähig ift, 
geht aus dem Verſuch hervor, daß, wenn man Blumenflicle an 
ein brennendes Licht hält, und fie gleich darauf in kaltes Waſſer 
bringt, die Blumen, mie behauptet wird, wieder belebt werden. 
Ich habe auch diefen Verfuch wiederholt, und fand auch ihn, obgleich 
in einem weniger, auffallenden Grade beftätig.. Eine Mafvenblus 
me, welche einen Tag an der Luft gelegen hatte, wurde auf ein 
Zol ‚Länge am Ende des Stield fo lange Über Kohlenfeuer gehals 
ten, bis dieſer Theil verkohlt war, morauf fie fogleich in altes 
Waffer gebracht wurde. Die Blume war in einigen Stunden viel 
feifher und ſchoͤner geworben, als eine andere verwelfte Malve, welche 
ich. zu gleicher Zeit, ohne fie.zuvor am Ende des Stiels verkohlt 
zu haben, in kaltes Waſſer gebracht hatte. 

Kolbe erzählt, daß die neuen Koloniften auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung es lange Zeit vergebens verſucht hatten, Wein 
zu bauen; als aber ein Deutſcher das untere Ende des Stiels ins 
Feuer gebracht habe, ſeyen die Reifer ohne Ausnahme zur allgemei— 
nen Berwunderung gedicehen. Ebenfalls ift es bekannt, daß bie 
MWeintrauben dem Verderben viel länger widerſtehen, wenn das 
Ende des Stiels verkohle ift. 

Ich babe noch sagt, welchen Erfolg es haben wurde,⸗ wenn 
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ich die Stiele der verwelkten Blumen eine Zeitlang in Wafferdampf 
brächte, und fie aledann in kaltes Waſſer ſtellte. Auch hierdurch 
wurde das MWiederbeleben der Blumen und Blätter einigermaßen bee 
wirft. 

Sind die Blumen ſchon zu fehr verwelkt oder ganz vertrode 
net, und ift die Pflanze fchon fo weit abgeftorben, daß fie düͤrr 
wird, fo find alle Verſuche vergebens, fie auch mur auf eine kurze 
Beit ins Leben zuruͤck zu bringen. , 

Ich habe geglaubt, dieſe Verſuche wiederholen und ins Ges 
daͤchtniß zurüd rufen zu müffen, meil fie flr Botaniker und Phy⸗ 
fiologen von ntereffe find. Dem Phyfiologen kommt es zu, über 
Forſchungen dieſer Art tiefer nachzudenken, und bie Reſultate, wo 
moͤglich, auf die Gultue der Pflanzen anzuwenden.‘ 





Monat: Steine aus der Sumelen : Sammlung ded Bazars. 
Zopafe. (Auguſt.) 


Einſam, ohne Aurora, tritt der leiſe Mond auf ſein Gebirg 
und breitet die ſchimmernden Laͤnder der Nacht aus, aber im Glanze 
liegt ſtumm die Welt voll verborgener Traͤume, und das Auge ſieht 
die todten Linder und die lebendigen Sterne an; dann wirb das 
Auge dunkel ‚von mweinenden Träumen ‚und zuletzt von füßem Schlafe. 

— ‚Das Leben und jede Thräne darin ift dem Thautropfen aͤhn⸗ 
li, ben du durch den bloßen Wechſel deiner Stellung, bald in 
einen Demant, balb in einen Smaragd, bald in Gold, bald in 
Licht, bald in eine, graue Megenzähre verwandeln kannſt. 

— Im NRaume. wirken große Männer felien gemeinfhaftlich und 
einträchtig; aber. in den Zeiten reichen fie fi alle die Hände ans 
der hohen Geifterwelt herunter zu Einem Bau. 

— Es gibt gewiffe Vorftelungen, die uns unmittelbar Bun 
gität des Körpers und ber Seele zuführen, 

— Es gibt eine Sehnfuht, die immer währt, bie. ewig if, 
weil fie ewig nicht erflllt wird; weder getäufcht, noch hintergangen, 
nur nicht erfüllt, damit fie nicht flerbe. 

— Es ift gar zu anlodend auf Unkoften eines Anbern muthig 
und unternehmend zu ſeyn; der Menfd genießt alsdann das Ver⸗ 
guügen des Wagehalſes zugleich mit der Luft der Sicherheit. 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlidh, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend, 





Uhren, Menfchen. und Bücher. 


Det Anblick einer jeden Uhr, fo wie ihre Schläge, follte den 
Menfchen in eine fehr ernfihafte Stimmung verfegen, weil ihm da⸗ 
bei Zeit und Ewigkeit vor die Seele treten. Unter allen Uhren 
aber kann wohl feine ung feyerlicher ſtimmen als bie Sanduhr, 
die uns zugleich an den Sandmann erinnert. So verſchieden aber 
die Stunden ſeyn moͤgen, die ich und du, mein Leſer, waͤhrend 
dem Schreiben und Leſen dieſer Geſchichte, erlebt, und Andere er» 
leben gefeben haben, eben fo verſchieden als dieſe und bie wechſelu⸗ 
den Beiten fiberhaupt, find auch die Uhren, fehr bedeutende, mare 
nende Sinnbilder! Bedenken wir aber dieß nicht, fo werden ung 
bie verfchiedenen Arten der Uhren ſchon dadurch intereffant, daß fie 
‚eine fo auffallende Aehnlichkeit mit Menfchen und Büchern zeigen. 
Man kann, wie ich es fogleich thun werde, jede Yet von Uhren 
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mit einer gewiffen Art von Menſchen und Bädern zufammen flels 
len, ich fage 3. ®. fo: 

Thurmuhren find und. alle die unfterblichen Heroen ber 
' Vorzeit, bie uns felbft im ihrer Höhe und Entfernung groß er⸗ 
[heinen, und beren mädtige Stimmen aus meit entlegener Ver⸗ 
gangenheit uns noch jetzt entgegen ſchallen, imponirend durch Geiſt 
und That. Die Zeit felbſt iſt der hohe Thutm, auf dem wir, 
hinaufblinzelnd, fie erbliden. Im Reich der Wiffenfhaft und Kunft 
find Thurmuhren alle jene Werbe des Genies, nad) denen unterges 
ordnete Geifter ſich richten, Nachahmer ihr Thun und Zreiben regeln. 

Zafhenuhren find wie felbft gegen jene Rieſen. Unfere 
Zeit liefert Überhaupt gern Alles im Tafchenformat, ſelbſt Köpfe und 
Herzen. Wärg möglich, fo geftaltete fie Rieſen in Tafchenformat. 
Die fein gekünftelten Werke der fhönen Literatur haben_zierlihes 
Taſchenformat. Taſchenbuͤcher find die Sinnbilder der neueften Lis 
teratur. 

Wanduhren find Hausfrauen, bie ihren Namen mit Recht 
verdienen, weil fie in ihren vier Wänden hauſend ihr eigentliches 
Beben und Regiment führen. In Häufern, wo die Wanduhr uns 
richtig geht, hält die Hausfrau nicht auf Ordnung. - Hausfrauen, 
die zwar mwader und rüftig, dabei aber in ihren Häufern etwas 
laut und heftig find, gleichen den Wanduhren mit lärmenden Wes 
dern. In der Literatur find alle wahrhaft gemeinnügigen Merfe 
den Wanduhren zu vergleichen. 

Ringuhren und jene fehr Eleinen Miniaturührchen, 
die von den Damen an goldenen Ketten als Halsfhmud getragen 
werden und ia der großen Welt parabiprt, find die Ebenbilder je— 
ner parabirenden Damen felbft. 

Springuhren find metandtifhefanguinifäe Menfchen, die. 
mit ben ſchnellſten Uebergängen von einem Ertrem ins andere hin— 
über fpringen, vom tieffien Schwarz ins freundlichfte Rofenfarb. 
Auch die unaufhörlihen Bonmotiften - find mwigige Springuhren. 
Dagegen finden wir. lebendige 

Spieluhren iin jenen holden Modefräulein, die mit dem 
lieblichen Glockenſpiel ihrer Reize und Sentiments zu bezaubern wiſ— 
‘fen, ſobald fie glauben, daß ihr Fangſtuͤndchen fhlagen Eönnte, wo 
fie dann herzlos in Liebe zerfliegen und ohne Liebe ganz Herz su 
feyn ſcheinen. 
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Repetieruhren find Menfhen von -mittelmäßigen Zalen« 
ten, die ſich aber gern produziren, folglich das Wenige, was fie 
wiffen , ‚bei jeder Gelegenheit an Mann bringen wollen, und ties 
derfäuen, was jeder fhon weiß. In der Literatur gehören hierher 
alte Schriftfteller, die fremde Werke ausfchreiben, und mit andern 
Worten das von Andern Gefagte wiederholen. 

Setundenuhren find jene Außerft emfigen Ameifen-Mens 
(hen, die fih den ganzen Tag regelmäßig ab= und jeracbeiten, 
und, im Kleinflen gefchäftig, gar nicht mwiffen, daß aud ein Gros 
hes eriftiet. Hierher gehören aud die bis ins kleinſte Detail un« 
fäglih muͤhſam gelehrten Werke. 

Waffer: und Sanduhren ſtellen uns fchwerfälligemes 
lancholiſche Menſchen dar, die das Rechte und Heilige ehren, aber 
— ohne zu leben — den Tod immer dicht vor den Augen haben, 
und — mit Beratung aller Rofenlauben — heroifh feſt immer 
nur Thränenweiden und Gppreffen auffuchen. 

Sonnenuhren endlih nenne ich alle diejenigen, die bas 
Höhere zwar im. Auge behalten, aber — als finnlich vernünftige 
Weſen, naturgemäß leben. Ich halte diefe für die kluͤgſten und 
beften, und wünfche dir, mein Lefer, daß bu eine folhe Son—⸗ 
nenuhr feyefi, damit du das Jrdifche recht und tadellos genießeſt, 
aber des Ewigen eingedenk und werth bleibeft. 


Monat: Steine aus der Juwelen⸗ Sammlung des Bazars. 
Topaſe. (Auguſt.) 


Was iſt es nur, das uns in der Heiligkeit des Schmerzes 
oft wie im Triumphe hoch, hoch hinauf hebt, und das uns, möcht 
ich doc faft fagen, mit der Angſt eines Jubilirens befällt, eines 
tiefen Mitfeidens, einer fo innigen Liebe, eines ſolchen Gefühle, 
daß wir nicht weinen können, fondern nur gleih in Zhränen uns» 
tergeben und ſterben möchten? Das Leben moͤchte brechen vor Luft 
and Scymerz, und wenn dann ein Fremder fragt: „was fehlt 
dir?’ fo möchte man antworten: .,,o ich habe eine Welt zu viel!’ 

— Wenn die Thräne dich wohl hintergehen kann, fo kann body 
das Laden eines Menfchen ſchwerlich über das Edle ober Niedrige 
feiner Geſinnung taͤuſchen. | 
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— uUnſer innerliher Menſch ahmt oft lange einen Gedanken, 
oder die Vortrefflichkeit einer Geſinnung, ja ſelbſt eine Empfindung 
nur mimiſch nach, bis wir, gerade wie die Kinder lernen, uns 
die Sache ſelbſt durch Wiederholung und Angewoͤhnung zu eigen 
gemacht haben. 

— Steht nicht der Himmel uͤber der fiillen dunkeln Erde, wie 
sin Freund, aus deſſen Auge Liebe und Zuverſicht leuchten, dem 
man ſo recht mit ganzem Herzen in allen Lebensgefahren und allem 
Wandel vertrauen moͤchte? Dieſe heilige ernſte Ruhe erweckt im 
Herzen alle entſchlafenen Schmerzen, die zu ſtillen Freuden werden. 

— Der Menſch iſt einem Baume oder einer Pflanze zu ver— 
gleichen: den Keim gibt ihm die Geburt, ſeine Erziehung iſt der 
Boden, und ſeine Schickſale das Klima. 

— Selbſt die ſchoͤnſte Gegend hat Geſpenſter, die durch unſer 
Herz ſchreiten; fie, kann fo ſeltſame Ahnungen, fo verwirrte Schat⸗ 
ten durch unſere Phantaſie jagen, daß wir ihr entfliehen, und uns 
in das Getümmel der Welt hinein retten möchten. 

— Die poffive Nullität der, meiften Menfhen erniedrigt ben 
phitofophifchen Begriff von ihrer Beſtimmung und ihren Anfprüs 
hen. Wer die Menfchen im diefem. Lichte oft erblidt, der ges 
wöhnt fich daran, fie gemißbraucht zu ſehen; er mißbraucht fie felbft; 
und diefe Gewohnheit endet in Werachtung. 

— Naͤchſicht gegen die Nachlaͤßigkeiten Anderer iſt ſelten Guͤte, 
oͤfterer eigene Nachlaͤßigkeit. 

— Grobe Leute halten ſich für ehrlich, und es gelingt ih— 
nen meiftens, biefe Uebergeugung von fi au auf Andere uͤberzu⸗ 
tragen. 

— Cigenfinn ift immer Beſchraͤnktheit; Eigenwille — 
Kraft. 

— Einem eiteln Menfhen genügt der Schein bes — 
ſeine Anmaßungen ſind daher ertraͤglicher und unſchuldiger als die 
Anmaßungen des Ehrſuͤchtigen. 

— Die Leidenſchaften ſind Zugenden oder Mängel, nut gen 
fleigerte. 

— Was ber Menſch nicht rag — beweifet, das iſt er 
nicht. 


Der Bazar 


München und Bayern 


N 





Gin Fruͤhſtuͤks⸗Blatt 
* für 
Jedermann und jede Frau. 
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M. © Saphir. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 

Mit dem Schlechten unerbittlich, 

und Gemeines fill verachtend. 





Weber die Mode. 


Es gibt eine Herefherin, deren druͤckendſte Befehle niemals 
Widerftand erfahren. Niemand thut ihren Beſchluͤſſen Einfprud. 
Shre Einfälle find hochverehrte Gefege, ihre Launen Orakel; nad) 
ihrem Belieben Ändert fie die Gebräuche; fie fpottet der Ueberein= 
Kınfte, und beugt die ſtrengt Vernunft unter bie Kappe ber Thor⸗ 
heit, Sie beftimmt das Gute und Ueble; erfchafft und” vernichtet 
den guten Namen, verleiht dem Häflichen Schönheit, dem Einfäls 
tigen Geift, Wiſſenſchaft' dem Charlatan, und miderfegt fi) unges 
firaft den Vorſtellungen der Billigkeit, den Rathſchlaͤgen der Weise 
heit, und felbft den Vorſchriften der Religion. 

Diefe Königin und Großherefcerin der Welt (mie Montaigne 
ſich ausdrhct), if die Mode (fonft hieß fie Brauch). She vor 
liebfter Aufenthalt ift Frankreich, die Hauptftadt ihres Reiches Pas 
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ris. Ihr einziger Zweck geht dahin, zu gefallen; ihre Weſenheit 
ift Abwechſelung; fie belohnt durch Beifall und ſtraft durch Lächer- 
lichkeit; dieß find ihre einzigen Kräfte, ihre einzigen Waffen, aber 
nichts ann ihnen widerſtehen. Voltaire hat fie in folgenden Ver— 
fen fehr treffend gefchildert : 


Il est une deesse inconstante, incommode, 

Bizarre dans ses göuts, folle en ses ornemens, 

Qui pgrait, fuit, revient, et naif dans tous les tems; 
Protee etoit son pere, et son nom c’est la mode. 


Diefe Göttin iſt eine immerwährende und faft allegeit ſieg— 
reiche Zeindin’ des Verftandes. Der Verfland fagt zu den Men 
fhen: thut, was ihr thun folt! Die Mode gibt ihnen im Ges 
gentheil den ausdruͤcklichen Befehl: thut, was die Andern thun! 
Es iſt nicht noͤthig, zu erweifen, daß es dann das Gebot ber 
‚Mode fey, dem man jederzeit nachkommt. 

Was bei dieſer univerfellen Unterwerfung in Verwunderung 
fegen muß, ift, daß fie augenfcheinlich gegen ihren eigenen Zweck 
zu wirken ſcheint. Sn der That find die Wuͤnſche der Mobdelich- 
linge auf den Glanz und das Gefallen gerichtet; nun aber laffen 
ſich glänzende Erfolge nur durch Auszeichnung erreichen. Iſt es 
alfo nicht das uͤbelſte Mittel, um zw ‚glänzen und ſich zu diflin» 
guiven, das zu thun, mas die Andern thun; ſich zu Eleiden, wie 
die Menge; zu reden, wie alle Leute, denen man begegnet; nur 
die Überfommene Meinung zu unterhalten, und fid zu betragen, 
wie alle Welt? 

Unfere feanzöfifchen Damen waren Anfangs wie Nonnen ges 
Eleidet; in der Folge nahmen fie das fehr Ähnliche Coftüm der roͤ⸗ 
miſchen Damen an; bald kam ein herzfoͤrmige Coeffuͤre in Ges 
brauch; darauf folgten die laͤcherlichſten Hoͤrner, und auf dieſe die 
Pyramiden und Kegel; bald wurden fie durch niedere Nachthaͤubs 
hen, und kurz darauf durch Federhäte, wie die der Männer, er— 
fest. Das Bloftragen der Ecyultern und des Bufens mar am 
Hofe Iſabellens von Bayern entflanden. Anna von Bretagne ver⸗ 
wandelte die weiße Farbe der Trauer in ſchwarz. Unter Kranz I. 
fab man die monftröfen Reifroͤcke, welche die Damen zu pyrami= 
dalifchen Thuͤrmen entftellte, entftehen. Franz II. brachte die fünft= 
lihen Baͤuche auf. Die Hoffrauen erfanden eine andere Gattung 
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ganz entgegengeſetzter Anzuͤge, welche zu nennen, der Anſtand nicht 

wohl erlaubt. 
Cathatina von Medieis trieb die Kleiderpracht bis zur Ause 
ſchweifung; fie lernte, wie den Franzoſen die Ränfe, den Frans 
zöfinnen die Schminke kennen. Der Üıbertriebene Mißbrauch, - den 
man damald von den Zreffen machte, ifl eine arge Anklange ber 
Hoffitten. 

Heinrich IV. brachte dem guten Gefhmad und die Einfachheit 
zurüd; die reichen Kleider geftatiete er mur den Ggunern und Freus 
denmaͤdchen. Und wenn man in den aufgeflugten Collets und Hals— 
kraͤgen feiner Zeit etwas Schwälftiges findet, fo knuͤpfen ſich fo vist 
füge Erinnerungen daran, daß fie unter dem Schug des Uetheils 
ſtehen; auch kann man fi nicht entſchließen, in Heinrichs und 
Gabrielend Pug etwas KFächerliches zu finden. 

Bald verfhmanden die Moden des guten Heinrichs, mie feine 

offene Staatskunſt und feine ritterliche Munterieit; man legte Bart 
und Mantel ab; man fah jene mit Bändern gezierten Kniebauſchen 
entftehen,. jene fangen und weiten, von einem bis zum andern Ende 
befnöpften Roͤcke, jene.rothen, aufgerollten Strümpfe, jene edigen 
Schuhe, die ein fo plumpes und laͤcherliches Ganze bildeten, und 
jene enormen Perüden, melde die Köpfe von Ludwigs XIV. Cours» 
tıfanen entftellt hätten, wenn fie nicht fo herrlich mit Palmen, 
Myrthen und Korbeern gefchmüdt geweſen wären. 
Mährend diefer Zeit erregten zwei Engländerinnen zu Paris, 
die man Anfangs auslachte, eine ſchnelle und große Revolution. 
Die gigantesten Kopfzeuge verfhmanden; bie Damen kehrten zur 
Natur zuruͤck; aber die Eleinen Frauen, Über einen Sturz, ber fie 
fo fehr verkürzte, erfchredt, erhoben, um ſich Genugthuung ju ver⸗ 
fhaffen, um einen halben Fuß ihre Abfaͤtze. 

Unter Ludwig XV. aͤnderten ſich die Moden noch immer; aber 
auf einmal wurden fie von aller Würde (?) und Anmuth entbloͤßt; 
die gefräufelten und gepuderten Haare, die dien Loden, dqs dun- 
kelſte Roth auf den Wangen, die Ueberladung von Schönpfläfter» 
hen, die hohen Abfäge, die langen und fpigigen Zaillen, die fchwuͤl⸗ 
ſtigen Reifröde, machten die Maler troſtlos, beleidigten den Ge⸗ 
ſchmack, und hätten die Liebe erfhreden und verfcheuchen müffen, 
wäre fie nicht vonder Wirklichkeit der Meize, der Grazie der Be— 
wegungen, und dem Pikanten des Geiſtes, das die franzöfifchen 
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Damen nie verlaͤßt, zuruͤck gerufen worden. Die Maͤnner waren 
damals nicht viel anſtaͤndiger gekleidet; ihre großen Toupets en 
goutiere, ‚ihre Beinen, fladen Häte unter dem Arm, ihre etri⸗ 
quirten Kleider, zu lang für Welten, zu fur; für einen ordentlichen 
Rock, ihre langen Taſchen und rothen Abfäge, waren von Adel, 
Eleganz und Bepuenslichkeit gleich entbloͤßt. | 

(Bortfegung folgt.) 





Monat: Steine aus der Jumelen: Sammlung ded Bazars. 
Topafe (Auguſt.) 


Wollt ihe eine fhöne Mufe in Trauer, eine lebendige Ele» 
gie fehen, mit fliegenden Haaren, mit gefenftem Haupte, mit nach— 
Läßig herabhängenden Armen: — fehet die babylonifche Weibe. 

— Die Welt kann dir nichts darbieten, was fie von dir nicht 
empfinge! Freue dich deines Bildes in dem fpiegelnden Waffer, 
aber ftürze dich nicht hinab, es zu umfaffen; in feinen Wellen er⸗ 
greifet dich der Tod! 

— Ich beklage den, der ſchwer zu ergoͤtzen, zu erfteuen iſt. 
Wer das Vergnuͤgen nicht im Fluge haſcht, dem wird es ſelten zu 
Theil. Lang vorbereitet iſt es zu oft nur verkleidete Qual. 

— Die trunkene Minute iſt unangreifbar, weil ſie nicht ſieht; 
wohl aber iſt die ruhige Stunde zerſtoͤrbar, denn ſie ſieht ſich in 
ihrer Freude. 

— Der Menſch iſt nicht fo hart und bitter im Schmerz; und 
im Ungluͤcke, als in der unterbrochenen Freude. 

— Nur ein Herz ſieht ein Herz, nur der große Mann ſieht 
große Maͤnner, ſo wie man Berge nur auf Bergen erblickt. 

— Nichts bewegt den Menſchen mehr, als der Anblick einer 
Verſoͤhnung, unſere Schwaͤchen werden nicht zu koſtbar durch die 
Stunden ihrer Vergebung erkauft, und der Engel, der keinen Zorn 
empfaͤnde, muͤßte den Menſchen beneiden, der ihn uͤberwindet. — 
Wenn du vergibſt, ſo iſt der Menſch, der in dein Herz Wunden 
macht, der Seewurm, der die Muſchelſchale zerloͤchert, welche die 
Deffnungen mit Perlen verſchließt. 


— 
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Jedermann und jede Frau. 
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von 
M. © Saphir, 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und GSemenet ſtill verachtend. 





Ueber die Mode. 
Fortſetzung.) 


Unter Ludwig XVI. machte man in diefem Genre nur laͤcher⸗ 
liche Fortfchritte; die Mode der niedern Kutfhen und hoben Kopf— 
jeuge kam zu gleicher Zeit im Aufnahme, fo daß die Damen in 
den Kutfchen auf den Knieen lagen. 

Der gute König Ludwig XVI. hatte einen cinfaden Geſchmack; 
er liebte die Deconomie und hafte den Luxus; der Hof hörte auf, 
fih teich zu tragen. Die Mode, da fie nicht müßig feyn Bann, 
äußerte ihren Einfluß auf die Farben, und da fie feine neuen er= 
finden Eonnte, fo varirte fie in Müancen, und wechſelte die Na— 
men, Bald ſah man flohfarbene Trachten, erflidte Seufzerfarben, 
indiscrete Xhränenfarben, Gemuͤthsuntuhfatben, Nymphenfarben, 
Pariſer Kothfarben u. fr w. 
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In der Folge bemaͤchtigte ſich unſer die Wuth, bie Englaͤn⸗ 
der nachzuahmen; ihre Stahldegen, ihre runden Hüte, ihre glatten 
Sättel, ihre zerbrechlichen wiski, ihre abgefchnittenen Frads und 
feichten Jokeys, erfegten und verdarben ben franzoͤſiſchen Geſchmach; 
keine Auszeichnung des Standes, des Glide, des Rangs wurde 
unter uns mehr beobachtet, und die Gleichheit des Goftums mar 
die Vorgängerin, die Verkuͤnderin und Einleitung jener Gleichheit 
der innern Bedingungen, welche, feitdem die Geftalt der Welt fo 
fehr verändert, und an fo vielin Profelpten, Martyrern und neuen 
Schlachtopfern ſchuld ift. 

Endlich erzeugte die Revolution, Frankreich umkehrend, neue 
Mittel zu gefallen, und ſich zu diſtinguiren. Die Männer coef⸗ 
firten fi) à la romaine, die Frauen kleideten ſich & la grecque; 
die Gothurne, die Gürtel, bie leichten Diaperien, die Coeffuͤren & 
la Zitus wurden die Wonne der Einen; das Phrygifhe Haͤubchen 
der Putz der Andern; die Nadtheit felbft war auf dem Punkt, die 
Lieblingsmode der Damen zu werden, und die Durchſichtigkeit ihrer 
Gemwänder rief jene antike Nobe zurüd, die man toga vitrea, die 
gläferne Zunica, nannte, weil fie keinen der Reize verhällte, die 
man kaum fol ercathen laffen. 

Wenn wir unferer Seits die Ausländer über ihre Gebräuche 
durchziehen, fo find wir nicht vernünftiger; denn mir haben uns 
nur zu oft als ihre Affen gezeigt, als daß mir fie follten verdam— 
men Eönnen. Einſt waren die Moden und die Sprade der Spa= 
nier ‘bei uns im Schwung. Medicis machte uns zu fehr zu Nach— 
ahmern der Staliener; während mehreter Fahre ſah man uns mit 
Leidenfhaft die Disciplin, die Tactik, die Kleidungs» und Straf» 
arten der deutſchen Soldaten copiren. Kants Philofophie, Swe—⸗ 
denborgs Illuminatismus, die Schädellehre des Doctor Gall, Mes- 
merd Somnambulismus, baben fi in Frankreich fehr leicht ein» 
gebürgert. Unſer Intereſſe fiir unfere Seidenmanufacturen hat uns 
nicht vor den Moden Engiands bewahrt, das uns mit feinen Mufs 
felingeugen überfhwemmt hat. Unfere fehönen Sranzöfinnen kleideten 
fi als Polinnen, coeffirten fi als Chineferinnen, und ſchienen 
ihre artigen, eleganten und oͤconomiſchen Mäntelhen entfcheidend 
aufgegeben zu haben, um von den Sultanen jene reihen und dich— 
ten Caſchemirs zu entliehnen, die fo viel Ehemänner zu Grunde 
richten, und dieſen noch theurer zu fliehen kommen, wenn nicht fie 
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es find, die fie bezahlen. — Unter: dem Namen bes Brauchs iſt 
es, daß die Mode ihre Macht ausbreitet. Wie viele Widerfprlche, 
Ungereimtheiten und Zhorheiten hat diefe fremde Gefepgeberim auf 
Erden nicht annehmen und heiligen gemaht! Ale Voͤlker können 
das nadjeinander bezeugen. Das Eine opfert Tribute, um in feis 
nem Schooß ausländifche Weiber zu befigen; die Andern zwingen 
ihre Gefangenen, fih unter einander umzubringen, oder fidy zur 
Unterhaltung ber römifhen Damen, von Loͤwen zerreißen zu laſſen. 
Am Ganges if eine junge Frau verbunden, ſich zw verbrennen, 
weil die Gicht die Tage ihres’ gealterten Ehemanns geendet bat. 
Und indeß arme Indianer keine Kuh tödten dürfen, um die Seele 
ihrer Mutter nicht zu vermunden, halten fi unmiffende Amerika- 
ner verpflichtet, ihre Väter, wenn fie fhom zu alt geworden, aus 
Eindlihem Mitleid umzubringen. Hier will es bie Sitte, feine 
Grau und Tochter den Fremden anzutragen; dort fperrt man fie 
zeitlebens ein, und laͤßt fie von Männern bemahen, die «6 aus 
einer abfheulihen Barbarei nur dem Namen nad find; ander- 
wärts übt man, aus Mißbrauch der heiligften Gefege, an Kindern 
die -aämlidhe Grauſamkeit aus, um die Opern mit fhönen Stim⸗ 
men zu bereihern. In Frankreich, zur Zeit der erfien Stämme, 
fiherten die Fürften ihre Made nur dadurch, daß fie ihren Ver—⸗ 
wandten die Augen ausftahen, und nichtd heifte fie von ber Ge⸗ 
wohnheit, die Monarchie zu zerflören, indem fie fie theilten. 

Die Wuth der Kreugzüge, die den Decident entoölkerte, um 
den Drient zu verwüften, dauerte, Trotz der Rathſchlaͤge ber Ver» 
nuunft, umd der Gründe der aufgeklärteften Politi, faft 300 Jahre. 
In der Folge bededite die Mode der Sectenkriege Europa mit Uns 
gluͤck und Verbrechen, und die bamalige Mode des Gothurns und 
des Dolches gefiel fich in einer traurigen Difhung von Demuth, 
Salanterie und Graufamteit. 

Endlich erfchien das große Jahrhundert; es regierte Ludwig 
XIV.; die Mode verließ ihe tragifhes Reich; fie ließ.den Ruhm, 
die Vernunft, die Gerechtigkeit und Politik die Völker beherrfchen, 
und befchäftigte fih, in ihr matlrliches Gebiet zuruͤckkehrend, nur 
mit unferm Gefhmad und unfern Kleidern. Indeß erhielt fie uns, 
um noch einige Spuren ihrer alten Macht zu hinterlaffen, die 
Mode der Zweilämpfe, und verpflichtete uns beftändig im Namen 
"der Ehre, dasjenige auszuüben, was Religion und Gefeg. verboten. 
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Der Name „Mode“ felbit kann dazu dienen, ihre Grillen zu 
ertlären. Er will die Art zu fepn, zu handeln oder zu reden, 
wie es mwohlanftändig ſey, ausdrüden. Alſo beflimmt ein gläns 
zender Erfolg, der bald der Schönheit, bald dem Geift, zumeilen 
dem Gluͤck oder der Macht, oft auch dem Zufall angehört, die Art 
des Benehmens, um ihn gleichfalls zu erreichen. - Man fucht die— 
fen oder jenen Bewunderten nachzuahmen, und die Hoffnung, durch 
diefe Nachahmung denfelben Erfolg zu erzwecken, verbiendet derge= 
ſtalt, dag man ohne Unterfchied die Eigenſchaft der Perfon copirt, 
deren Auffehen man beneidet; die Fehler felbft, als viel leichter 
anzueignen, copirt man zuweilen mit dem allergrößten Eifer! 


(Schluß folgt.) 





Monat: Steine aus. der Juwelen: Sammlung des Bazar. 
Zopafe (Auguſt.) 


Selig ift der Abend, der der Vorhof’ eines feligen Morgens 
iſt. ee 
— Die Freuden und Leiden der Vergangenheit ruft ſich das 
tiefere Herz ſo gern zuruͤck, wohl mwiffend, daß das, was irgend 
ein Mal war, und in der That war, auch ewig iſt, und fo 
vollendet, fo in Sicherheit gebracht, daß Niemand meht es rau⸗ 
ben kann! 

— D zum Mitleiden gehoͤrt nur ein Menſch, aber zur Mit⸗ 
freude ein Engel; es gibt nichts ſchoͤneres als den glänzenden Chris 
ftuskopf, auf dem das Weglegen der erhabenen Moſisdecke den ftil- 
fen frohen Antheil an fremden unbefcholtenen Freuden, an fremder 
reiner Liebe zeigt; und es ift eben fo. göttlid (oder noch göttlidyer) 
einee- fremden Liebe mit einem ſtumm⸗gluͤckwuͤnſchenden vn zu⸗ 
zuſchauen, als ſie ſelber zu haben. 

— Bei den meiſten Menſchen hört zwar wie bei ben Bögen das 
Singen mit der Liebe auf; aber ‚bei denen, die ihren Kopf zu ei= 
nem Treibhaus ihrer Sdeen machen, geben die Jahre, d. h. die 
Ererziertage, darin. der. Phantafie wie den Leidenfchaften einen höe 


bern Wuchs. Dichter gleichen dem Glafe, das im Alter: bei dem 


Zerfallen bunte Farben annimmt. 
| 


Der Bazar 


München und Bapern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks— Blatt 
für 
— und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


A, © Saphir. 


(Redakteur des „‚deutfchen Horizonte, ‘) 
| 
Sonntag Nro. 187. 11, YAuguft 1833, 
— — ———— — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem..Gutzn gut und ſittlich 
Mit dem — anerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Die Indigeſtionen; ein Geſpraͤch an der Table d’höte. 


| Amtmann. 9a, mein Fräulein, am Tiſche muß man 
ſichs wohl behagen Laffen! Am Tiſche iſt der Menſch wie in fei- 
ner Heimath, füge er auch im fernen Amerika; ein großer Tiſch 
iſt wie ein gemeinſchaftliches Vaterland; ohne Tiſch wäre man ſelbſt 
‚beim beften Gaftmahle nicht recht zu Haufe. 

Paſtor. Sehr tihtig! Ein großer Theil der wichtigften 
Handlungen des Lebens geht am Tiſche vor. Wie der Menfch zur 
Melt fommt, wird er an den Zauftifh gebraht. Dem Gelehrten 
iſt fein Epreibtife die Welt. Die Rathsheren — mie find fie 
gleich ganz andere Leute, wenn fie fih an den mit grünem Tuche 
behangenen Tiſch fegen! Und fagt man nicht, um Gehäßigkeit und 
Abneigung auszudrücken: mit dem mag ich nit an einem Tiſche 
. effen? Der Altar ſelbſt — wird er nicht der Tiſch des Deren 
genannt? 
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Amtfhreiber. Und bis Ritter von ber Zafelrunde, welche 
Effenz von berrlihen Menfhen waren bie! 

Paſtor. Mande Leute bilden ſich fogar ein, es ließe fich, 
am Tiſche figend, beffer alien als im Bette; nicht wahr, Here 
Amtmann? 

Amtmann. Keine Stigelepen, Illustrissime! Der Tiſch 
iſt der Opferheerd des Friedens und der Freude. Man laſſe ſichs 
da wohl ſchmecken; — man verderbe aber auch keinem Andern den 
Appetit ! 

Amtfhreiber. Meine felige Großmutter, — fie fpufte 
noch einige Wochen nah ihrem Tode, und wir Kinder glaubten. 
fie noch oft an unferm Haupthaare zu fühlen — bie konnte nicht 
fünf Minuten ruhig am Tiſche figen. 

Paſtor. Mer lange bei Zifhe ausharrt, iſt, ber Regel 
nach, ein friedfertiger, folglih ein guter Menſch. 

Amtmann. Die alten Deutfchen verhandelten, wie man 
weiß, effend und trinkend bie mwichtigfien Angelegenheiten. Und ich 
geſtehe, daß ip nie heiterer und gefpräcdiger bin, als bei Tiſche; 
dei übrigen Theil des Tages bin ich etwas mortkarg. 

Paftor. Mit Erlaubnig, Herr Amtmann! das heißt denn 
doch die Sache ein Bischen zu meit getrieben ! 

Amtmann. Hat man doc ſchon das ganze Leben mit ei= 
nem Gaftmahle verglichen, und die Menfchen mit den Gäften. 
Und ein Gaſtmahl ohne lebhaftes Geſpraͤch nennt man ein fteiner= 
nes. Auch fliehen die Hungerleider von jeher in fehlechtem Gredit. 
Manche fröhliche Schriftfteller, inshefondere bei den Franzofen und 
Engländern, waren als Zifhgenoffen, ihrer guten Einfälle wegen, 
fo berühmt und beliebt, daß fie keinen Tag im ganzen Jahr für 
den Magen zu forgen brauchten; der mar Koftgänger bei ihrenz 
Witze. 

Paſtor. Sprechen ſoll man bei Tiſche, das iſt richtig; aber 
wie viel? woruͤber? und wie? das ſind wichtige Fragen. 

Amtmann. Die bald aufgeloͤſ't ſind. Man ſpreche fo viel 
man mag, über das, was man am beſten verſteht, und wie's ei— 
nem von Herzen geht. Will man den Kopf zeigen, fo verliert fich 
ein Theil der Behaglichkeit. Jeder Kopf, der fih beim Effen pro= 
duciren will, iſt für mich ein Hechtkopf — mit allen Paffiongz 
werkzeugen. 
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Daftor. Muß in einigen Punkten freundfchaftlichft wiber⸗ 
fprehen! Ad primum: was das „ſo viel man mag’ betrifft, fo 
glaube ich, es fey weder gut, zu effen, fo viel man mag, noch 
dabei zu reden: fo viel man mag. Eines wie das Andere kann 
uns Indigeſtionen zuziehen, es feyen nun phpfifche ober geiftige. 
Menfhen, die fi ihr Gedaͤchtniß Überladen, oder zu viel fehen, 
bören, leſen und reden, leiden an immerwährenden Geiftesindigeftio- 
nen. Ihr Kopf nimmt Ideen und Bilder auf, ohne daß er bie 
Stärke oder Menge berfeiben verbauen, und in fein Eigenthum 
verwandeln kann. Eben fo iſts auch, wenn ber Kopf zwar nicht 
zu viel, aber doch zu vielerlei genießt; er hat dann oft das Schid- 
fal des Magens. 

Amtmann. Sa, ja! Magen und Kopf müffen mit ein« 
ander in guter Harmonie leben, wie Mann und Frau; feines darf 
ſich etwas zum Nachtheil des andern erlauben. 


(Sortfegung folgt.) 


— 


Ueber die Mode. 7 
(Schluf.) 


Aleranders Couttifanen hielten ben Hals eben fo gebogen, wie 
er felbft; es war ihmen leichter, feine Haltung nachzuahmen als 
fein Genie. Wenige Frauen konnten ſich fhmeicheln, den Geift 
und die Anmuth Minons zu befigen; bewegen nahm ber größte 
Theil ihrer Nebenbuhlerinnen nur ihren Kopfpug und ihre Unbes 
fonnenbeit an. 

Sch trete in einen Salon; ich fehe mehrere Damen, beneis 
denswerth durch ihre Schönheit, Büchtigkeit, Beſcheidenheit, betruͤbt 
fern von den Männern figen, und faſt ganz von ihnen vergeffen. 
In einer Ede des Appartements vernehme ich ein Geräufh; ich 
gewahre eine mehr Iururios als geſchmackvoll gekleidete Frau; ihre 
Zaille ift gemein; ihe Zeint hat nur eine geborgte Schönheit; ihre 
Stimme ift hart, ihr Blick dreiſt; fie ift von Anbetern umgeben; 
fie haben nur für fie Augen und Ohren. Ich frage meinen Nach- 
bar, wer dieſe Frau ſey? Es ift Madame Dorlis, fagt er, eine 
harmante Frau. — Aber fie ift nicht ſchͤn? — D nein! — 
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Selbſt nicht artig. — Es ift wahr. — Hat fie Geiſt? — Nicht 
fehr, aber viel Weltton und Rebhaftigkeit. — Sie befigt ohne Zwei— 
fel Zalente? — Nein! — Was finden Sie benn für ein Vers 
dienft an ihre? — Es ift eine Frau a la mode, eine charmante 
Frau. — — Einige Tage darnach fehe ich mehrere jener verlaffe 
nen Schönheiten, die mir aufgefallen waren, geBleidet und coeffırt 
wie Madame Dorlis; fie glaubten, indem fie ihren Putz nadahm- 
ten, die Männer an fi zu ziehen, welches der Gegenftand ihrer 
Eiferſucht, Mad. Doris, nur ihrer Lebhaftigkeit, ihrer Dreiſtig⸗ 
keit und ihrer Coquetterie verdankte. 

Madame E...., Madame R...., blendend durch die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Formen, die Negelmäßigkeit ihrer Züge, die Weiße ihrer 
Haut, die Eleganz ihrer Taille, Eteiden fi) eines Tages a la 
grecque, und verbergen uns mwenig von ihren Reizen; man folgt 
ihnen auf den öffentlichen Promenaden, man umringt fie in den 
Cirkeln, man applaudirt ihnen im Scaufpiel; die Bewunderung, 
die Trunkenheit haben den hoͤchſten Gipfel erreiht. Tags darauf 
iſt Paris mit langen, magern, diden, kurzen, binnen, gelben 
und ſchwarzen Frauenzimmern angefülll, Bufen, Arme und Hals 
entblößt, die dem Gelächter und der Critik ua bieten, und fi) 
für Afpafien halten. 

Ein junger Mann, von ber Armee ne faͤut in 
eine Krankheit; fein Onkel wollte Heren A., einen alten, ſehr er— 
fahenen Arzt, holen laſſen; die Geſellſchaft widerfegt ſich; das wäre 
ein Mord — man muß durchaus den Doctor ©. kommen laffen. 
Iſt er gelehrt? — Nein! — Iſt er thätig? — Er hat nicht 
Zeit dazu. — War er bei den Spitaͤlern? — Pfui do! er fieht 
nur die gute Geſellſchaft. — Worin befteht denn. alfo fein: Ver— 
dient? — Er glaubt nit an die Arzneikunſt; er ift em char 
manter Mann, voll Geift; er erräth Ihre Krankheit, wenn er Sie 
nur anſieht; er fpricht zum Verwundern über Politik, alle Frauen 
find in ihn vernarrt. Der Aeskulap macht Eurze Viſiten, gibt 
Eleine Syrupe und große Hoffnungen; der junge Offizier ftirbe, 
und ber Doctor bleibt nicyt minder Medecin a la mode, 

Altes hängt von den Damen ab; wir find immer das, mas 
fie wollen, daß wir feyen, und es ift ſehr gegründet, wenn Gui— 
bert fagt: Les homme font les lois; les femmes font les 
moeurs. 
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—— — 


Der Bazar 


muünchen und. Bayern. 
Ein Beihkide- Sal, 


Jedermann n ee. jede: dir 
, —— 
Ar “n DU EB 79} 
A: "© Saphir XR 
— des Br deutſchen — 





Alle Dinge wohlbeachtend, 


— 
27 


Mit dem: Guten gut und ſittl la a" 

z WMWit dem es Bi ‚unerbittli n mir ri? 
5, . ‚Und. Bemsines verachtend., — 

—— — j ( f e j 

\ 3, n N t 1 ! 

) Y 


. J = Fe . Rn f z | ee J 

3um zwölften Rüguſt. 
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An Sie 

Ein füßes Lied möcht ich zur fhönen Beyer Ä 
„RS helheülte bringen, ‚Lisbenoly und, mild... ,- 4.7 .;7 

Wie es der zartbezog’nen Dichterleyer En = 

In Stunden heil'get Weihe nur entquillt; 


N Wie: ic es hab’; im „Herzen tief, erſonnen. 
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eg. — 
| Gefühle hat das Lied fi auserfehen, 
Gedanken bleiben lautlos ferne ftehen!! 


< 


So fuͤget ſich vom ſelbſt der Kranz der Toͤne 
Zum ſtillbeſcheid'nen, feſtlichlieben Kranz, 
Wenn ich gedenke Dein und Deiner Schoͤne, 
Und Deines Aug's im holdverſchaͤmten Glanz; 
Wenn ich gedenk der Liebſten ſo auf Erden 
ind die Gedanken zu Gefühlen werden! 


Und immer neuer quillen ſuͤße Klänge 
Aus meiner Saiten unentweih’tera Gold, 
Aus meinem Herzen firömet ein Gedränge 
— Bon. Liedern, zartgeftaltet, innig bold, 
Y Denn, Dir wur möchten Alle ſich vergleichen, 
An Reiz. und Anmuth Did allein erreichen! 


So geht denn bin, ihr ſelbſtgezognen Blüthen 
Im warmen Beet. der gluthenreichen Bruft, 
Zum Doppelfeft den Gluͤckwunſch ihr zu bieten, 
Den ſich ihr eignes Herz ift ſtill bewußt; 
Geht hin, die holden Schläfe ihr zu fdmüden, 
Und in Gedanken mich ihr nah zu rüden, 


M. G. Saphir. 
Die Indigeftionen; ein Gefpräd) an der Table d’höte. 
(Sortfegung.) 

Luife. ine fonderbare Ehe, Here Paftor! Und nicht 
wahr, da müßte dann wohl bie Frau der Magen feyn? Die 
Molle des Kopfes laͤßt ſich der Herr. der Schöpfung fhon nicht 
nehmen. Nun — wir arme. Weiber, müffen uns ſchon vieles 
‚gefallen Taffen, um den Männern. zw gefallen. Aber — glauben 


Sie nie, daß es auch monatifche Indigeſtionen geben 
kann? 
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Amtmann. Wie meinen Gie das? 

Luiſe. Da, ſehen Sie, zu wenig ſchadet weniger, als zu 
viel. Mein Liebfles iſt: Nicht viel, aber mit Gefühl!” Habe idy 
zu viele oder zu ſtarke Empfindungen, fo fühle id eine Herzens» 
beklemmung; ih kann das, movon ich fo voll. bin, nicht vortras 
gen. Um fi mohl zu befinden, muß man im Genuß ber. Em» 
pfindungen mäßig fepn. . Nicht: zu viel und nicht zu ſtark! Sonft 
leidet das Derz unter der Laſt. 

Paſtor. Eine gute, aber. dem weiblichen Befälehte felten 
eigene; Marie ! Frauenzimmer haben die Empfindungen gewöhnz 
lich gerne fo. ſtatk gewuͤrzt, als. Männer die Speifen. — , Aber 
Herr Amtmann, Sie fagten.aunor: Man folle bei Liſche über dat 
ſprechen, was man am beſten verſteht. Mir ſcheint, das möchte 
nicht die lebhafteſte Unterhaltung, ‚geben. Was man am beften 
verfteht, darüber läßt man fi gern am mweitläufigften heraus; dieß 
aber ift gerade dem guten Ton und dem muntern Geſellſchafts- 
geifte am meiften entgegen. Soll das Geſpraͤch bei Tiſche feinem 
Zwecke ganz gntfprehen, fo muͤſſen alle Gäfte baran wechſelweiſe 

Theil nehmen, ohne daß einer den amdern "die Mede hindere. Jeder 
muß, mie ein Ritter. des romantiſchen Mittelalters, baftehen, fehlag« 
fertig und galant zugleih. Mir ift darum nichts umerträglicher, 
als ein‘ Spapmacher, der inter ſteinernen Gäften allein das. Wort 
führt. Er kommt mir vor, wie ein Tyrann, der in einem Anfall 
don größmäüthiget Laune — ——— und ee 
unter das Volk auswirft. 

Luiſe. Die Herren yerriagen fi aber ai oft in pofitifch 
ober geehrte Materien fo entfegfih, daß bie weibliche Tiſchwelt 
gezwungen ift, fih an die wigigen Dezemberſonnen zu: halten. 

Paſtor. Das geſchieht gewoͤhnllich, wenn eine Zifchgefells 
Schaft zu zahlreich In — ſollte nie die and von zwölf Sim 
überfteigen. 

Luife Und ein — Tiſch iſt eine gar koͤſtliche Sache. 
Aller Vorrang faͤlt dann weg; es gibt da fein beſtimmtes Oben 
und Unten, ſondern Alles fuͤgt ſich an einander, ohne die trennen⸗ 
den Seiten und Eden des pedantiſchen Quadrats. 

Ma ſt or. - Das Geſpraͤch Lufs- * eben fe: in bie Munde, 
als der. Tiſch ſelbſt. 

Amtfhreiber. So eben dadıı’ ib mir: Reden Eönnte 
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man bei Liſche wohl uͤber u aber wie? das * ee Bin des 
Anſtoßes. 
Amtmann. Wie? Ed — Wien man will und Yan. 

Ruife‘ Und wie fih’s ſchickt und fuͤgt. ° 

Paſtor. Der Zweck beflimmt Alles. Beim Mahte iſt — 
die Heiterkeit. Dieſe leidet aber keinen Regelzwang. Sie iſt das 
himmliſche Kind des Augenblicks, durch? die Genien Freiheit und 
Mannichfaltigkeit auf ee Erde herabgeführt. — 
ars Euife. Ich möchte den ' gefeligeh Kreis mit einem’ Sai⸗ 
ten- Inſtrumente vergleichen. Cs ſey noch fo gut beſaitet und ges 
ſtimmt, kommt ein Unkundiger darüber, ſo gibt es doch nur krei⸗ 
ſchende Mißtoͤne. Man ſpiele — und’ fanft, ” wid "den 
Eaiten bie ſchoͤnſte Harmonie entlockt. 


Cdortſetzung folzt.) | j — * er 


a — | ie oo ; a Hd ’ 
' A DV — 


| Monat: ‚Steine aus der Juwelen⸗ — des Vehait. 


Te | 1 ‚Topafe. (Auguf.) er ——— 

Par 1 1 
Die Siebe, Bagt ſich wie das Beigmen rg der — 9 

—8* beim Auges am. 3 3 


— Ich kenne nichts ———— * ——— als bie. soride 
liche Verbeugung aus jener tiefen Achtung, mit, der. guie Maͤd⸗ 
‚hen! ihre Liebe allein zu) fagen wagen. 

— Nur: die Kokette wird durch bie. Biche Befeptahaberifeher, aber 
| die Stolze wirde dadurch befdjeiden und ſanft. — 

Es gehoͤrt mehr maͤnnlicher Verſtand zu einer, gewiffen fei⸗ 
nen Galanterie als die haben, welche fie in ihren. Saiyren mit der 
faden vermengen; 3 wie nur a den füeften Honig, dar⸗ 
bieten. © | - 4. Zw; 

— Wie wird * Auge fo groß, ine ariaate. Nacefitte 
der Wolkenſchatten den. hellen Sonnenſchein ber Erde durchſchnei⸗ 
den, wie wird das Herz fo groß, menn- der, Morgenwind die ge= 
fhüigelten «Schatten halb uͤber Berge raleader, be in, Blamreige, 
bald in — —— — 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlidy; 
und Gemeines ftill verachten: . : 


\ 





Die Indigeſtionen; ein’ Gefpräc an der Table d’höte. 
(Sortfegung.) — 


Ein Sqcriftſteller. Eh' ih noch Platz nehme, preife 
id) die Damen, fo wird der Geiſt zartet Froͤhlichteit mir nicht ab⸗ 
hold ſeyn. Liebenswuͤrdige Tiſchgenoſſinnen find flır uns die lieb⸗ 
lichſte Tafelmuſik. Sie erinnern uns jeden Augenblick, ‚daß Aug’ 
und Ohr edlere Sinne find, als der Gaumen. (Er fegt ſich.) 

Paſt ar. Schade, daß Sie fo fpät kommen. Ä 

Amalie. Immer noch früh genug, um und zu fagen, 
aß wie gerne biren. ie 1 

Ernefiine, Wollte uns jegt ein MWeiberfeind Unrecht thun, 
fo Hätten wir doch einen ruͤſtigen Ritter. 

Zuife. Der gerne mit den Lebenden lebt und Jeden zur 


Sprache zu bringen weiß. 


= 
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Amtmann. Sieh doch, wie lebhaft die Frauenzimmerchen 
— weil ſie den Troubadour da haben. 

‚Luifer Nun muß jeder. Tiſchgenoſſe das Tr mit its 
— etwas vergleichen. Iſt's gefaͤllig. 

Amalie. Schoͤn, da gibts zu denken und zu lachen! 

Paſtor. Sch trete, als maͤnnliches Echo der weiblichen 
Stimme auf. j 

- Luife,- Wer fängt an? 

Amalie. Der Teller mit dem Zuderwerk entſcheide! Das 
brennende Herz faͤngt an, dann kommt die Reihe an den Kranz, 
an die Leyer, an den Schwan und fo meiter, nad) abnehmender 
Größe 

Ernefline. & wollen. * die Augen ſchließen, und 
ziehen. 

Luiſe. Bei geſchloſſenen Augen geht ſehr oft. das Gedan- 
Eenliht auf. (Es wird gezogen.) 

Amtfhreiber. D weh! das brennende Herz ift mir in 
bie Hand gefommen, 

Schriftſteller. Sie erfhreden? Iſt denn ein brennendes 
Herz ein fo fürchterlicher Gegenftand ? 

Amtfhreiber. Man fagt: das Herz läuft mit dem Ver⸗ 
ftande davon. Ich hätte, aufrichtig zu fagen, gern ein Paar Vor— 
gänger gehabt. Kann ih mich nah Andern richten, fo gelingt 
mir das Meifte beffer. 

Schrif tſteller. Sie müffen nun mit Gewalt Original 
werben. | 

Amtfchreiber. Ih halte die Originalität für ein Unglüd. 

Luife. Nur Muth. 

Schriftfieller. Ohne Muth gibt's keine Driginalität. 

Erneftine Geſchwinde! 

Amtſchreiber. Nun — id — id) vergleiche das Gaſtmahl 
mit — mit — mit bem Leben. 

Schriftfieller. Von dem man als gefättigter Gaft bes 
haglich auffiehen fol? — Das Gleichniß kann nicht angenommen 
werben. 

Amtmann. Es iſt wenigftens zwei taufend Jahre älter, 
old ich, und, wie ich glaube, von griechifcher Abkunft. 

Schriftſteller. Wir fegen, mein’ ich, hier gleich feſt, 
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daß jedes Gleichniß neu feyn muß. Wir würden befhalb auch am 
beiten thun, es von ber Gegenwart berzunehmen. Nun? 

Amtſchreiber. Entſchuldigen Sie mich, daß ich das Gaſt⸗ 
mahl mit — nichts zu vergleihen weiß! 

Schriftſteller. Bravo! Mit dem Nichts! Etwas Wirk 
liches mit dem Nichts vergleihen, — «8 kann im Reich ber Gleich“ 
niffe kein kuͤhneres Wagftüd geben. Wie wollen Sie das durch⸗ 
führen ? . F | 
Amtfhreiber. Du lieber Himmel! Ich hab’ es ja 
nicht fo gemeint. Sie geben meiner Rede einen ganz andern 
Sinn. 

Schriftfleller. Sehen Siel Wenn nur einmal ein Sinn 
da ift, — waͤr's auch der ganz andere, — dann hat man fon gee 
wonnenes Spiel. i 

Amtmann und Paftor. Durkführen! Durchführen ! 

Zuife. Der arme Menſch dauert mi! 

Erneftine. (eben fo) Er ift in peinlicher Verlegenheit. 

Amalie. (zum Schriftftellee) Helfen fie ihm doch! 

Scriftfieller. (zum Amiſchreiber) Erlauben Sie uns zu 
‚fragen? | | 
Umtfhreiber. Ich erlaube Ihnen Alles, wenn ich nur 
aus dem Labyrinth wieder heraus komme ! 

Schriftfteller. Die vorzüglichfte Eigenfchaft des Nichts 
ift, wie ich glaube, die, daß es gar Feine Eigenfchaften hat; ifl’s 
nidt fo? i 
Amtfchreiber. Das Gaftmahl aber bat ja im Gegen“ 
theil ſehr viele Eigenfhaften; es kann alfo mit dem, was keine 
Eigenſchaften hat, unmöglich verglichen werben. 

Schrift ſſteller. So wäre alfo ein Gaftmahl gerade das 
Entgegengefegte von dem Nichts? 

Amtfhreiber. Ja gewiß! 

Schriftſteller. Nun frägt fih: Laffen ſich entgegengefebte 
Dinge nicht mit einander vergleichen? 

Paſtor. Warum nicht! Nur müffen beide Gegenftände 
Realitäten feyn. 

Schriftfteller. Wenn auch bas Nichts ine Realität 
ift, fo hat es doch dafuͤt eine" folhe Allgemeinheit, daß eb 
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fih nicht nur mit einem Gaftmahl, fondern fogar mit allem M ige 
lichen vergleichen laͤßt. 

Paſtor. Mas fi aber mit Allem vergleichen laͤßt, kann 
eben ſchon deßhalb keinem befondern Gegenftande vergleichungs« 
weife angepaßt werden. 

Schriftfteller. Im Gegentheil, es muß gerade mit je⸗ 
dem Gegenftande mwenigftens in einem oder dem andern Punkte 
‚ jufammentreffen. Und fo hat das Midhts, trog feiner negativen - 
Eriftenz, in alle Realitäten der Melt einen fo wichtigen Einfluß, 
daß es im ganzen geſellſchaftlichen Leben vorherrſcht, und die glaͤn—⸗ 
zendften Dinge, beim Lichte befehen, ein wahres Nichts find. 
Womit unterhalten fih fo mande Damen und Herren der großen 
Melt flundenlang? Mit Nichts! Woruͤber ſpricht mandyer Gelehrte, 
“mancher Petitniaitre viel und meitläufig ? Ueber ein Nichts! Mas 
ift der größte Theil unfrer Wünfhe und Hoffnungen, der Plane 
des Ehrgeizes und der Ruhmſucht? Ein glänzendes Nichts! More 
über zanten und befeinden ſich die Menfhen fo oft? Ueber Nichts 
und wieder Nichts! Mas fteht in mandem fhöngebundenen Buche ? 
Nichts! Womit beſchaͤftigen ſich ſo viele Menfhen? Mit Nice! 
Worüber aͤngſtigen ſich ſo viele? Ueber Nichts? Was glaubt der 
Atheiſt? Nichts! Hat nicht mander fein fchönes Vermögen in 
Nichts verwandt? — Sol id nöd weiter fortfahren? 

Amtmann. Um der Tirade die Schlußkrone aufzuſetzen. 


| (Fortfegung folgt ) 





Monat: Steine aus der Zunvelen: Sammlung des m 
Auguſt (Topaſe). 


O wenn uns weit entlegene Minuten mit ihrem Glockenſpiel 
antoͤnen, ſo fallen große Tropfen aus der weichen Seele, wie das 
naͤhere Heruͤberklingen ferner Glocken Regen bedeutet. 

— Eine ſchoͤne zarte Hülle wird von einer ſchoͤnen zarten Seele 
am leichteften zerftöhrt. 
— Nur ein Mann, ber bittere Thraͤnen erprefien fann, wird 
Füße verhöhmen, und: Being felber vergießen. 
———— 
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Zunge — — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ed 
Mit dem Schlechten unerbittlih, 
und Gemeines ‚till verachtend. 





Die Indigeſtionen; ein Gefprädh an der Table d’höte, , 
Gortſetzung.) | | 


- Ghriftftelter. Alſo: Was ift das Gaſtmahl? Ohne: Geis 
ſtesmitwirkung nur die Vefriedigung eines thierifchen . Beduͤrfniſſes, 
folglich etwas Nichtiges, folglid ein Nichts! Sol es Etwas 
werben, ſo fanır dieg nur durch die gute Raune der Gäfte, duch 
den Lebensgeift der’ Sptechenden, und durch ihre Gemuͤthlichkeit 
geſchehen. Mer ein Gaſtmahl ohne dieſe Eigenſchaften für etwas 
RKeeles anfthen koͤnnte, dieſen armen, im Thierreich conſeribirten 


Menſchen müßte ich bedauern‘, den bleiernen Materialiften . verach⸗ 


ten, der zwar viel, aber nie fich felbſt genießt, und: gerießend am 
ungenießbarften iſt. Wer ſich gu Tiſche ſetzt, nur um zu eſſen, 
der iſt die Realitaͤt des Nichts. Das Gaſtmahl⸗o fol kein Nah⸗ 
run goinſtitut, kein temporelles Verpflegungsmagazin ſeyn /ſondern 


‚Ani? 


Der Bazar 


München und Bayern. 
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ein aͤchtes, heiteres Lebensfeſt, an dem der Menfh als wahrhaft 
menſchliches, das iſt, als geiftig « finnliches Weſen Theil nimmt. 
Das Effen, als Erheltungsmittel, iſt alferdings weder an Ort und 
Stunde, nod weniger an Xheilnehmer gebunden. Die Thiere eſſen 
einfam, weil fie effend nichts anderes wollen, als efjen. Auch be= 
kommt es ihnen ſo recht wohl. - Der Menfh aber verbaut noch 
einmal fo gut, zieht aus feiner Nahrung nohmal fo gute Säfte, 
wenn Hpiserfeit und ſcherzendes Gedankenſpiel das, was Fr genießt, 
gleihfam fublimiren und deſtilliren. Gin großer Zheil ber mate⸗ 
riellen, mit Gerichten Äberladenen Gaftmähles find alfo eigentlich fo 
viel — als Nichts! 

Paſtor. Und fie ſelbſt — ein Sephiſt, den man gerne 
reden hoͤrt, auch dann, wenn man ihm nicht beiſtimmen kann. 

Amtmann, Sein Zweck war edel; er hatte die Rettung tie 
ned Bedrängten zur Abficht. 

Zuife. Und wußte damit. bie Unterhaltung ber Gefellſchaft 
trefflih zu verbinden, 

Amtfhreiber. Ih fühle mid durch Ihr Nichts aus dem 
Abgrunde der Vernichtung gehoben. _ 

Amtmann, Nun, wenn’s gefällig ifl, weiter in den Ver⸗ 
gleihungen! | 

Schriftſteller. Den Damen gebührt der Vorzug in ber 
Auswahl der Wergleichungsgegenftände! Schöne Nachbarin! wollen 
fie den Anfang machen? 

Luiſe. Weil das Effen die unerläglichfte ——— des 
Lebens iſt, ſo will ich das Gaſtmahl geradezu mit dem Leben 
ſelbſt vergleichen. In beiden findet man einen immerwaͤhrenden 
Wechſel von Suͤßem und Saurem, Weichem und Hartem. 
Das Salz macht uns die Speiſen erſt ſchmackhaft, und iſt der 
Wis, der und dad Leben erheitert, fo mie bie Gewuͤrze bie Stelle 
ber Leidenfchaften und Affekte vertreten. Wer vom Leben und 
vom Gaſtmahl zu viel genießt, verdirbt ſich die Fortdauer des Ger 
nuffes ſelbſt. Manche Speifen find mehr für den Anblid, als 
für den Gaumen, gleich gewiffen Menſchen, die nur brilliren, und 
mehr [heinen als ſeyn wollen. Andere Speifen geben mehr 
Gaumentigel, als gefunde und #räftige Nahrung, gleich jenen 
Menſchen, die zwar gute Geſellſchafter, aber unzuverlaͤſſige Freunde 
find. Noch andere find zwar ſehr nahrhaft, fordern aber eine fehr 
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gute Verdauungskraft, glei jenen Menfhen, bie zwar viel — 
Werth beſitzen, aber wegen ihrer geraden und kraͤftigen Natur dem 
moralifgen Schwädlingen unerträglich feinen. Manche Speifen 
darf mon im Magen eben fo wenig zufammen kommen laſſen, als 
gewiſſe Menfchen in ber nämlichen Geſellſchaft. Und bürfte man 
nicht auch die Männer mit den Hauptfpeifen,. die Frauen und 
Mädchen mit dem Defert vergleihen? Wer fi zum Genuffe eis 
nes großen Gaſtmahls erſt buch magenſtaͤrkende Mittel vorbereiten 
muß, der thut beffer, e$ gar zu meiden; und wer, um lebendig 
ind Leben einzugreifen, ſich dazu reizen oder zwingen muß, ber 
wird in ber Einſamkeit mehr Befriedigung und Genuß finden, 
als in der Geſellſchaft. Wer nur ißt, um zu leben, der lebt im⸗ 
mer etwas kuͤmmerlich und Lörperlidh » oder geiftig -Eränkli ; wer 
aber lebt, um zu effen, ber verſchlingt fein eigenes, befferes Selbſt, 
wie weiland Saturn feine eigenen Kinder. Weil aber ber Le— 
bende nicht nur hören, fondern auch gerne felbft reden mag, fo 
will ich dieſes Lebensrecht keinem Andern Jänger hemmen ‚ fondern 
perftummen, um zu bören, 

Amalie. Ich vergleiche — was mir fhon fange auf ber 
Zunge fi figt und ausfliegen will — das Gaſtmahl mit einem Schau⸗ 
fpiel. Es bat fo viele Acte als Speifetrachten ; fo viele Perfonen 
als Speifen, fo viele Zuhörer - dis Gaͤſte. Glaͤſer und Flaſchen 
maden den Chor, Jedes Gaſtmahl hat alfo Charaktere, Hand⸗ 
lung, Situationen, Bilder, Empfindungen und den. Das will 
ih im Detail zeigen. Mit dem Xrauerfpiel bat ein Gaftmahl 
insbefondere das Blutvergießen und Morden eigen, nur mit bem 
Unterfchiede, daß diefes beim Gaftmaht vor dem Anfang, beim 
Zrauerfpiel am Ende gefhieht. Das Gemeinfhaftlihe mit bem 
kuſtſpiele befteht wohl vorzüglich in dem Gontraflirenden ber Cha⸗ 
tatere, die an Einem Tiſche figen, und in ben komiſchen Situa⸗ 
tionen , in welche die Sigenden dur‘ den Zufall verfegt werden. 
Ein großes Gaſtmahl in der vornehmen Welt iff oft eine wahre 
Zragitomödie. Gewöhnlich aber find und follen die Gaftmähler 
Converfationsftüde feyn, mobei ber gute Ton herrſchen muß. 
Auch find beim Schaufpiel wie beim Gaſtmahl die Frauen» 
zimmer — ich darf fagen unentbehrlih. Das Eſſen made hier 
jwar die Handlung, aber doch immer nur in fo fern, als bei 
einem Luſtſpiel die Heirath, und beim Zrauerfpiel ber Tob bes Hel⸗ 
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den die Handlung genannt werden kann. Eigentlich aber find Heirath, 
Tod und Efjen dod nur das materielle und Außere Biel, zu wel— 
chem die innere Handlung, das heißt, ‚dasjenige, was im Men— 
fen vorgeht, und ſich zu aͤußern ſtrebt, uns führe. Und fpielt 
der größte Theil, der Menfhen das ganze Leben hindurch Comoͤdie, 
ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß jeder Gaſt beim Gaſtmahi 
ſeine ganze Schauſpielkunſt aufbiethen darf und ſoll. 

Ernefiine, Ihr Schweigen gibt mir die Erlaubniß, fort» 
zufahren, obſchon ich durch eine längere Ausführung Ihrer. Ver— 
gleihung fehr getne noch mehr Zeit zum Nachdenken gewonnen 
hätte. Und fo vergleiche ich denn das Gaflmahl mit einer Bilder- , 
galerie, worin Gemälde aller Arten und aus allen Schulen vor— 
kommen. Speifen der eigentlihen Hausmannskoſt machen die 
niederländifche, Schule ‚aus; die genialern Lurusgerichte die italie= 
niſche. Das Defert liefert uns Frucht- und Blumenftüde, der 
Champagner ſchoͤne Cascaden. An Thierftüden ift kein Mangel, 
wenn mir alle das. Geflügel, Spanferkel, Sifhe, Schildkröten ꝛtc. 
erbliden. Der Hauptauffag ift ein architectoniſches Stud: Außer⸗ 
dem koͤnnte ich das Gaſtmahl auch nody mit einer Opern · Ouver⸗ 
tuͤre, oder mit einem großen Park, oder — 

Luiſe. Das heißt wohl mit andern Worten: Ihr eigentliches 


Thema geht, zu Ende? 
(Schluß folgt.) 


Monat: Steine aus der Juwelen · Sammlung des oe 
Auguft (Zopafe). 


O du gute Erde, du gute Matur! du fompathifieft öfter 
(und allemal) mit guten Menfchen, als oft gute Menfchen ‚felber. 
— Der Gang des Menſchengeſchlechts zur heiligen Stadt Got= 
tes gleicht. dem Gange einiger Pilgrime, die nah Jeruſalem wall— 
fahreen , und allemal nad drei ESchritten vorwärts wieder‘ einen 
ruͤckwaͤrts thun. 
— Nichts giebt's außer Grogmuth und Sanftmuth Schöner, 
als das DER derſelben. 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittii 
Mit dem Schlechten unerbittli 
und Gemeines ſtill — 





— — 


Die Indigeſtionen; ein Geſpraͤch an der Table d’höte. 


ESchluß.) 
Amalie. Folglich — 
Amtmann. Geht die Reihe weiter — und kommt nach 


den Damen an mich, als den Aelteſten am Tiſche. Ich alſo — 
ih — vergleiche das Gaſtmahl mit der Weltgeſchichte. Die Kuͤche 
muß dabei die Rolle der Vorwelt uͤbernehmen, in welcher die am 
Tiſche entwickelte Gegenwart begründet und zubereitet wurde, Kalbe» 
Reulen und andere dergleichen kolofjale Gerichte fiellen im Gebieth 
der Gefchichte die großen Männer -vor, die von der egoiftifchen Ges - 
genwart zerlegt, verkleinert und zerſtuͤckt, oft gar zerriffen. werden, 
Wir Gäfte insgefammt ftellen die alles zerftöcende und verfchlins 
gende Zeit vor, der Magen den Abgrund der Vergeffenheit, in dem 
auch das Herrlichſte begraben wird, Die verſchiedenen Speifen, 


mit ihren Erſcheinen und Verſchwinden, find die verfchiebenen Na» 
tionen, bie unaufhoͤrlich reifen, prangen und vergehen, In der 
Kraftbrühe und dem Kalbsbraten erkenne ich den Eräftigen, aber 
nuͤchternen Deuiſchen, im Pudding den Britten, im. Gemüfe den 
Holländer, in der gewuͤrzten Zorte den Spanier, in der Caffeeſulz 
den Staliener, im Zuckerwerk den Franzoſen, im Gefrornen den 
Schweden und Doͤnen, in der Baͤrentatze den Ruſſen, in den Au⸗ 
ſtern die Hottentoten, in der Schildkröte den Lapplaͤnder, im ins 
bifhen Hahn ben Tuͤrken u. f. w. Fede Speiſentracht iſt eine: 
biftorifche Hauptperiode, und ich bin überzeugt, daß eben fo wie 
aus den Thaten, auch aus den Mahlzeiten der Völker der Natio— 
nal⸗Charakter ſich entwickein und fchildern laͤßt. Weil ich aber 
felbft weder ein Geſchichtſchreiber noch Dichter, fondern eine han= 
beinde Perfon der Gegenwart bin, ſo will ih nicht Länger reden, 
fondern felöftthätig handeln, und dem grimmigen Eberfopf hier be= 
weifen, daß ich Fein Hafenfuß bin. 

Schriftfleller. Und fo fege denn meine parallelifi tende 
Eloquenz ben Schlußſtein. Ich bin. bereit, das Gaſtmahl entwe= 
der mit einer Univerfität und ihren vier Fakultäten, oder, um noch 
mehr bei meinem Fache zu bleiben, auch mit einer Buchhandlung 
zu vergleichen. 

wife. Leferinnen gibt's wohl viele auf der Welt; die Unis 
verfitäten pflegen wir aber nicht zu befuchen, daher uns ihre in= 
nere Einrichtung wenig bekannt ifl. Ich möchte. daher-im Na» 
men der weiblichen Gäfte, eine Worbitte für die Buchhandlung 
einlegen. Ä 
Schriftſteller. Deſto beffer, fo uͤberlaſſe ich die Univer» 
fitäe einem Andern, und bleibe in meiner Heimath. Eine Budh- 
handlung ift ein Seelen-Gaftmahl für die ganze Lefewelt, die nos 
beifte und veichfte table d’hote, die fidy denken läßt, wobei der 
Verleger Gaftwirth im Geifterreich iſt, die. Schriftfteller. aber. Auf- 
waͤrtet und Speifen zugleich find. Die Brodwiſſenſchaften machen 
den nothwendigften Artikel, das Brod ſelbſt. Poeſie und ihre 
Schweſtern Eredenzen Wein, Gaffee und Liqueurs. -Philofophie 
ſchreibt den Speifenzettel und ordnet die Trachten, fo wie: fie allen 
Wiffenfhaften Form und Methode- beſtimmt. Kartoffeln repraͤſen⸗ 
tiren die Familiendramen, der maffive Schweinskopf mit feineu 
ftarren Scheinwuth das bürgerliche Zrauerfpiel, das Ragout die 
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Sournale, Pfefferkuchen die Satyre, das kleine Zuderwerf die Epis 
gramme, Krebſe die Regenfionen, Bonbons bie Kinderfchriften, 
welſcher Salat die humoriftifchen Werke, candirte Früchte das idyl⸗ 
liſche Epos, Ananas die Sonettenpoefie w. f. m. Und, wenn et» 
"wa diefes Gefprädy felbft einmal gedrudt würde, fo bin ich übers 
zeugt, daß es, feiner leichten, barmlofen Natur wegen, gewiß Eeid 
nem Lefer eine Indigeftion verurfahen könnte. Nun meine Da— 
men und Herren — auf baldiges Wiederfehen I | 

Paftor. Halten Sie! Ich habe ja noch keine Vergleichung 
gefagt. — 

Schriftſteller. Deſto beſſer, fo laͤßt ſich eine Fortſetzung 
machen. Wollen Sie aber durchaus vergleichen, ſo vergleichen Sie 
unſer heutiges Gaſtmahl mit dem Manuferipte bier, das den Titel: 
Erzählungen mit Zwifchenfpielen, führt. 


Monat: Steine aus der Juwelen» Sammlung ded Bazars. 
Augufl (Xopafe). 


Es gibt in jedem Haufe Tage, die in ber Litanei vergeſſen 
wurden, — verdammte, verteufelte, verhenkerte Tage — wo alles 
diagonal geht und die Quete — wo alies keift und knurrt und 
mit dem Schwanze wedelt — wo die Kinder und der Hund nicht 
Muck! ſagen dürfen und ber Erb⸗, Lehn- und Gerichtsherr bes 
Haufes ale Thüren zumwirft und die Haus-Souverainin das Schnart⸗ 
korpus-Regiſter des Moralifirens zieht und den Silberton der Zels 
fer und Schluͤſſelbunde anfplägt — mo man lauter. alte Schäden 
aufftöbert, alle Waldfrevel der Mäufe und Motten, die zerknickten 
Parafol- und Fächerftäbe und daß das Schießpulver und der wohls 
eiechende Puder und das Klavierpapier dumpfig geworden, und 
daß der Wurſtſchlitten ausgefeffen ift zu einem hoͤlzernen Efel, und 
daß der Hund und das Kanapee im Hären begriffen find — mo 
alles zu fpät kommt, alles verbrät, alles überfoht und die Kam⸗ 
merdonna die Stedinadel in’s Fieiſc der Frau wie in eine Puppe 
treibt — und wo man, wenn man ſich bei dieſer hundspfoͤttiſchen 
Krankheit ohne Materie genugſam ereifert hat ohne Urſache, ſich 
zufrieden. gibt wieder ohne Urſache. | 
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Die Heilsorbnung, daß fih Maͤdchen bei uns allemal wie 
Memoriale in Duplikaten einreichen müffen, bat offenbar die Ab» 
fit, fie alle an einander zu gewöhnen, meil fie ihre Freundſchaft 
haben muͤſſen zu Viſiten! — zweitens ſollen Geſchwiſter einander 
aus den Haaren kommen, weil ſie nicht wiſſen, wenn ſie einander 
beduͤrfen zu Ruͤckburgen ihrer Tugend und zu Liebes-Sekundawech— 
fein. — Drittens geben diefe Menfchenfagungen ber weibliden 
Jugend dur den Heinen Gittendienft (weil große Verſuchungen 
zu ſelten ſind) taͤgliches Religions⸗Exerzizium und höhere Wichtig» 
keit und erhalten ſich wie die Zalmudifchen Artikel zur Bibel, wies 
wohl ein rechter Jude lieber gegen bie Bibel als den Talmud an= 
ſtoͤßt; — viertens ‚verdanken wie diefen fombolifhen Büchern des 
Wohiſtandes die: frühere Bildung des mweiblihen Scharffinns , dem 
wir leider keine andern Gelegenheiten der Aufmerkſamkeit verſchaf⸗ 
fen, als die der Schwur auf jene Bücher gibt. 

— Ach, wenn wir uns alle einander fo liebten, mie zwei 
Liebende, wenn bie Bewegungen aller Seelen wie bei biefen, ges 
hundene Noten wären, wenn bie Natur uns alten ‘zugleich den 
Nachklang ihres bis Über die Sterne reichenden Saitenbezuged ab» 
locte, anftatt dag fie nur Ein Liebendes Paar wie ein Doppels 
klavier bewegt — dann würden wir fehen, dag ein Meunſchenherz 
voll Liebe ein unermepliches Eden einſchloͤße, und daß die Gottheit 
filter eine Welt erſchuf, um eine zu lieben. | — 

— Tugend kann nicht der Glüdfeligkeit würdig maden, fons 
dern nur wuͤrdiger, weil ſchon die Exiſtenz bei uns wie bei den 
nicht = moraliſchen Thieren ein Recht an Freude gibt, — weil Tu⸗ 
gend und Freude inkommenſurable Groͤßen ſind, und man nicht 
weiß, wird ein ſeliges Jahrhundert duch ein tugendhaftes Jahrze⸗ 
hend verdient oder umgekehrt — weil bie Sabre der Freude vor 
den. Jahren ber Tugend laufen, fo daß der Zugendhafte: flatt ber 
Zufunft erſt die Vergangenheit, ſtatt des Himmels erft die Erde 
zu verbienen hätte. 
2 Nice bids den legten Willen, fondern auch jeden kann der Menſch 
Ändern, wie er will und wenn er ein Mann von Wort ift, fo. 
wird ee gern ganz entgegengefeßte Verfprehungen thun, um fi. 
zum Halten zu nöthigen: 
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Alle Dinge önklbenihten, 

"Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem — — unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 


— nn — 


Amors Audienz-Saal. 

Manchem Supplikanten, der irgend eine Angelegenheit an 
Amors Gerichtshofe zu ſchlichten hat, mag es nicht unangenehm 
fepn , von ber Einrichtung des Audienzſaales eine kleine Beſchrei⸗ 
bung zu erhalten, um bei allenfallſiger Vorrufung zur perfönlichen 
Bekanntfchaft diefes holden Kindes durch die prachtvolle Umgebung 
nicht zu ſeht uͤberraſcht zu werden. 

Ein niedlicher Salon von ſchwaͤrmetiſchem Ausſehen, deſſen 
Waͤnde mit intereſſanter Blaͤſſe tapezitt find, empfängt. den Eintrem 
tenden. Ein itatienifher Kamin, mit brennenden ‚Herzen geheigt, 
verbreitet eine liebesgiühende Wärme, Statt‘ det Fenſter erblickt 
man ringsum in den Wänden eingehauene Vergifmeinnicht Augen, 
welche eine magifch-melandpolifche Helle verutfahen. Auf der rede 
ten Seite des Salons. fieht ein ſchwermuͤthiges Kanapee mit nuße 
braunen Seufzern gepolftert und kandirter Zärtlichkeit überzogen; 
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ſechs gemuͤthliche Seſſel ſtehen ſchmachtend in’ deſſen Nähe. Ein 
Buͤcherkaſten von leidendem Aeußern mit eingelegten Perlenzaͤhnen 
ſteht ſchuͤchtern, den Codex d'amour enthaltend, zur Seite links, 
In der Mitte des Saales befindet ſich ein tiefgebeugter. Tiſch, gi⸗ 
tragen von vier Alabafter-Armen und zwei Flaumenhaͤnden, mit 
Lilienhäuten und Mofenwangen überzogen. Eine Blumenubr, des 
ton Ziffer von Seidenhaaren, beren Zeiger von Mofenfingern find, 
ſtoͤhnt alle Viertelftunden die abgelaufene Zeit, repetirt die Licbes« 
ſchwuͤre and bleibt bei ewiger Treue ſtehen. Waſſergefaͤße von 
Schwanenhaͤlſen gehalten, ragen neckiſch aus ſchamtothen Niſchen 
hervor und verbreiten betaͤubende Duͤfte mit zarten Anſpielungen 
auf engliſche Naͤschen. Eine im ſich gekehrte Landkarte, zuſam⸗ 
mengeſetzt von Billetsdoux zeigt die Wege zu der Herzen in als 
ben Welttheilen. Etegifche Lüfter, mit Purpur⸗Lippen garnirt, zie⸗ 
wen, an Haarlocken⸗Seilen hängend , den liebesfichen Plafond, dee 
mit Köchern und Pfeilen gefhmüdt ifl. Schnaͤbelnde Taͤubchen 
figen auf dem Blumengefimfe des Portals und girren füße Schmei⸗ 
cheleien. Ein beklommener Schreibzeug, mit geruͤhrter Tinte ge= 
fuͤllt, ſteht leidenſchaftlich auf einem Hingeriffenen Sekretär. Die 
anmuthige Phpfiognomie des liebenswuͤrdigen Fußbodens iſt mit 
Stammblättern aller Art eingelegt umd den niedlichften aller Füß« 
hen des umſtehenden Möbels untergeordnet. In einer Ede des 
Salons führen ſechs geiftreiche Stufen von karrariſchem Kiebreiz 
‚4m einem. haraktervollen, konſtitutionellen Throne, mit feelenbelau= 
lchenden Teppichen liberal überzogen. ' 

Und das ift ber Sig des großen Richters und des kleinen 
Gottes. — | 8. ——— 


- 2 ————— 


Der Schuldner und der Gläubiger. 


Ein böfer Schuldner, der fi) lang in Acht genommen, 
Um feinem Gläubiger nit in ben Weg zu kommen, 
Lief unvermuthet ihm zulegt doch in die Hände; 
Er fieht umfonft fih um, mwie er entwifchen koͤnnte. 
Darob erſchrickt er zwar, doch weiß er ſich zu faffen, 

en Gläubiger will er nicht zum Worte kommen laffen. 


x 


— — 
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Mein Herr, ich bin beſchaͤmt, ihr Schuldner noch zu ſeyn, 
Doch weiß ich zum Voraus, Sie werden mir verjeih'n. 
So eben dacht' ih dran, beim Neujahr gratuliren 

Wit du dem Gönner auch die alte Schuld abführen. 
Ich weiß, die kurze Zeit — doch Jener nimmt das Wort 
Und fährt mit fchneller Zung fogleich wie folget fort: 


Etſparen Sie, mein Here, die Müh fi felbft und mir 


Und zahlen lieber mich glei auf dee Stille hier. 


, Hab’ ich nur erſt mein ‚Geld, darf ich nichts mehr ridquirch 


Daun will ih mir Bm felb zum Neujahr greasuliren. 
| Wende Fe G. 


* 


Monat: Steine aus ber. Jumelen» Sammlung des Bazars. 


Auguft (Zopafe). 


u Br von uns hat. nicht in irgend einer zauberiſch beleuchte⸗ 
ven Stelle feinen Phantafie und feiner Hoffnung ein großes Nacht⸗ 
ſtuͤck einer kuͤnftigen Fruͤhlingsnacht aufgeflellt, wo er mit allen 
Sreuden auf einmal. (nicht immer allein) gluͤcklich iſt; — mo bie 
Nahe nur als ein Schleier durchſichtig Über den Tag geworfen 
iſt, wo der rothe Guͤrtel, den die Sonne beim Einſteigen in's 
Meer abgelegt, bis an den Morgen auf dem Rand der Erde 


ſchwimmend liegen bleibt — wo die langen Seelentöne der Nach⸗ 


tigall Laut durch das auseinander rinnenbe Adagio ziehen — und 
fih aus dem Echo erheben — mo mir lauter befreundeten Seelen 
begegnen, und fie trunfen erbliden und duich das Lächeln fragen: 
o du bift doh auch fo gluͤcklich wie ich ? und wo das fremde kaͤ— 
Hein es bejaht — eine Nacht, o Gott, wo du unſer Herz voll 
und body ruhig gemacht, wo mir weder zweifeln, noch zuͤrnen, noch 
fürdten , wo alle beine Kinder an beiner Bruft in deinen Armen 
ruhen, und die Hände ihrer Geſchwiſter halten und nur mit halb» 
gefchloffenen Augen fdlummern, um fich anzulädeln. 

— Die Gedanken ber Menfhen find Worte der Geifter. — 
Mir find fehleihende Nachtvögel im dämmernden Dunflkreis, wir 
find flumme Nathtwandler, die in diefe Höhlen fallen, wenn fie 
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erwachen. — Iht Todten! verſtaͤubet nicht fo ſtumm, iht Geiſter, 
die ihr aus euren begrabenen Herzen zieht, flattert nicht, fo durch» 
fihtig um und. — — D der Menfdy waͤre auf der Erbe eitel 
und Afche und Spielwerk und Dunft , wenn er nicht fühlte, daß 
er's waͤte — — o Gott! dieſes Gefühl ift unfere Unſterb⸗ 
lichkeit. 

— Die Beleidigung det Ehre wird darum nicht kleiner, weil 
ſie der Andere aus voller Ueberzeugung des Rechtes begeht. Denn 
die Ueberzeugung iſt eben. die Beleidigung, und die Ehre. eines 
Freundes ift fo etwas Großes, daß die Zweifel an ihre faſt nur 
durch eigenes Geftändnig entfliehen bürfen. Aber fo werden aus 
Beinen Verhehlungen leicht Zrennungen, wie aus Nebel im März 
Gewitter im Julius, Nur eine vollendete edle Seele vermag «6, 
den geprüften Freund nicht mehr zu prüfen — zu glauben, wenn 
die Feinde des Freundes laͤugnen — zu erröthen, wie uͤber einen 
unreinen Gedanken, wenn ein flummer, - verfliegender Argwohn das 
bolde Bild befhmugt — und wenn endlich die Zweifel nicht mehr 
zu bezwingen find, fie noch lange aus den Handlungen fortzumeis 
fen, um: tieber in eine kameraliſtiſche Unvorfichtigkeit zw fallen, als 
in die : fehmere Sünde gegen ben heiligen Geiſt im Menſchen. 
Dies feſte Vertrauen ift leichter zu verdienen, als zu haben. 

— WMan iſt nie ‚Lälter, als. nad. großer Wärme, fo wie Wafs 
fer nach dem Kochen . eine größere, Kälte, annimmt, als es vorher 
hatte. , Liebe, Raufh und zumeilen die aus dem Anbli des Natur 
getrunkene Begeifterung machen uns gegen- unfere Lieblinge zu gut, 
und gegen unfere Antipoden, zu ‚hart. 


En ne 11 en 1 le cs ee ee ee en — 


Der —— erſcheint taglich, Montags ausgenommen. Der 
deutſche Horizont alle vierzehn Tage ein Heft von 5 Bogen, Man praͤ⸗ 
numerirt halbjährig auf den Deutihen Horizont mit si 50 kr. oder 
2 Rthlr. 18 gGEr. und auf den Bazar mit 2fl. oder ı Rthlr. 6 gÖr. 
bei Untergeichnetem und in allen foliden Buchhandlungen. Wenn man 
jedoch beide Blätter zufammen nimmt in loco, fo erhält man beide ges 
gen halbjaͤhrige Vorausbezahlung um 5fl. 30 Er. Deßgleihen nehmen alle 
öntgl. Poftämter Pränumeration an, wofelbft der Jaͤhrgang vom deut: 
Shen Horizont im J. Rayon 11 fl, 4kr., im II. Rayon 11 fl. 38 Pr. und 
im III. Rayon sıfl. 56®., und der Bazar im I. Rayon 5fl. 50kr. im 
II, Rayon Gfl. 28Er, und im II, Rayon 6fl. 56kr. Eoftet. 
. Münden 
George Jaquet. 
Bazar Rro. 7 und 8. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem —— gut und fittli —* 

* dem Schlechten unerbittli =: 17 
Und Gemeines: vu —*8 * Ira rer N er 








Bivat! eine Sheater-Rezenfion! 

Ich fehe fchon, wie dad Publitum vor monniger Freube er⸗ 
roͤthet, einmal wieder etwas uͤber das Theater im Bazar zu leſen! 
Es Hat ſchon danach geſchmachtet, wie ‚eine alte Mamſell nad) 
dem Carneval! Eine Theater Rezenfion! Es iſt zum Entzücken! 
Gibt es was MWichtigeres in der Literatur? Was —— im 
Daſeyn? Was Intereſſanteres im Laufe der. Zeit? 

D, das Publitum hat gut reden und gut lefen, id aber 
bin ein armes, gefchlagenes Thier! Da liegen bie Theaterzettel aufs 
gehäuft, die ich noch nachholen Toll, fie fehen mich eben fo Tang« 
weilig an, mie ihre Darftellungen; id) made ein langes Grficht, 
f&hneide mir eine ftumpfe Feder, ſtreichle mir felbft die Wangen, 
nenne mich einen guten Menfchen, lade mid im Namen det In⸗ 
tendanz bei ihr felbft zu Tiſche, ſchenke mir rin Freibillet und 
noch extra ein paar Groſchen, nur damit mir das Theater gen 
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falle, KR ih mit altem zufrieden kiss * allen, Schofel loben 
foll ; dann fege ich mich mit vollem Bauh und Ieerem Gehirn 
nieder, werfe Scham und Wahrheit zur Thlre hinaus und fchreibe 

in ‚angenehmfter, teutfeligfter Dummheit folgende - innige geiſtreiche, 
uͤberſchwengliche, durchdringende, erſchoͤpfende, baate, klare, rare, 
und wahre Rezenſion nieder: 

„Unſer Theater iſt num jegt auf. fine Stufe hinaufgeklimmt, 
wo es zu einer Erhabenheit erhoben — die hoch oben in der 
Kunft des Deutſchen hinauf emporragt. Das ‚Publikum kenut 
die Anerkennung und bewundert, wie in Bälde ale Verlurſte ers 
fegt und bie Anflalt in einen Fier hineingerathen wird, welcher mit 
Umſicht alle Wuͤnſche ausfriedigt, und das Hoͤchſte wird in den Lei— 
ſtungen, worin fi Alle beſtreben, geleiſtet. Neue Stüde ſehen 
wir, hab's gleich geſagt; ſehr gute und lauter ausgeſonnene Stuͤcke, 
wo in ganz Deutſchland ſchon auf Buͤhnen aufgefuͤhrt geweſen 
worden find. Wenn auch Einer, malitios meiniglich, immer ans 
fängt mit aber doch Geifer zu herzufallen und zu beginnen mit 
Malize fo fremd hergelaufen, fo iſt diefes denn doch aber ſchon 
meift bergeftatt befännt und fo fort als das bewußt. Mad. &. 
fpielte mit Beifall und war hoch oben auf dem Punkte der Un- 
übervolltommenheit. Hr. 3. fpielte mit Wärme, mit Feuer und 
mit Gluth. Die. N. entwidelte ein Spiel, wo fih Natur und 
Mienen verfchwiftern und Kunft mit Gebehrden verbrüdern. Mad, 
9. fang und befundete eine Stimme, deren-Töne bald wie Klänge 
von oben und bald wie Schälle von Unten erſchallten, u.f. m. u. ſ. w.“ 

Jedoch, Lieber Kefer, ich mil dich nicht lange foppen und 
nun eigentlich anfangen, unfere traurigen Erholungen nachzuholen. 
Ich greife in die XTheaterzettel hinein und ziehe auf gut Unglück 
den erften. beften heraus, alfo, erfter Bug. | 

Dramatifhemufitalifche Abenduntechaltung. 

Dramatifh? wo zum XZeufel liegt dad bramatifhe? 
Provinzialsmufitalifh wäre der rechte Ausdrud gewefen, 
benn nur in einer Provinzialfladt Fann fo ein Quobdlibet paffend 
feyn, und noch dazu ein fo Eleinlid und gefhmadlos arrangirtes ! 
— Ein Kind verfhludte einmal einen großen Ihaler, Fein Arzt 
‚Konnte helfen, man ſchickte endlih um den Wundermann Hohen 
lohe; diefer Eonnte. auch ben ganzen Zhaler nicht herausbringen, 


175 | | 


ober er brachte vier Kasper (Z Thaler) heraus. Go geht «6 
unferm Theater. Ganzes bringt es nicht mehr heraus, blos Zer⸗ 
ſtuckeltes und Geviertheiltes! Doch zur Sache, um nit zu fagen: 
que Unſache. 

Was in den Gefangsparthien geleiftet wurbe, war in feiner 
Art vollkommen, ob die Art vollkommen ift, darüber will ich ſchwei⸗ 
gen; Hr. Santini mit feiner ewig weuen, raſchbeſchwingten und 
regen. Fovialität, mit feiner groteskfriſchen Phantafie und phan⸗ 
taſtiſch⸗bizatren Unerfhöpflicykeit belebte den Abend mit einer Reihe 
bunter Bilder, die ihre draftifhe Wirkung im hoͤchſten Grade er» 
reiten. Er ift in feinem Genre in Deutfchland det, Einzige 
und Vortrefflichſte. Auch die HH. Bayer und Pellegrini fanden 
in ihrer Virtuoſitaͤt und Stimmfräftigkeit demfelben gleichwichtig 
zur Seite, und gewährten dem Publitum einen reihhaltigen Ge= 
nuß. Ein wahrer Kunft-Meuhelmordb aber war es, den Hein 
Schmidt nah demXrio der vereinigten Heroen unferer Bühne bins 
zuftellen, und nod dazu mit dem gemürhlichen Mehuͤl'ſchen Feld» 
blümlein nad dem großen Ohren Sedergekigel des, großen Lebkuchen» 
Mannes Roffini. Hr, Schmidt bat eine hübfhe Stimme und 
Zolent, aber er kann noch nicht fingen. Er bekomme Schule und er 
wird was Tüchtiges leiften können. Und nun zu dem bdramatis 
fhen Auswuchs, zu dem dramatiſchen Ueberbein, Zwölf Ges 
müchsbewegungen, erfunden von Mad. Schröder. Es muß 
eine glüdliche Zeit gewefen feyn vor Fangen Jahren, bevor Mad. 
Schröder auf den unglüdlichen Gedanken Fam, dieſe Gemüthsbe- 
wezungen zu erfinden! Da gab es feine Liebe! O Mad. 
Schröder! „warum haft bu mir das gethan?“ O, ihr Unglüd» 
lichliebenden Alle, kommt mit mir,zu Mod. Sch., fie muß ung 
erft ihre Patent zeigen, ob fie ein Privilegium bat, fo mir nichts 
die nichts Leidenfhaften auf Unkoften anderer Herzen zu erfinden, 
dann muß fie uns Schmerzensgelder bezahlen, denn wieviel Schmerz» 
zen haben mie nicht dur dieſe traurige Erfindung: Liebe 
‚gelitten I | 
Gott möge es ihr verzeihen, ich mein Lebtag nicht! 

In der Darftellung dieſer Bewegungen (eine geflelfte 
Bewegung!) ift Mad. Sch. infonderg in jenen gluͤcklich, die 
eigentlih nit mehr Bewegungen zu nennen find, 3. B. 
Born, Wuth, Verzweiflung, Raferei; bier entwidelt fie 
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sine herrliche, allesfogende Mimik und auch der plaftifche Theil iſt 
wahr, malerifh und ergreifend. Unübertrefflih mar fie im Bor» 
trage des Gedichtes „das Aelpler“ von Seidl. Hier ragte ihr 
eminentes Talent riefig hervor , der Eindrud war groß und erha— 
ben, nur mit folhen Mitteln und mit folder Phantafie kann 
man. eine folhe allgemeine Wirkung hervorbringen. Ein Beifalls⸗ 
ſturm belohnte dieſe außerordentliche. Kuͤnſtlerin. — Nun kommt 
sin zweiter Zettel, „des. Einen bin: ich ledig, Bott fey dem Andern 
gnaͤdig!“ 
„Das (este Ybenteuer” von Bauernfeid. 


Fortſetung folgt.) 


L____ _—_—__—— ; 


Mont: Steine aus der Sumelen : Sammlung des Bazars. 
| Auguft (Topafe). 


Die Liebe ift das einzige, was das Herz des Monſhen bis 
an den Rand vollgießet wiewohl mit tintm "bald einfinfenden 
Nektar-Schaume, fie allein faffet ein Gedicht von etlichen taufend 
Minuten ab, ohne die Elirrenden N-Budyftaden, wie der Dominie 
kaner Cardone über fie ein eben fo großes Gedicht unter dem 
Namen L. R-sbandita ohne ein einziges RM verfertigte. — Da⸗ 
her ift fie wie die Krebfe in den Monaten ohne R am fehönften. 
— Einem gutem Menfchen wird das weiche Herz gleichfam in 

eine Quetſchform eingeſchtaubt, wenn er vor Leuten ſtehen muß, 
die ihn haſſen und beleidigen — anfangs iſt er heiter und kalt, 
und freuet ſich, daß er ſich nicht datum ſchiert; aber er ruͤſtet 
ſich unwiſſend mit immer mehr Verachtung, um der Beleidigung 
etwas entgegen zu ſtellen — endlich meldet ſich der Anz 
wachs der Verachtung durch das unbehaglihe Gefühl der ent» 
fliehenden Liebe an und des eimdtingenden Haffes und das bittere 
Scheidewaſſer ergreift und zerfrißt fein eigenes Gefäß, das Herz. 
Dann werden die Schmerzen fo groß, daß er die alte Menſchen— 
liebe, die das warme Element feiner Seele war, wieder in Strömen 
in den Bufen zurüd tinnen laͤßt. 


u , 


Der Bazar 


| Hrünchen und Bayern. 
| Ein sräpkäge. -Blatt | 
Jedermann und jede Sram» : 


en 
A © "Sa — 
(Rebatteur bes „„beutfchen Horizonte. *) 





— rj — — — —— — — —— — — 
Dienſtag A⸗vo. 194. 20. Auguſt 1833; 
— — — — — — — — 
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Mit dem Schlechten unerbittli 
' "Und Gemeines ſtill verachten, 


——— —— — 


5 


— Bivat! eine Eheater-Regenfion! 


WGortſetzung.) 
Der kritiſche Rappo in der Muͤnchnet Politifchen. 
Eine eingelegte Arie. 


| „Ein zweiter NRappo iſt auferſtanden u 


Ich bin keine Sängerin, aber: ich will doc eınmal eine, ein« 
gelegte Arie fingen... Die „Muͤnchner politiſche Zeitung” (gazetta 
politica di monaco) legt nämlich auch in, ihre politifche Oper 
eine. rezenſikaliſche Arie ein- und ergießt fih auf drei Spalten in 
Eritifhem, Lobfalm uͤber unfer Theater. Wir rein theatralifhen 
Blätter, die wir Eeine -politifche Arie einlegen dürfen, betrachten 
biefes als einen Eingeiff in unfere exekutive Gewalt, und nehmen 
und die Freiheit, den Stoff jener eingelegten' Arie ald und anges 
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börig fuͤr und zw vindiziren und dieſe Arie noch einmal zu Übers 
fingen, mit unſern Golorätüren und Fermäten “ausgeflattet. 

Der Theater Daniel in der politiſchen Lömwengrube ift, da er 
in einem offiziellen Blatte banielt, fo quafi au halb offiziel und 

lachſam, als waͤre er dom der Tpeaterverwältung felbft, zu bes 

traten. Fuͤr einen offiziellen Krititus führt der Daniel aber 
eine Sprache, bie ſo hart iſt, daß man einige erweidhende Um» 
ſchlaͤge aus Leinſamen mit Milch bedarf, um fie zu erweichen. 
Bei Gelegenheit, baß große Künftler gewoͤhnlich ein, feflss Enga= 
gement haben, fagt "der Daniel: (hier wird ein Radſquh ein⸗ 
gelegt). 

„Dieß iſt uͤberhaupt bei den meiften ausgezeichneten: Kuͤnſt⸗ 
fern, deren es ohnehin nicht viele gibt, hier wie Überall der Fall, 
und macht es hoͤchſt ſchwierig, ja beinahe unmöglich, durch Tod 
ober. Kontraktbruch ploͤtzlich entflandene Lüden- ſchnell auf eine 
Meife wieder auszufüllen, wodurch der ‚durch Zrefflichkeit und Ge⸗ 
wohndeit- theuer gewordene. Verlorne fogleich- wieder erſetzt wird.’ 

Der Eremit von Gaufing könnte vielleicht im einigen Jah— 
een dieſe Stelle urbar machen! Sch habe . mir im Abfchreiben die 
fer Stelle den rechten Schreibfinger ausgefegelt, und wenn ich 
Lange folches Deutfch Fopite, fo fehreibe ich bald volltommen Jos 
keſiſch! Ein „durch Trefflichkeit und Gewohnheit 
theuer gewordbne Verlorne!l” Ich fege meinen Kopf ges 
gen das — * wenn dieſer Styl nicht einem bekannten 
Anekdotenarbeiter ahnlich fieht, der im Februar Leine Anekdote 
erzählen kann, weil er nur 28 Tage hat! 

- Nachdem nun dieſer Rappo feine Gewandheit in hinefifchen und 
malabarifghen Sprachfpielereien gezeigt und die 24Pfünder herkuliſch⸗ 
tändelnd auf der Zunge bafanzirte, beginnt er die huronifche Schwimm⸗ 
mühle und geräth in den Strudel feines Berichtes hinein. „Hr. Dahn 
legte gluͤckliche Anfagen an den Tag.“ “ Kann man fidy eleganter 
und’ erfchöpfender ausdruͤcken? Nun erft koͤmmt die Hiobepoft: „Dt. 
und Mad. Dahn fi ind nun bei ‚biefiger Bühne engagiert!’ SE 
das Alles? Darum brauche Ein Rappo Auß der politifhen Gruft: 
zu fleigen? Aber der- Daniel verfpricht uns noch mehr: „Hr. von 
Holtei wird ſelbſt hieher kommen, und: ſeine „Le onore“ Aauf⸗ 
fuͤhren, die in Berlin ihr Jubntum feierte!“ Das iſt ein ſchlech⸗ 
ter Politikus, unfer Daniel! Alſo wie werden bier endlich etwas 
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zu fehen bekommen, das. in Berlin (hen fein Yabildum ges 
feiert hat!. Da hat der gute Daniel feiner Parthei ungeſchickt 
gedient und er wird einen Verweis. bekommen. Ad vocem Schech- 
ner verfihert der Zaufendfappermenter „ift Beineswegs eine 
baldige&ntfernungberfelbenvonderBühnezuerwäts- 
ten.” Mein jungfräutices Sittlichfeitsgefühl erlaubt. mir die Frage 
nicht, woher der Daniel das. alles fo beflimmt wife! Kür die 
Monate Dktober u, f. w., ſagt det Daniel ferner, iſt Mad, Mete’ 
ric engagiert, ‚eine ausgezeichnete Sängerin. Ich war Zeuge, als' 
Mad, Merric in, Paris in der großen Oper total. durchfiel; Hr.‘ 
Santini muß auch gegentästig getvefen fepn, es war nad) Ar. 
Rüdeehr aus Madrid. Was, meint der ‚Daniel? 

Nun aber kommt die höchfte athletiſche Kraftprobe unſers 
Pritifhen Rappo: das Herftellen bes Gleichgewichtes! Er fagt: näms 
ih: „und fo ift zwifhen det Ausgabe und der Eins 
nabme ein glüdlihes Verhaͤltniß hergeſtellt!“ Wo— 
ber koͤmmt das, edler Rapp? Delft: doch feiner Weisheit: dieſes 
ſchwere Rächfel Tifen! Wiffen Sie denn wieviel Gehalte durch 
Tod, Penfionirung, Austritt u. ſ. m. der Theaterkaſſe anheim— 
gefallen find und die Ausgaben DE Hoͤten Sie; 
Durch Spitzeders Tohd 3333 fl. 
A 5% 60 2690 . — 
Regiſſ. Tochtermaun ae le se 
Tänzerin Eine . 2 oe een, 250 — 
den Tod der Die. Han. 2 1800 — 

Duieszirung der Beöpermann . .,... 3000, Hi 
detto ‘ Herten Schwadike er; 
betto Tänzerin Schenkelherg . u : 709 m ie 
detto Individuen auß. dem Chor, welche zus * 
fammen bezogen 2.2 200“ — 2925. — 
Freiwillig ſind zwei aus dem Chor ‚getreten... , 225 — 
zufammen eine Summe, von 15,923. fl.,, bie. weniger —* 
wiiden, und dann iſt zwiſchen ber Ausgabe, ‚und der. Einnahme, 
Leicht eim glückliches () Verhaͤltniß ee Am Schluſſe die⸗ 
ſer herkuliſchen Akademie verſucht unſer Rappo noch einen freiem, 
Spaziergang in ber kuft um die eiſetne Stange, ſeines Urtheils; 


=) Zwar bezahlt die Theaterkaſſe dieſe Penſion, allein es dürfen dafür 
jährlidy 2000 * an der Schuldentilgung nachgelaſſen werden. 


| | | | | | 
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er. fchlägt ſich am die. Bruſt, daß die papiernen Wände ber Pos 
litiſchen erbeben und geſteht mit, offiziellem Zähnklappern „es bleibt 
allerdings noch, ſo manches zu wänfhen übrig‘ und fo find mir 
wiederum die. beften Freunde und haben diefelbe Meinung: „Keine 
Zauberei , blos Geſchicklichkeit!“ Beſonders meint er, thäte eine 
Vervollſtaͤndigung des Perſonals noth, 4. DB. fo ergänze ich mei⸗ 
nen Autor, das Engagement der Mad. Virch- Pfeiffer für das Fady 
ber. ſelbſt verfertigten. Stuͤcke, und fo flürzen wir, Rappo und ich, 
einander verföhnt in bie Arme und rufen mit feinen eigenen Wor» 
ten aus: „die Erfüllung der gerechten Wünfche ift nod zu erwat⸗ 
ten und zu hoffen! So find mir die zärtlihften Freunde und 
das ganze war nichts, als eine fpielende Herkuliftit mit dem Er e⸗ 
nr Eber ! 


Monat: Steine aus der Jewelen ⸗Sammlung des Vajars. 
Auguſt (Zopafe). 


Gebildete Menfhen ohne Ehre erfcheinen bei Kleinen Bes 
leidigungen mit‘ Läemlanonen und Fiuertrommeln, um fih das 
Recht zu erfehleichen‘, bei vollſtaͤndigen, Aber ergiebigen und mit 
Silberaderm durchzogenen Entehrungen maufeftill da zu liegen. 

— Sogar am Hofe würde man das Äußere Kruͤmmen erlaffen, 

wenn man gewiß wiſſen Eönnte, daß das edlere, innere der Den— 
kungsart da waͤte ohne das Zeichen, denn da nah Kant Unterwürfige 
keit und Niederfchlagung unſeres Eigendünkels die Forderung der 
reinen und der chriftlichen Moral ift; fo muß einer, der gar keine 
moralifhen Vorjüge hat, mit dem Selbſtbewußtſeyn davon noch 
tiefer wieder ald zur Demuth die ſchon der Zugendhafte hat, er 
mug zu dem finten, was ich ein edleres Kriechen nenne. 
— Gut iſt's, daß eine folhe Tugend der Krümmung ihre ei⸗ 
genen Ererzierpläge hat, und nicht vom Zufall abhängt... Am Hofe. 
sohrde ein Menfch mit geradem Leibe und Geifte als höfifch «tobt 
ausgefchloffen werden, mie ein Krebs mit einem geraden Schwanze, 
den nur krepirte Krebſe führen. ; 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill veracdhtend, 





Vivat! eine Theater-Rezenſion! 
CFortſetzung.) 
Rr. 1. 


Gaſtſpiele des Herrn Moritz. 


Viele Gaͤſte, die hier nach dem gold'nen Widder⸗Felle des En⸗ 
gagements losſteuerten, ſind die Meiſten unverrichteter Sache mit 
ihrem Schaf⸗ Felle wieder davon gegangen, nachdem fie und das 
Publikum ſich einander angaͤhnten. Blos Hr. und Mad. Dahn, 
fie eine dritte artige Liebhaberin und Soubrette, er ein ganz un— 
bedeutender Schaufpieler errangen das Bluͤmlein Wunderhold. Gus 
ten Appetit, mein liebes Publitum! Ein einziges, ausgezeichne— 
te8 Talent erfchien in Hrn. Morig vom Stuttgarter Theater, als 
fein er wird nicht engagiert, weil er ein ausgezeichnetes Talent bat. 
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„Wahr iſt's, es ift fehade und ſchade, daß «8 wahr iſt.“ Here 
Morig bat in vier Rollen gaftirt, als Don Cäfar (in der Braut 
von Merfina), Carl Ruff (in der Schahmafdine), Ferdinand (in 
deu Dri Hingen)-und als junger Ehemam. Ich habe ihn nur in 
‚den erſten drei Nolten gefchen. As Cäfar hat Hr. Morig mis 
om wenigften gefallen. Mangel an Idealitaͤt und postifcher Weihe 
dieſer Rolle war vor Allem das, mas feinee Darftellung das gei= 
flige Beben abſtreifte. Er ſchien mir feine Aufgabe zu profaifc) 
aufgefaßt und zu materiell wiedergegeben. zu haben. In der rethos 
rifhen Hige wurde Hr, Morig oft hart und rauh, und in ben 
Liebesweiſen zu flürmifh und bewegt, hohe Ruhe ift die erfte 
Bedingung griechifcher Kunft, felbft der Jupiter Fulminans don» 
nert beim Phidias in erhabener Ruhe und ein griedifcher Him⸗ 
mel iſt ſelbſt voll Sturm noch ruhig. Bei allem dem leuchtete 
der denkende Schauſpieler und Darſteller oft hell hervor und Ein— 
zelnheiten wurden von Hrn, Moritz wahrhaft kuͤnſtletiſch gelöft. 
Es war auch heute für ein erfies Debüt, wo der Künfller noch 
fehr befangen daftand, eine fchlechte Gonftellation. Auf der einen 
Seite neben den deutfchen MedesKoloffen Eflair und Schröder und 
auf ber andern Seite neben den beiden bdeutfchen Rede» Milben, 
Hr. Forft und Die. Schöller, da hat die juste-milieu- einen übeln 
Stand. Dem wackern Gafte wurde aber auch im diefer Borftels 
lung die Iebhaftefte Anerkennung gezollt, 

Ein eminentes Zalent aber entwidelte Hr, Morig für das 
Luſtſpiel in den beiden andern Rollen. Eine Gemwandtheit des 
Spiels, ein tief marfirender Geiſt der Charakteriſtik, eine Leben— 
digkeit, die nicht blos Gliedergetenfigkeit, ſondern Fülle innerer 
Saune-if, Feinheit und Erfindung von Nüancen und Zwiſchen— 
fpielereien zeichnen feine Leiftungen Eünftferifh aus. Inſonders 
Iobe ih an Hrn. Morig, daß er nicht, mie viele unferer Tages— 
Abend » Schaufpieler, nur fpielt, wenn er fpielt, fondern daß er 
auch mitfpielt, wenn er nicht fpielt; daß er fo durch feim 
ſtummes Gegenfpiel. das Schifflein feines, Mitfpielers flott machen 
hilft. Aus der Totalitaͤt feiner Darftellungen ergibt ſich aud 
der finnige und forfchende Schaufpieler, der nicht blos, bei ber 
Schale feiner Rolle ftehen bleibt, fondern fie auffnadt und bem 
geiftigen Kern genießt. Hr. Morig wurde oft gerufen und ern— 
‚tete allgemeinen Beifad ein. Wir hätten gewuͤnſcht, ihn in aͤſthe— 
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tiſch hoͤhern Stuͤcken beurtheilen zu können, allein die Schenkel-, 
Waden- und Ererzier» Stüde, Rappo mit feinem Roß u. f. w. 
haben fih jegt unferer Mufen bemaͤchtigt, um fie zu melken, allein 
fie geben Blut flatt Milh, denn die Mufen wollen nit ges 
melft werden, bad Butterfaß muß nicht, gleid mitten auf's Po⸗ 
dium gefegt werden. Die Mufen find reich und dankbar, aber 
belifat, wenn man fie mit. Kartoffel füttert, fo find fie nichts für 
die Deconomir, gebt ihnen, gutes Zutter, wohltiechende Kräuter, 
frifchen Klee u. f. w. und fie werden. reihen Erfag gewähren und 
ihr werdet dann aucd noch immer Zeit haben, zu buttern und zu 
Eifen im Mamen der Kunft und der Sparbuͤchſe. 


Nr, 2 
Gaſtrollen ber Mad. Schechner⸗-⸗Waagen. 


Mit Sehnſucht haben mir einer Sängerin entgegen gehört, 
die, eingedent mie wir fie früber- liebten, wieder einmal den gaſt- 
lichen Fuß in unfere Mauern fegt, um einige Gaftrollen bier zu 
geben. Mad. Schehner-Waagen, diefe gefeierte Künfklerin, die in 
Momenten, wo fie ihren SamilieneAngelegenheiten entrinnen kann, 
das Delice der Berliner ausmacht, dieſe herrliche Sängerin will 
zum brittenmale einige Gaftrollen hier geben, und mir ben ung 
innig und herzlich auf biefen hohen Genuf. 

Sie trat in Fidelio zum, erfienmal wieder auf, ein Apps 
laus, wenn auch nicht fo heiß wie bei ihren früheren Gaftrollen, 
aber doc noch immer warm genug, um ihr unfern Dank baflır 
auszudrüden, daß fie auch hier einige Rollen fingen will, empfing 
die Rängfterfehnte. Der erſte Akt ging etwas lau vorlber, im 
zweiten jedoch befundete Mad. Schechnere Waagen wieder ihre glaͤn⸗ 
zende, herrliche, ſeelenvolle Stimme und ihr trefflihes Spiel. Es 
find ſchmelzende Zöne, voll Innigkeit und Wohlklang, voll Schmelz 
und Zartheit. Nicht an Umfang, aber an Kraft hat die Stimme 
der Mad. Sc. feit ihren lehten Gaſtrollen gelitten. Es iſt nicht 
mehr jene frifche Kraft, jener Heroismus der Zöne; befonders ift 
Diefes in den tiefen Tönen fehr bemerkbar, und felbft bie öftere 
Refpiration Leiftet nicht immer Nachhuͤlfe. Indeſſen verſchwindet 
das alles in den Augen ihter Verehrer vor der bezaubernden Ins 
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nigkeit ihrer Toͤne. Selbſt daß wir z. B, die Fermate im Alle 
gro der Arie im erſten Akte ſtets und immer wieder ſo und die— 
ſelbe hoͤren, wie wir ſie vor Jahren hoͤtten und noch dazu mit 
zweimaligem Einſatz der Stimme verleiht der Fetmate einen neuen 
Reiz der Wohlbekanntheit. Es iſt auch nur der Conſequenz gros 
fer Genie's eigen, ſich ſtets gleich zw bleiben. Dieſe unſere herr— 
liche Gaſtin, gewiß eine ber erſten Sängerinnen Deutſchlands, 
ſingt ſeit zehn Jahren einen kleinen Kreis von Opern durch: 
Schweizerfamilie, Fidelio, Iphigenia, Julie, Macbeth, Agathe, 


Euryante, aber immer dieſelbe Fermate, ſtets dieſelbe Note, ewig 


dieſelbe Verzierung, kein frivoler Geſchmackswandel, keine ketzeriſche 
Erfindung ruͤckt ein Noͤtchen von feiner Stelle, oder fügt etwas 
neues, gefhmadvolles zu. Das ift der Segen ber eifernen Kunff» 
beharrlichkeit , die heilige Scheu des Genies vor den vorgeſchriebe⸗ 
nen fchwarzen Pünktchen | 

Die geehrte Gaftin wurde am Ende ſtuͤrmiſch gerufen und 
erhielt volle und gerechte Anerkennung ihrer ausgezeichneten Leis 
fung. Wir überlaſſen uns der fügen Hoffnung fie noch in eis 
nigen Gaftrollen bewundern zu können. 

Ausgezeichnet waren noch am heutigen Abend Herr Pelles 
grini als Pizarro und infonders Hr. Bayer (Floreftan), der mit 
feiner lieblihen und Elangvollen Stimme ein. feuriged und Fräftiges 
Spiel veteinte. Auch Die. Fuchs als Marzelline verdient lobens— 
volle Anerkennung, fie fang ausgezeichnet brav. Eben fo leifteten 
die 2 Staudacher und Lenz vorzügliches. s 


Schluß folgt.) 


— — 


Monat: Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Auguſt (opafe) 


Nichts macht die Liebe zärter und füßer, als ein Eleined Kei= 
fen und Frieren vorher, fo wie die Weintrauben duch einen 
Froſt vor der Lefe duͤnnere Schalen und befferen Moft gewinnen. 

— Ein Autor ift zugleich feine eigene Fleiſchwage; fein- eignes 
Fleifchgewicht und fein eignes Fleiſch; meil er mie ein Tugendhafter 
mit feinem eignen Beifall zufrieden iſt. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten ing 
Und Gemeines ſtill an 


Vivat! eine TSheater-Rezenfion! | 
| Su ' 
Das legte Abentheuer, Luftfpiel von Bauernfeld., 


Der Hofrath Espe (Hr. Meyer) hat eine Tochter Romana 
{Dire. Sänger); mie auf dem profaifhen Espenflamme biefe- ro— 
mantifche romanifche Camille waͤchſt, wiffen wir nit. Sie liebt 
einen Maler (Hr. Meyer), der fie im Zeichnen unterrichtet, fie fol 
aber einen Andern heirathen, fo glaub’ ich, denn ich habe das alle 
tägliche Ding ſchon vergeffen und die Gefhichten fehen ſich alle 
fo ähnlich wie die Schneeflöden. Der Andere, ein Hufarenoffizier, 
(Hr. Forſt) liebt aber eine Andere, - eine Maske, Leonore von 
Waldburg (Die. Stenzſch). Kurz es ift eine verwidelte Ges 
Thichte! Einige Scenen aus Claurenfhen Kartöffelchen, einige aus 
Weiffenthurn’fchem Converfations = Flanel, andere aus Toͤpferſchet 
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Schein · Seyn⸗Bruͤhe u. f. w. Die Iuftigfle Seene iſt die, wo ein 
Ungiüdlichliebender, der Maler, verzweifelt! Wie verzweifelt er? 
Er taucht Tabak! Das ift charakteriftifch , zuerft giühen die Lieb— 
baber , dann brenften fie, am Ende rauchen fie. nur noch. Er 
berzweifelt, ſchlaͤgt ſich deut und ruft aus: „der Schwamm mil 
. nicht brennen!’ 

„Hat Keener keene Sa wa mm nich?“ 

Auf einmal wird ber Miniſter ein Mäcen und macht ben ats 
men Schiuder von Maler zum Direktor. Ja, ja, die Zeit der Säbel war 
erft, dann Fam die Zeit der Federn, jegt ift die goldene Zeit der 
Dinfel! Der Maler heirathet alfo die füße Espenfrucht; der 
Dffizier hat ein Rendezvous mit feiner Maske, fie verliert einen 
Handſchuh, daran erkennt et, daß Sie die Waldburg ift, die er 
auch eigentlich heirathen follte, und fo heirathen fie fih am Ende 
des fünften Aktes, für die Zuſchauer gerade um fünf Akte zu 
ſpaͤt. Es ift ein Ungluͤck mit unfern Luftfpielen! Da find. bie 
frangöfifchen Ueberfegungen mir doch noch lieber, da iſt ter 
nigfiens Geift darin, wenn auch nur ein frivoler unb abtropfen 
der. Aber ein folhes Luftfpiel, mit den Ursntriguen fo alt wie 
die Sloßfedern des Leviathan, und mit diefer Sprade! Ich 
weiß nicht, mie vielmal die Phrafe: „Erlauben Sie gütigft I‘ 
vorfümmt. Die Wiener Polizei follte nicht zugeben, daß foldye 
Stüude ind Ausland wandern, denn fie find eine Satyte auf bie 
Miener Gonverfation. Ich war ja aud in Wien, im: der geringe 
ſten Gefeufhaft herrſcht mehr Geiſt und Wig, al$ in dieſen Con⸗ 
verfationg = Scpattenriffen! Das ift eine Seichtheit, eine Fadheit, 
eine Platituͤde tritt der: andern auf die Ferſe. Der befte Gedante 
bes ganzen Stüde iſt unftreitig der, daß der Dffigiers eine Flaſche 
Champagner trinft, fo ift doch mwenigftens ein Knall⸗-Effekt da. 
Meben der großen, breiten und flachen Heerſtraße der Haupthand« 
lung, auf welcher. die zwei Liebenden Heitath6 » Paare in dem Zei⸗ 
felmagen des matten Dialogs binfchneden, läuft noch ein Feines 
Bizinal«-Strafel, wie fie im Gebirge ſich ausdrüden, und auf die= 
fem Epifoden-Straßel hüpfen ein Herr Schwach und eine Mad. 
Sperber ab und zu, fein Menſch weiß wozu, woher oder 
wohin. 

Daß dieſes Stuͤck hier mißfiel, iſt nicht zu verwundern, und 
wenn es in Wien gefallen haben ſollte oder von dem Publikum 
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mit einem „‚transeat‘ beglüdt wurde, fo muß man bas in ber 
dortigen Darftellung ſuchen. Ein Korn, Löwe, Woothe, 
u. f. w., oder eine Karoline Müller u. f. w., die find im Stande, 
fo ein Stück zu Halten, aber hier, wenn noch obendrein dazu ſo 
gefpielt wird, dann gute Nacht Autor und Opus! Erftens ken- 
nen fie ihre Rollen nicht, dann ift das ein Gonverfationsten der 
bei jeder Periode eine Hofdame brauct, die ihr die Schleppe =. 
traͤgt. „Fahrt weht ihr Freuden ‚biefer Sonne!‘ 


Baftfpiei des Hrn. Schunke. 


Schon wieder „Kabale und Liebe”. Tamboſi kann 
nit genug Limonabe liefern! „Nur zu Schickſal!“ Heute 
fpielte «in junger Mann aus Berlin, Hr. Schunke, den Ferdi⸗ 
nand. Wir können kuͤhn behaupten, daß er unter allen Gäften 
der ‚Einzige iſt, der unferer Bühne von Nutzen ſeyn kann. Er 
if jung, hat ein ſchoͤnes Organ, fhöne Figur, Teuer und Ges 
mürh. Eine Hauptfahe ift auch, daß er wirklihes Deutſch 
fpricht, welches bis dato bei feinem von unfern jungen Schau⸗ 
fpielern, ber Sal if. Hr. Schunke befige alle Elemente, die, zu 
einem tüchtigen Schaufpieler erforderlich find, noch bat er fie nicht 
gefondert und gefichtet, weiß noch ben techten Gebraud von ih⸗ 
nen nicht zu machen, thut bald zu wenig, meift aber zu viel, 
ſpricht zu taſch, zu heftig, zu feurig, das find Mängel, die aus 
Ueberfluß entfiehen; mir haben bier leider wenig Liebhaber mit 
folgen Mängeln. Er wurde mehrmal gerufen; das will nichts 
ſagen, aber, er verdiente wirklich Beifall. 

Die. Sänger fpielte die Louife mit Leben und Feuer, fie 
entwidelte heute eine innigere Gemüthswelt als gewoͤhnlich, in eis 
nigen Scenen ift.fie zu maͤnnlich, ſo z. B. das auf. den Tiſch fchlas 
gen in ber Diktir- Scene, das Herumfahren mit bem Arm, als 
fie den armen Wurm erdroffeln will. Ausgezeichnet war Hr. Eß⸗ 
lair als ‚Präfident und Hr: Vespermann als Müller. Eigentlich 
aber folte Hr. — —— den Wurm und Hr. Eßlait 
den Müller fpielen. 
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Monat : Steine aus der Jumelen» Sammlung des a. 
Auguſt (Topaſe). 


— Kein Menſch will in einem Plane ſterben, und doch trägt 

jeder zu jeder Stunde. des an zugleich » aufönseprade ‚ grüne, 
halbreife und ganz reife. Plane. 
— — Die. große Freude und * große Schmerz kann die ed= 
lere Neigung in uns zwar beleben und verjüngens die Hoffnung 
aber und noch meit mehr die Angft den ganzen Wurmſtock elene 
der Begierden, den. Infufionslaich Eleiner Gedanken anbrüten und 
auseinander tingeln und ins Nagen bringen — fo, daß alfo der 
Seufel und der Engel in uns eine ärgere Parität ihrer zwei Re— 
ligionspartheien im Menfhen eben fo gut yo eigenm Racht⸗ 
waͤchter, Benfor, Wirth, Zeitungsſchreiber beſoldet. 

— Ach, Menſchenliebe, die du dem innern . das grie⸗ 
ch iſche Profil und feinen Bewegungen Schönheitslinien und feirien 
Reizen Brautfhmud gibſt, verdoppfe deine Wundet⸗ und Heilungs- 
fräfte in meiner heftifhen Bruft, wenn ich Thoren ſehe, oder 
Sünder, oder unaͤhnliche Menſchen, oder Feinde oder Fremder 

— Menfhen, die der Schmerz oft erfältet hat, haben weder 

in den örperlichen noch moralifhen Bewegungen ‘die langfame 
Symetrie des Gluüͤcks, ſo wie keute, die im Waſſer waten, große 
weite Schritte thun. 
— Großer Himmel! gehöreft du ehr den Menſchengeiſt nimmſt 
du ihn einmal auf, oder gleichft du nur dem Dediengemälde eines 
Doms, das die gemauerten Schtanken verbligt und mit Farben 
die Ausfiht in einen Himmel aufthut, der nicht iſt? Ach jede 
Gegenwart macht unfere Seele ſo Hein und eine Sukunft nur 
macht fie groß. 

— Es ift Niemanden zu verdbenfen, wenn er jegt viele Sy⸗ 
ſteme Tiefe, blos um mit ihnen feine Turnuͤbungen oder auch 
Scherz zu treiben, meil er, wie Sulzer die Ode für eine erwei⸗ 
terte Ausrufung erklärt, fo gern ein Syſtem als ein ermeitertes 
Fragezeichen befchreibt. Aber dies gefällt wenigen pbilofophifchen 
Statthaltern ChHrifti, welche ihre Werke, was kein Dichter bei dem 
feinigen thäte, für ewige und beſte erfläten. 


De Bazar 


München und und Bavern. 
Ein draſ gue⸗ Blatt 


Jedermann u 1) iede ‚&ron, 
Heraudgegeben 
von Kur 
M. ©. Saphir. .. „ 
( Redakteur des „deutfchen Horizonte, 


art 





Sreitag ı u... . Nro- 197. 23. Auguft 1 1833. 





<a Alle Dinge wohlbeachtend, 


Mit dem Guten gut und. fi ttli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
* Gemeines Kir verachtend. 





— — 


Die Sprahen 


Die Spanifhe Sprade.. 
Sehr ſchoͤn und ſtolz, fo fagt man, ſollſt du fepn, 
Doch kenn’ ich dich nicht, gern geſteh' ich's ein, 
Ob du von Mandem auch in unferm Norden, 
Der wohl dich. ficherlic) 
So wenig kennt als ich — 
Biſt oft und Hoch geptieſen wordenn— 


Die franzoͤſiſche Sprtache. 
Im ewigen Tanzen und Huͤpfen und — Lügen 
Dich komplimentirend zu ſchmiegen und buͤgen, 
Verſtehſt du und reizend bei dir ſo erſcheint 
Mit Artigkeit ſuͤßes Lispeln vereint. 
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Doch Hinger nicht wird bir vor andern ber Name 
Der Königin; nein, als Gefellfhaftsdame 
Alein noch hordyen auf dich wir gern, 
Mur bieibe mit deinem Gefange uns fern: 
Er gleicht dem Tanze der Tauben, die rühren. 
Die Füße wohl, doch iſt vom Lat t nichts zu vun: 


Bi e unstifge Sprade. 


Du dein allein für Stoitrer dba zu fon, 
Gibſt jedes Wort als Embrio nur fund: | 

Die eine Hälfte ftößft du aus dem Mund’ 
Jedoch die Andte ſchluckſt du wieder ein. 
Mit Dampfmaſchinen wird von Jedermann 
In deinem Land ja alles faſt betrieben; — 

O Sprache, ſchaffe drum, ſoll ich dich lieben, 
Bald eine auch für deine Zunge an. 


Die deutſche Sprade. 


Schön im Bau der Glieder, Eräftig, - 
Stark, gefund und feſt wie Eichen, 
Seh ich treu dich, einer Jungfrau 
-Die im. Wald erzogen,. gleichen; 
O wie herrlich; biegſam! hätte 
Nur dein. Mund nicht ſolche Breitel 
Raſcher, raſcher, Waldesjungfrau, 
Werf dein Pflegma fort bei Seite; 
Daß man, ſprichſt du, nicht vergeſſe 
Ferner bei der Schlußerſcheinung, 
Was in deiner langen Rede 

War der Anfang deiner Meinung! 


Die daͤniſche Sprade. 


Kein, nein, du kannſt mir nicht behagen, ſtille 

Zu weichlich klingſt du kraͤft'gen Nordlands Söhnen, 
Und für des. Suͤdens reiche Anmuthfuͤlle 

Hört man zu nordifd did, ertönen. . 
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Die ſchwediſche Sprade 


Du allgewalt'ge Rebnerin der Runen 

Du mwürd’ge Sprache wahrer Heldenkraft 

ie regſt du dich fo manrihaft, groß und ebel 

Kein, wie Metall im- Klange, zauberhaft ! 

So wandelſt du Fets: ficher gleich der Sonne, 

Wohnſt nur auf Höh’n, wo Wind und Wetter — 

So find für dich nicht da die niedern Thaͤler, ..n 
+ Mo: milde Anmuth waltet, fanft befhirmt. 
O, ſchau im Meer dein Antlig an, und waſche 

Bon fremder Schminke deine Züge rein: 

Auf + frifh und: Eräfeig! ſaͤume ja nicht haͤnger?“ 

Sonft koͤnnt' es bald vielleicht zu ſpaͤt ad, feyn” 





Monat: Steine aus der Juwelen · Sammlung des Bazars. 
Auguſt Zopafe). 


Ruhe! dich geben. weder die Freude noch der Samen, 
fondern. nur die Hoffnung: Warum — nicht alles in uns wie 
um uns? 

— Kein Gedankenſtreit kann einen ewigen Frieden ſchließen, 
— aue einen Waffenſtillſtand fuͤr einen kuͤnftigen hoͤhern 
Streit, und es waͤre feltfam zu erwarten, daß ein ſechstauſend⸗ 
jaͤhriger Krieg ſich gerade heute mit einem Frieden ſchloͤße, der 
noch ‚länger dauerte als er. Der philoſophiſche Krieg ſcheint ſich 
nimmer mehr in einem theologiſchen aufzuloͤſen, denn wir haben 
jetzo neben den freien Cheiften Mittelchriſten, Aucchriſten, ueber⸗ 
chriſten und Romchriſten. 

— EvEs iſt mit: ben. deutſchen Koͤpfen wie mit dem. — 
Geſichtern, an keiner Wirthstafel ſitzt ein ſolches phyſiognomiſches 
Pitenid und Allerlei, als an einer deutſchen, wozu wohl manches 
beigetragen, nicht blas der Umſtand daß vom dreißigjaͤhrigen Kriege 
an, alle Voͤlker unter uns Vaͤter geworden. 

— Sogar Irrthuͤmer und. Verfinſterungen, welche den Biwie- 
ſchenſpalt begleiten, find in der Tiefe der Stände, Nebel, welche blos 
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bethauen und beluſtigen. Nur wenn fie die Höhe der Stände be⸗ 
ſuchen, find fie fleigende, Nebel, welche den beitern Himmel nicht 
anders zuruͤckgeben, als unter Regen und Blitz. Go nehmen 
auch die Heuchelei, der Geiz, -der Zorn, ber Leichtfinn, die Vor» 
eile, die Läffigkeit erfl ‚auf. den Xhronen eine giftige Natur an, 
wie Pflanzen, die im Thale wenig ſchaden, auf den Bergen ſich 
fo giftig bilden, daß das Eifenhütlein. droben nur im der Hand 
gehalten fhon vergiftet. 

— Die Sathyrs griechiſcher Bildhauer. hielten oft - Kleine 
Grazien in fi ‚verborgen... Nicht ohne Gewinn für dad Auge 
kehren zumeilen heutige. Weiber und Sranzofen, ja Deutfche es 
um, und find Graqzien, in deren Junern man erſt die Satyrs 

entdeckt. 

— Der gute Bürger par ſich RE in Staatcuinamer und 
Gerichtsſtuben, melde doch nur durch feine Baufuhren und Baus 
begnadigungen feftftehen, das gefallen laſſen, mas er auf dem 
Straßenpflafter rächen würde; ordentlich, als gleichen die Beamten 
folchen Profefforen , welche, um es zu verbergen, auf die -WBlicher 
am meiſten fhimpfen, in welden fie am meiften geplündert. 

— Das Lob ift ein fanfter Ton, weicher zum Tragen unge 
meßner Laften mehr ſtaͤrkt, als die Drohung nur gewöhnliche, auf⸗ 
bürden darf, fo wie. das Überladene Kameel zuletzt Leinen Peitſchen 
mehr, fondern nur den Flöten folgt. | 

— E86 gab einmal einige Prinzenräuber; aber ein. Unter» 
chanen· Räuber am Bürftenherzen raubt mehr und mehrere. : 

— In der That, an Federn — ſowohl im Kriegs » und 
Reſchenkammern als in Studierſtuben — hatte es uns. bisher. nie 
gemangelt, um damit zu fliegen, dazu aber hätten die Federn ' in 
Fluͤgelknochen figen. follen. 

— Ach habe das Ungluͤck, unglücklich zu .feyn, darf zuwei⸗ 
len ein Volt fo gut ſagen, als ein Menſch. Verunreinigte Voͤl⸗ 
ter gleichen Strömen, welche ihren Schlamm. nur fallen -Taffen, 
wenn. ſie ſich zwifchen aufhaltenden eigen Ufern durchkruͤmmen. 

— Wie fonft die zartduftende Blume aus. ber. fcharfen 
Zwiebel waͤchſt, fo entfpringe umgekehrt: aus der ran Blume 
bie — Kritik. 


Der Bazar 


Mürnchen und und Bayern. 
Gin Bräptäds. Blatt 


‚Jedermann * jede Frau. 
— aa 
von 


Mm. G. Sa p hir. r. 
( Redalteur des, deutſchen Horizonts.“) 


————— —— — ————— — ——— 
Samſtag UA⸗. 198. 24, Auguſt 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fitt 

Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill — 





* 


Außerordentliche Anzeige 

Saphir iſt abgereift, mie ſuͤß wird ev zuchdfchren aus bee 
Lebkuchenſtadt Nürnberg. Schweigend hatte er eine halbe 
Stunde’ vor feiner Adreife den Blick auf mich geheftet, und naͤ⸗ 
herte ſich wi, mir — die is ſqlagend, mit men 
Motten: 84 


"Mar! bleibe bei mir! geh’ nit von mir, Mar! £ 
Sieh, als man Did ing Bazarifche Lager J a 
Ins Haus mir brachte, einen jungen Dichter, 
Des kraͤftigen Tones ungewohnt, die Hand 

War dir erflarrt an der gewicht'gen Feder, 

Du wollteſt maͤnnlich ſie nicht laſſen, damals ad ich 
Did auf x, au 


,T» ——7 — VId 
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ga fuhr er fort: © i ’ 
„Ich habe viele Tauſend — 
Mit Liederchen ſie beſchenkt, belohnt 
Mit Dichtungen — Dich hab' ich geliebt, | 
Mein Herz, mid felber hab’ ich Dir ergeben. ° " —* 
Sie alle waren Fremdlinge, du warſt 
Das Kind des Bazard — Max! Du kannſt mich 
nicht verlaſſen! 
Es kann nicht ſeyn, ich mags «und. wills nächte, glauben, 
Dog mid ber Max verlaffen kann. 
Mar übernimm einftweilen meinen Bazar, 
Das Publitum wird Nahfict "haben. —“ 

„D ia," antwortete ich, tiefachmend, „es wird Ihnen nach · 

ſehen und mich keines Blickes wuͤrdigen.“ 

„Verſuche es, mein guter Max, Du haſt 

So viele — bei.mir erlebt 

Gewiß, Du ſchlaͤgſt Dich durch.“ 

Was war zu thun, o Gott! Wie kann ich anders? Muß 
ich nicht? Ich ſchwur ihm abermals Treue, empfing mein Patent 
als Vice⸗Witz-Redakteur und marſchire nun mit meinen 
Geiſtes-Truppen vor die Fronte eines-verehrlihen Publitums, und 
tommandire meinen Produkten achtungsvolls;s „Präfentirt’s 
Gewehr!” 

Nun eine Eleine Empfehlungs-Rede zu Euch, Ihr Hoc zu - 
verehrenden Sqoͤn heiten, und Ihr ſchoͤn zu verehrenden Hoh⸗ 
heiten. 

Nicht zweifelnd, daß die Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit, welche 
wie ſchon bei meinen Aufwartungs viſiten von Ihrer Seite entgegenſtrahlt, 
der feierliche Eingang zur Epopee meiner Zukunft, und das Ein— 
laͤuten meines, gtofen Sonn = und Feſttages in Ihrer :Gewogen« 
heit feyn mird, wage ich «3, einige Manoͤvers mit meinen, Erups 
pen auszuführen, — Fuͤr die grüdlihe Ausführung hoffe ih um 
fo mehr, ba bekanntlich jedes artige Maͤdchen die Stifterin einer 
neuen Religion, einer neuen Philoſophie, einer neuen Poeſie e ſeyn 
kann; es haͤngt alſo blos von Ihrer Güte ab, mich ſtets in ro⸗ 
ſenfarber oder veilchenblauer Laune zu erhalten. Zwar bin id 
keineswegs hinfichtlich meines Humors berühmt, was aber auch in 
Ihren fchönen Augen nichts zur Sache thun wird, indem. mancher 
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mehr Ruhm davon hätte, wenn er weniger berühmt waͤre, indeffen 
fen Sie verfidyert, meine Verehrteſten, daß ich mich Ihrer Frähe 
ftüszkiteratue "gewiß würdig machen werde, denn ich erkenne. den 
ſchoͤnen Beruf in feiner ganzen Größe, den liebenswürbigen Damen 
ſchon bei Ihrem Erwachen in die Augen zu fallen. 


Kenne ich gleich das Ziel meiner Tage nicht (weil ich nicht | 


weiß, wie. lange“ Hr. Saphir weg Bleibt), fo’ kenne ich doch das 
Ziel meiner Wünfche, es iſt — Ihr MWohlmwollen. 

Sie mwiffen, meine Huldinnen, das Ende liegt nicht im An⸗ 
fange, fonft gaͤb's fonderbare Mufit, wenn’s beim Stimmen blieb. 
Ich werde mid nah und nah an Ihren fhönen Anblid gewöh- 
nen, fo wie man fi an die Sonne gewöhnt, wenn man vom 
Dunkel ins Helle tümmt. Habe ih dann Ihren Beifall mir er» 
rungen, fo will ich hintreten bei ber Rückkehr meines Wallenfteins 
und. begeiftert- rufen: „Dank dir, du großer Mann,-bu haft mic 
gelehrt, daß es nur eine Kortuna gibt, ihre Zempel iſt bie 
Frauenwelt, die Frauenliebe! 2. Feldmann. 


—— 


(Eingefandt,) 
Kiffingen, den 12. Auguſt. 


Nach einem fiebenwöchentlihen Aufenthalte verließ Ihre Ma« 
jeftät die Königin, begleitet von 3. K. H. der Prinzeffin Mas 
thilde und J. 8. H. der Frau Herzogin Paul von Wuüͤrtem⸗ 
berg am 10. d. das hiefige Bad. — Bei ihrer Abreife hatte fich 
die ganze Einwohnerfhaft des Drts nebft allen Badgäften um den 
Magen verfammelt, und ein breimaliges, herzliches Lebewohl hallte 
der hohen Scheidenden nach, die durch Ihre freundliche Herablaſ⸗ 
fung und duch ihte ſanfte Enzeuhilbe alle Herzen gewonnen 
hatte. — 

Zur ganz Kifi ingen ift ihr Aufenthalt eine Reihe von wahr⸗ 
haft landeskindlichen Feſttagen geweſen, die unvetgeßlich ſeyn wer⸗ 
den, wie die Wohlthaten, die nach aͤchtchriſtlicher Weiſe von ihr 
im Stillen geſpendet wurden. 
| Am Vorabend des Scheidetages hatten die aus ben bayeri= 
[hen Landen hier verfammelten Badegäfte einen Fackelzug veran« 


- 
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ſtaltet; — an ‚der Mittagdtafel im Kurhaufe brachte, während die 
Königin bei Ihrer Kaiferl. Hoheit der Frau Großherzogin von 
Weimar fpeifiten, im Namen der aus fremden Ländern- hier be= 
findtihen. Kurgaͤſte, Herr geheime. Hofrath Heun aus Berlin ihe 
ein Lebehoch aus, und ‚ben legten Trunk, den der Kurpaͤchter Ihro 
Majeftät aus: ber -Heilquelle zu credenzen die Ehre - hatte, reichte 
en Allerhoͤchſtderſelben in einem; — — ‚in 
dem — Om eingravirt war : 


D ve Rympde® es Babe 6 
m DIR ‚ an | y | 
Ihre Majeftät die Königin 
Therese von Baperm 


Im Zauberthal, wo meine Kräfte walten 

- Stand finnend ich beim perlenden Kryftalle, 
Und dachte ftil der Holden Sterne alle 

Die hier gemeilt, der herrlichen Geſtalten. — 
Da regt's fih, wie von höheren. Gemalten, 
Und flaunend, ob ein Sort herniedermalle, 
Sah ich umſaͤumt von lichter Tempelhalle 
Durchs Thal ſich einen Auttebpich falten. 


Drauſ gluͤhet mit demantner gonigskrone — 
Das beſte Mutterherz,. das je geſchlagen, — 
In unausſotechlich liebenswürd ger Milde. 


‚m! daß mit, Quelles Seegen zeich.ich lehne 
Das edle Herzi — Stolz darf ich's Hobel, has, Ä 
Es war der Wiberfirahl non Deinem Bilde! — 

| ie —— | 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 

Und Gemeines ſtill verachtend. 


— —— — 


unterthaͤnigſtes Promemoria der Bettelkinder im Hofgarten 
an die hochloͤbliche Polizei. 
Heochloͤbliche, hochzuverehrende 2c. 2C. | 

Mit Staunen und Grauen erfahen wir aus. dem legten Pos 
kigeianzeiger die unendliche Thaͤtigkeit, mit welcher hoch loͤbliches 
Amt im Monat Juli 1110 Individuen allergnädigft abgeftraft 
haben. Um fo mehr mußten wie uns übet die Zudrüdung eines 
Auges freuen; mit der man ſo milde unfern Unfug im- Hofgarten 
überfah, und gleihfam ftilfhrweigend das Vagiren, wahtſcheinlich 
“ unferer Jugend wegen, genehmigt. Gewiß unfer Zalent iſt ein 
entf&hiedenes, und eine hohe Polizei thut wohl daran, uns jet 
noch laufen zu laffen, denn mir geben ohne Zweifel einmal zu 
weit bedeutenden Arretirungen Weranlaffung. — Demzufolge er= 
lauben wie uns, die unterthänigfle Bitte zu fielen, allen anſtaͤn⸗ 
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digen Leuten ben Beſuch bes Hofgartens ‚zu unterfagen, damit wir 
doch menigftens mit gehöriger Ruhe betteln koͤnnen; denn kaum 
figen wir gemaͤchlich auf den grünen Baͤnken bei Zambofi, und 
zählen unfere Pfenninge, pb fie zu ginem Becher Vanille ober 
d’orange langen, fo werden wir von eleganten Herren infultirt j 
und mit Schimpfworten und Drohungen von bannen gemwiefen. 
Fa, diefer Tage erlaubte fi gar fo ein Elegant, zu fagen, es 
waͤre gefcheuter, wenn wir in bie Schule gingen oder arbeiteten. 
Weihe Zumuthung! Als wuͤßten wir nicht auch daß der 
Menſch freigeboren ſey, ſelbſt wenn er im Hofgarten bet⸗ 
telt. — Beſonders unangenehm werden wir an Muſiktagen von 
den Beſuchenden geflört, da mir ſehr häufig zur gemuͤthlichen Uns 
terhaltung und gegenfeitig mit ben Mügen werfen. Nun gefchieht 
ed mandmal, daß [o eine Kappe einer Dame an ben Kopf fliegt, 
und das wollen diefe perzärtelten Daͤmchen nicht dulden. Das iſt 
ein ſi ichtbarer Eingriff in unſere Rechte „und mir glauben nicht, 
daß eine hohe Polizei dieſen Unfug der ſogenannten Schoͤnen fer⸗ 
ner ungeruͤgt hingehen laſſen wird. — 

Unſere Bitte geht alſo dahin, eine hochloͤbliche Polis 
zei möchte gnädigft unfer Bettel— =Privilegium mit 
aller Strenge aufrecht zu halten fuhen, und gegen 
jeden mittels oder unmittelbaren Eingriff Red 
tens zu verfahren, fo daß wir fhon am Ende laufenden 
Monats unter andern Beftraften auch leſen: = 
Wegen Störung: einge Steige 

im Hofgatten . . . 55* 30 Perſonen, 
Wegen unerlaubter Einmiſchung in's == | 
 Bertelbubenfpiel 2 2 0 0. :50 detto. 
und fo fort. | 

In diefer Hoffnung verbleiben wir mit devoteſter Unterthäs 

nigkeit die guͤtigſt benachſichtigten 
ſaͤmmtlichen Bettelkinder des Hofgartens. 


7 


otales. 


Geſtern ſahen wir auf der Muͤnchner Buͤhne eine griechiſche 
Seme voruͤbergehen; aber die Buͤhne war nicht die des Theaters, 
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‚die Mitwirkenden keine Schaufpieler, bie Ausführung nit die tiv 
neg erxdichteten, einer vergangenen Handlung, und darum ſprach ſie 
o an. — 

' Wenn ſonſt Vieler Gedanken nad dem entfernten Griechen» 
and gerichtet find, fo werben fie boch hier lebhafter als glaͤnzende 
Farben in den Gemlihern der zuſchauenden Menge hervorgetreten 
ſeyn, und die durch Trennung von Lieben und Bekannten bethei- 
ligten Herzen nicht geſaͤumt haben, dem Zuge der fortgehenden 
Truppen eine nicht minder große Schaar von Gruͤßen und Erin« 
‚nerungen nachfolgen zu laſſen. 

Ale Würde der fchönen Haltung, aller Schmud ber’ impo» 
fanten Uniformirung übertrifft an bdiefem und jedem ‘ähnlichen 
Chor der Ruhm freiwilligen Eintrittes in die Kriegerreihen eines 


Landes, das aus hunbdertfältigen Ruͤckſichten für Bayern werth 


und wichtig geworden. Wo Wille hertſcht, ha gedeihet auch Die- 
‚giplin im höhern Grabe, und dieſer .militärifhen Zugend bedürfen 
beſonders Männer, melde zum aneifernden Vorbilde ungeorbnetge 
Horden in bie weite Welt treten. . Wenn wir auch hiedurch vie» 
fer Eräftigen Arme veriuflig erben „ ſo kann fon die Hoffnung, 
‚uns von einem bald wieder erflarkten Volke mie edlen Früchten 
des Geiſtes entſchaͤdigt zu fehen, reichlichen Erfag gewähren. Und 
daß wir nicht vergebens ſolche Erwartungen hegen, dafür kann das 
.eifervolle Wirken dee Bayern felbft, und im gleichen Grade, bas 
aus feinem Schlummer gemerte Streben der alten Griechen 
bürgen, — ⸗¶ 


Uuntveue 


Es zieh'n bie Soldaten von bannen, 
Am heiteren, fonnigen Tag. 

Mein Liebchen, mein treuloſes Liebchen, 
Weint traurig den Ziehenden nach. 


O kiebchen, verhalte die Thraͤnen, 
Und wein' nicht ſo bitterlich; 


1 
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Denn meinft du fo viel um Soldaten, 
&o kannſt du nicht weinen um mich. 


v. Hofen. 


Monat» Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
| Auguft (Topaſe). | 


Ein fichendes Heer wird nicht gefeffelt, Sondern feffelt 
blos das figende; ja, » prätorianifhe Kohorten voll Kanonenfieber 
beherrfhen nicht nur die Unterthanen vol Gefängnißfieber, fondern 
fogar ihre Beherrſcher ſelbſt. - 

— Die alte Paffionsblume der Gärten ſtellt die Martermerk: 
zeuge Chriſti dar, mit ihren Blattfpigen die Dorn:nfrone, mit 
ihrem Hute den Schwamm voll Galle, mit den biutfledigen Fa— 
fern die Ruthen, und mit andern Theilen die Nägel, die Lanze, 
die Geiſelſaͤule — nur nicht das Kreuz bildet fie nad. Kennt 
ihre das Königreih, das einft sine große -Paffionsblume war, und 
- in deffen' Blättern und Blüthen alle Marterwerfzeuge erfchienen ? 
Sa, das Kreuz aber, das der Eleinen Blume fehlte, hing es fi 
felbet an, ein fhönes und feftes, das eiferne. 

— Die Handhabung des. Friedens wird uns jeko vielleicht 
ſchwerer, als die des Krieges, und doch iſt jene bie wichtigere. 
Das alte. athenifche Gefeg follte gelten, welches die Früchte des 
Delbaumed auf der Burg Athens nur unfhuldigen Kindern zu” 
pflüden erlaubte; aber die Siege im Krieg werden gewoͤhnlich fitts 
licher erfochten, als die diplomatiſchen minifteriellen im Frieden. 

— Kunſtrichter unterfcpeiden ſich von Regenfenten, wie Richter 
von Nachrichten. 

— Sn flaben Gegenden ift alles fill, wie in erhabnen Men 
fchen. Aber tiefer, in den Xhälern, nahe an den Gräbern der 
Menfhen fteht der ſchwerere Dunjikreis der Erde auf ber einfin= 
kenden Bruft, zu ihnen nieder fhleihen Wolken mit großen 
Tropfen und VBligen, und drunten nun ber Seufjer und ber 
Schmerz. 
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Ale au wohlbeadhtend, 
Mit dem Guten gut und fi 

. Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill 5. 


Leiden und Freuden 
eines 
Bices Wit : Rebakteurs. 


Dffenee Brief an Hın. Dr. Saphir. 


Saphiel 


Verjeihen Sie, daß ich Ihrem werthen Namen keine Eigen⸗ 
ſchaft vorfege, Sie haben deren fo viele liebenswürdige, daß ich 
wirklich in Verlegenheit bin, Ihre Anmuth gehörig zu bezeichnen. 
Dod das find Nebenfahen, i® will zur Hauptfache, ih weiß, Sie 
Zönnen diefe füßlihen Schmeicheleien nicht leiden. — Da fige ich 
heute am dritten Tage meiner Regierung, fol einen Bazar fehrei« 
ben und habe weder Manufeript , noch Stoff, noch Laune, noch 
Humor, noch Gehalt. Letztete Empfindung, merther Herr In⸗ 


/ 


1 
tendanzrath, kennen Sie wohl felbſt aus Agener Erfahrung, und 
bei Gott, es iſt nicht die angenehmſte. Uebrigens, mein. lieber 
Here Doctor, haben Sie Ihr Avencement ſelbſt vernachläfftgt, denn 
wären Sie nur damals, als Sie fo trank waren, geſtorben, man 
hättg Sie zum Hofrath gemacht, das heißt, zum Kirchhof⸗Rath. 
O die Stelle ift gar nicht fo uͤbel, es geht dort ſehr human her, 
die gehaltvollften Beamten liegen gehaltlos neben einander, und 
laffen fih von den Wuͤrmern emanzipiren, welde ohne Unterſchied 
des Ranges und der Stände felbft am Freitag alle Sorten Fleiſch 
effen. — Geftern ging ich zufällig Über den Kirchhof, da liefen 
die Leute einem Manne nad, und fagten, e8 wäre einMarr, weil 
er beim farfen Regen den offenen Megenfhirm mit dem Stiele 
in die Höhe trug. Ich fragte ihn, was er denn da treibe, „ach!“ 
fagte er, „ih fammte bie Thränen des Himmels, um den Men- 
ſchen zu zeigen, wie viel mehr die Thränen der Erde fm.“ Beim, 
Teufet! der Mann ift fein Narr. — 

Neues ift feit Ihrer Abweſenheit Erſtens nichts vorgefals 
len, vie Thorwachen waren, wenn ich nicht irre, ſchon mährend 
Ihres Hierfeyns verruͤckt, einige Leute wollten es nicht glauben, 
obne fi felbft davon zw Überzeugen, die Ueberzeugung bat fi 
aber in die Länge gezogen, denn fie brauchten einen Pag, um zur 
felben zu gelangen. — 

Altes übrige blieb "beim Kiten; und da. man: das Alter 
ehren muß, fo werden Sie es ſehr .einleuchtend finden, daß meine 
Neuigkeits- Berichte nicht an Dice zunehmen. koͤnnen, wie die Als 
tenſtuͤcke in einer Amts ſtube. 

So eben laͤßt ſich eine. Taͤnzerin melden; Ihr Johann iſt 
ein ſehr geſcheuter Kerl, er dürfte Hofrath feyn! er ſagt, Sie waͤ⸗ 
ren zu Haufe und führte Sie ind Redaktions-⸗Zimmer; ich werfe 
mid ſchnell in Ihren großen Schlafrock mit den famofen. Blu⸗ 
men , laffe die Tochter Zerpfichorens noch eine Weile warten, und 
trete dann, nah Ihrer Gewohnheit, mit der Hand übers Geficht 
fahtend, gravirdtifh ein. „Mas fleht zu Ihren Dienften?‘’ ben 
gann ich hoͤchſt freundlich. 

„Hexr Intendanz⸗ Rath,‘ antwortete verſchaͤmt bie niedliche 
Supplikantin, „das Aergſte weiß die Welt von, mir, und ih kann 
ſagen, ich bin beſſer als mein Ruͤf.“ 
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„Das glaube ich, meine Liebe,“ erwiederte ich laͤchelnd, Zune 
glaube ich fehr gerne.“ 

„A, Here Intendanztath, ich Habe außerordentliche Knlogen 
zum Schweigen, und wünſchte deßhalb auch einmal die Stumme 
von Portici tanzen zu duͤrfen, Sie allein können mir in dieſer 
Sache behuͤlflich feyn, thun Sie einige Schritte für mich.‘ \ 

„Mein gutes Kind, id foll Ihnen durch meine Schritte auf 
die Beine helfen? das wird nicht, geben.’ . _ 

„Ach es geht fhon, Sie find ja allmaͤchtig. — 

„Heuchlerin! glauben Sie, weil Sie eine Göttin find, 
wäre ih ein Gott. Zweifle fehr, im dieſer Sache etwas zu ver⸗ 
mögen.” 

„Und wenn Sie noch fo wenig vermögen, befter Here 
Sntendanzrath, fo vermögen Sie doch mehr wie ich, denn mit 
meinem‘ Vermögen vermag ih gar nichts.” 

„Sie find zu befcheiden.” In diefem Moment meldete der 
gute Johann ein anderes Wefen, und bie Taͤnzerin und id ent» 
ließen uns gegenſeitig. — Gie mar fort und. ich ſah ein, wie 
ſchwer die Unpastheifichkeit einem werden kann. D, wie recht hat 
Göthe, wenn er ruft: 

„Auftihtig zu ſeyn, nr ich. verfprechen, 
unpartheiifh zu fen, aber nicht.’ 
Ja, ja, es iſt gewiß und laͤßt fi nicht laͤugnen: 
„Zween ſind's nur, deren Ernſt der Liebe ſpotten kann: 
* ganz vollkommener Narı, und ein ganz weifer 
Mann.‘ 
" Gortfegung folgt. ’ 


Sotales. 


Zur Feier des allerhoͤchſten Geburtstages Sr. M. des Königs 
wurde an demſelben die von allen Proteſtanten laͤngſt erſehnte 
Einweihung der neuen Kirche vollbracht. Der ſchoͤne Tempel mußte 
die ſolenne Handlung noch mehr erheben, und, alle Anweſenden 
zur hoͤchſten Andacht ſtimmen. Nicht minder einflußreih auf bie 
Gemüther wurde ‚gepredigt, und der, Reber hätte, hiebei nod fein 
Vollkommenſtes thun können, wenn er auch. für, andere außer ben 
Bekennern der proteſtantiſchen und katholiſchen Religion, f ür bie, 
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aus welchen einfl jener Mofes flammte, der die Geſetze Got 
tes verkündete, bemerkt hätte, daß man auch für fie betem 
folle, die gleichfalls vor dem Angeſicht des göttlihen Richters 
als Menſchen baftehen werben, I i 
— — 


Des Ritters Serenade. 


Donna Nina, Donna Nina! 

Singt der ſtets betruͤbte Ritter, 
Don Atphonfo dell' Obſkura 

Bu den Toͤnen feiner Zither. 


Donna Nine, Donna Nina! 
Beige dich an deinem Fenſter, 
Denn es harret bier dein Sklave 
Sn der Stunde bee Befpenfter. 


Donna Nina, Donna Nina! 

Deine Reize lag mich fchauen, | 
Du befhämft das Licht des Mondes 
Mit dem Aug’, dem himmelblauen. 


Donna Nina, Donna Nina! 

Horch anf meine Klage-Töne, 

Die entquillen meinem Herzen, 
Vielgeliebte, holde Schöne. 


Donna Nine, Donna Ninal . 
Hebe dich von deinem Schlummer, 

Und erhöre meine Klagen 

Und beende meinen Kummer. — 


Donna Nina, trat an's Fenfter 

Pe Macht ein Ende fliner Klage, 
Ben Dankte fuͤr daß fhöne Staͤndchen 

Heut an dem BVerlobungs-Fage. 

Und dann eilt der arme Ritter, 

Um in's Waſſer ſich zu flürzen, 

Und man Tieht ihn bald in Verſen 
Sich die hange Beit verkürzen. Joſfalpho. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 





zum NRamendstage 
Am 28. Auguft. 
(3mpromptu.) 


Es war ein Tag fo fon und heil 

Wie deiner Augen Himmeldquell, 

Der Azur lachte freundlich nieder 

Und fah in deinem Aug’ ſich wieder; 

Das Morgenroth fo zart und Licht 

Es lag auf deinem Angefidht. 

Den Tag nicht anders man zu nennen wußte, 
As grade fo wie dih: Augufte 


Der Tag koͤmmt heute noch einmal, 
Zu meiner Luft, zu meiner Qual, 


- 
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Kein Röschen kann ſchoͤn genyg ich finden, . 
Die Rofe es um's fhöne Haupt zu mwinden, 
Was And’res weiß ich wahrlich nicht, 
Alltaͤglich ift ſchon ein Gedicht, 

Wie Wochenbrob und alte Kruſte, 

Und Nektar braͤcht' ich gerne die, Auguſte! 


Und dennod nimmt die Dichterhand 

Die alte Leper von ber Wand, 

Die langverftummte Dichterleyer 

Zu dieſes Tages holden Feier. 

Sie flimmt ein kleines Liedchen an, 

Denn heute ift fie gut baran, 

Weit fie Caͤſare nicht befingen mußte, 

Nein nicht Caͤſare doch Augufte! 

Nürnberg. 
Saphir, 

2.0.8. R. 

Auch der Heuchler wuͤnſcht zum Feſte 

Ohne Heuchelei das Befte. 


Shbeaterslifdes, 
(Eingefandt.) 


Das Herz von ganz Bayeın fhlug dem Namensfefte des ges 
liebten Königs entgegen, und nur ein Wunfh lang durch alle 
Gauen: Gott möge noch lange Jahre den Erlauchten Vater er» 
halten. Der Himmel hatte die Schleier die zwei Monden lang 
fein Antlig bargen abgelegt, um ben feftlihen Tag freundlich zu 
beleuchten, und fein heiteres Blau dem geliebten Monarchen er= 
ſchloſſen, gleihfam zum Zeugniß der unmandelbaren Treue feines 
Volkes. Wenn wir aud nicht das Gluͤck hatten König Ludwig 


— in unferer Mitte zu ſchauen, wie Zaufende, die dieſer Wunfh in 


dem alten Mürnberg - vereint hatte, fo fäumten mir nicht biefen 
Zag der Freude feftlich zu begehen. In den Kirchen fliegen brüne 
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flige Gebethe zum Himmel, und die Toͤne des Jubels beichten bie 
Mauren ber Hauptfladt. Ueberall berrfchte würdige Feier. — Da 
traten wir in Thaliens Räume. Wir waren gewiß, eine geeignete 
BVorftellung werde diefen hoͤhern Tag befchliegen, body wie ſehr 
fanden wir uns getäufht — flatt einer heroiſchen Dper, eines 
Schauſpiels aus Bayerns Geſchichten, oder eines paffenden Feſt⸗ 
fpieles warb uns ein Quodlibet zu Theil. Ale Achtung vor 
Schillers großer Dichtung, vor des genialen Lindpaintners treffen» 
den Mufit — aber den Kalifen von Bagdad — ein poffenhaf« 
tes Singſpiel, welches außerdem nody mit einigen Ungeräumtheiten 
Antgrflattet war — bei ſolcher Gelegenheit! 
Ich kann nichts thun als dich beklagen, 
Weil ich zu ſchwach zu helfen bin — 
Hm Hm Hm Hm u. f. w. 

MWohnt nicht ein Lieblicher Gaft in unferer Mitte? Hätte bie 
ernfigs Schechner » Waagen nicht dahin gebracht werden koͤnnen ſich 
ihrer Häuslichkeit, ihrem gemuͤthlichen Stilleben zu entreißen, und 
zu einer paffenden Vorfiellung mitzuwirken. , Sind nicht noch an« 
dere theure Glieder unferer Bühne gerade anmwefend, melde er= 
freuliches zu leiften im Stande geweſen feyn wären durften haͤt⸗ 
sen mögen können? 

Den Terzky trefft ihr bier, den Tielenbach, 
Kolalto, Gig, Marados, Himmerſam, 
Auch Sohn und Vater Piccolomini. 

Ueber die Vorſtellung ſelbſt laͤßt ſich weniges mit vielen Wor⸗ 
ten ſagen. Madame Schroͤder trug die Glocke mit dem vollen 
Inhalte ihrer Meiſterſchaft vor, und Lindpaintners Tondichiung, 
welche tief den Geiſt dieſes Werkes aufgefaßt hatte, wurde mit 
Praͤziſion durchgeführt. Die Umarbeitung des legten Theiles ber 
Glocke ift ein verbienftlihes Wert geweſen. Der Thaͤter ift fo= 
gleih nach ber That entflohen, und irrt von Gemwiffensbiffen ge= 
foltert. im Gebirge umher. Er wird mit Stedbriefen verfolgt. — 

Der Kalif von Bagdad enthält recht artige Mufit, und ich 
bin weit entfernt, die Mahl diefer Oper bei jeder andern Veran⸗ 
laffung als gerade bei der heutigen fefllichen zu tabeln. Eben fo 
paffend hätte in der legten Sigung der Akademie der Wiffenfchafe 
ten ein hiſtoriſch erläuternder Vortrag über das Verhaͤltniß Don 
Quixottes zur Dulcinea von Zobofo gehalten werben können. 
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Bayer und Nozier bewegten ſich auch heute wieder in ih⸗ 
rer gewoͤhnlichen Sphaͤre, und Madame Spitzeder, eine immer 
liebliche Erſcheinung, hat neuerlich ihr Talent, ihren guten Mile 
len, und namentlid in ihrer Arie viele Gtazie an den Tag gelegt. 
Möchten fi) fo manche andere an ihr ein Beifpiel nehmen ! Hinz 
fihtlih der tanzenden Damen verweiſe ich auf ihre bisherigen be= 
Tannten Leiftungen. Der Kadi war heute fehr bei Stimme, und 
bei einiger Nahfigt und Aufmunterung verfpriht er ein ‚recht 
tüchtiger Sänger zu werden. — Wie Fam es denn, daß, die 
arme Wittwe, welche fonft in einer ſchlechten Wohnung lebt, heute 
Abend die Hallen Sarraftro’8 bewohnte, und woher rührte die 
Berftrehtheit des Kalifen, daß er die ganze Seite ber Wohnung 
nah der Stadt zu offen ließ, waͤhrend er doch verſicherte, die 
Hausthuͤre feft verriegelt und verfchloffen zu haben? 

Die legte Dekoration, melde fhon auf dem Theaterzettel fo 
dringend empfohlen war, wurde bei ihrem Erſcheinen gerufen, unb 
ich bedaure anzeigen zu müffen, daß fie wegen SHeiferkeit auf Ärzte 
liche Anordnung in das Bad Kreuth abzugeben fich -entfchloffen 
bat. Die farbigen Laternen waren fehr Überrafchend, wurden‘ eben« 
fald empfangen, und bankten bei ihrem Abgange auf befcheidene ' 
Deife. Man will wiffen, daß einige derfelben bereits einen Ruf 
nah Norden erhalten haben. 


Befheidenheit. 


Glaͤnzende Thaten ſtellt in die fernfte Ferm der Beſcheidne; 
Tief in hüllender Aſch' lebt defto ſchoͤner die Gluth. 


Wahrheit. 


Die frech ſchauen die Wahrheit ‚ertragen fie nicht und vergehen: 
Sich! die Müde der Nacht flieget um’s Licht und verbrennt, 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





— — 


EDER und Freuden 
eines 


Dice: MWiß : Redakteurb, 
Dffener Brief an Hın. Dr. Saphir. 
(Bortfegung. ) 


Das zweite Weſen, welches ich allergnädigft vorließ und hulds 
wolft empfing, mar ein Laternanzuͤnder, das heißt, ein armer 
Port, der ſchon viel Kicht verbreitete, aber doch ein Bettler dabei 
blieb. Er ſchlug feine duͤrren Hände Elappernd ineinander, und 
fein Iebensfattes, gliederlahmes, kaum behäutetes Knochenwerk zit— 
terte gleich einem Espenlaub; der Zorn ließ ihn nicht zu Worte 
kommen, alle Muskeln in feinem Ereideweifen Geſicht zudten und 
hielten ordentlich jeden Laut zuruͤck, weicher über feine blauen Lip⸗ 
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pen kommen wollte; fein’ ſtruppiges Haar richtete ſich in die Hoͤhe; 
und fo lag der Jammer einer ganzen Welt in dem Anblick dies 
fes betrübten Supplifanten. „Hören Sie, mas mir, paſſitte!“ 
rief er endlich faft athemigs aus, „bören Sie! und ſagen Sie 
noch einmal, die Welt wäre feine irdifche Hölle. Als verganges 
nen Sonntag die Theater» Intendanz den Kalif von Bagdad, das 
Kleine Singfpiel an die große Glode hing, da börte ih auch [Aus 
ten und mollte gleidy andern Bufdauern ins Schaufpielhaus ges 
hen, um mit zu leiden. Was geſchieht? Als ich an die Thüre 
kam, fagte der Billeteur, mein Sreibillet fey geflrichen worden, ich 
dürfte nicht hinein. Wie, rief ich ergriffen mit Maria: 
Die kleine Bitte Eönntet Ihr mir mweigern? 
Habt Achtung gegen mein Geflecht! 
Dod der Mann an ber Thüre fagte mit Iſabeau: 
2 Send Ihr's, der feines Vortheils fo vergaß, 
Den werthen Bund’sgenoffen zu verlegen ? 
Da wollte ih mit Gewalt mein Net mir nehmen. 
Was dann gefhah, wird dies Gedicht hier fagen. 
Bei diefen Worten gab er mir folgende Verſe: 


Abſchied eines Freibillet- Inhabers vom Theater. 


Lebt wohl ihr Sänger, ihr geliebten Künftler, 
Ihr traulich fillen Zänzer lebet wohl‘! 
Krititus ann nun nicht mehr zu euch wandeln, 
Kritikus fagt euch ewig Lebewohl. 

Ihr Verſe, die ich mäfferte! Ihr Kränze, 

Die ich geworfen, gruͤnet fröhlich fort, 

Lebt wohl, ihr Gurlig und ihre treuen Schäfer! 
Du ſtarke holde Stimme des Souffleurs, 

Die oft mir ging durch alle Glieder! 

Krititus geht und nimmer kehrt gr wieder. 


Ihr Sige aller meiner filen Freuden, 

Euch laß ich hinter mir .auf immerbar ! 
Zerftreuet euch, ihre Kuͤnſtler unfrer Zeiten, 
She feyd jege eine unbeklatſchte Schaar. 
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Nicht mehr an euch foll ſich mein Auge weiden, 
Deff wurde Sonntag Abend ich gewahrt ; 

Zwar: ift kein. Geiftesruf an mich ergangen, 

Es ift ein: oͤkonomiſch' irdiſches Verlangen. 


Kein Eintritt wurde frei mie mehr verheißen, 
So lautet der Befehl, er kommt von ihm, 
Mit Kraft will er die Freibilletd zerreißen, 

Und mid durchflammt bie Wuth bes rk 
Das. hat gewiß bie Hölle ihm geheißen. 

Es treibt mid; fort des Machtworts Ungeſtuͤm; 
Der Billeteue ruft ſtuͤrmiſch mid. heraus, 

Ich will nicht gehn — da wirft er id hinaus 


Sch. las bie Verſe durch, und gab fie ihm mit dem Beſcheib 
zurlick, daß ſich ſelbe nicht fuͤr den. Bazar eignen, ich. müßte deß⸗ 
halb die Aufnahme verweigern; jedoch verſprach ich. dem armen 
Kritikus zu feiner Beruhigung, Ihnen, wersher Hr Doctor, dieſes 
Gedicht zutommend zu machen, welchem Verſprechen ich fomit 
durch meinen heutigen Brief treulich nachkomme. 

Ah Himmel! Johann meldet fchon wieder Jemand, nein! 
das iſt nicht auszuhalten, o Herr Doctor, kommen: Sie doch bald 


wieder, ſonſt verzweifle ih! Was muß erſt ein Theater⸗Intendant 


für geplagter Menſch ſeyn, wenn ſchon ein Redarteut fo. ein muͤh⸗ 
feliges Gefhöpf if. Ja, umfonft habe ich das Sprüdlein nicht 
in mein.Notig- Buch eingetragen, wie einft ein Water feinem 
Sohne fluchte, Iefen Sie einmal, ih mil es Ihnen hieher 
fhreiben : Ä | 


Des Vaters Sluch. 


Felix, ein ungerath'ner Sohn, 

Durch boͤſen Umgang laͤngſt verdorben, 
Verthat zu ſeiner Eltern Hohn, 

Was jene muͤhſam nur erworben. 

Den Vater Eränkte dieſes ſehr; 

Vom Zorne graͤßlich uͤbermannt, 

Flucht' er dem Sohn’, werd’ Redakteur, 
Dder Theater" Intendant! 
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Bei Gott! dieſer Dater ſprach ein hartes Wort über fein 
Kind aus, denn befonders zu letzterem Amt gehört eine unmenfch= 
liche Natur. — Mit al’ diefem Ungemach, mit all dieſen Lau— 
nen und Eigenfinn bed Künftter- Volkes fertig zu werden, da muß 
man mehr, viel mehr als ein Rappo feyn. 

Da möge ein Intendant vom Himmel herunter Eommen und 
ee wird ebenfalls in Verlegenheit ſeyn, wenn ihm fein beftes 
Kaͤthchen von Heilbronn entlauft und Eontraftwidrig unter fremden 
Holunderbüfchen herumfaͤhrt. Er wird ebenfalls. in Derlegenheit 
ſeyn, wenn ihm feine Nachtigall bei der fchönften Jahreszeit ent= 
fliegt und im Norden ihr Neft baut. Er wird ebenfalls in Vers 
legenheit feyn, wenn die Parzen aus Eiferfuht den Kebensfaden 
bes erften Liebhabers abfchneiden, um ihn dem ihrigen nennen zur 
innen. Er wird ebenfalls in Verlegenheit feyn, wenn die juͤng⸗ 
ſten Töchter Zerpfihorens ins Fach der Mütter Üübertreten, um ein 
neues Kinderballet zu pflanzen ꝛt. Das find Thatfachen und ge= 
wiß keine angenehme für die Anftalt, und ich fehe wohl mit meis 
nem Vice⸗Verſtand ein, daß nicht der Laute, fondern nur der ge⸗ 
echte Zabel verlegen kann. 

— — — Dod eines Manned Jugend 

Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 

Jetzt iſt es Zeit zu handeln und nicht zu verſprechen, 
denn bdiefe Verfprehungen kommen mir vor, wie bie Münchner 
Winter Dulten,, für den Sommer zu früh, und für den Winter 
zu fpät. | 
| (Fortfegung folgt.) 


Diftide nn 


Stammbud. 


Welches Gefudel von Namen drängt ſich im zierlichen Stammbuch: 


Freunde der Menge am Blatt, wen'ge im Herzen dir Freund. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 





Theateraliſches. 
(Eingefandt.) 


Der geftrige Theaterzettel verfprach wenig. Emwig, ein fran« 
afifches Luſiſpiei, üͤberſ. von Forſt, Mad. Schröder eine Haupt- 
rolle. Lieber Saphir, Sie werden fi wundern, oder vielmehr 
nicht wundern, daß die, welche es verfhmäht, in Shakespeares 
Stuͤcken eine andere ald bie Hauptrolle zu fpielen, in. einem fran« 
zöfifchen Luflfpiele von Forft auftrat. Was fol dies centnerfchmwere,, 
clafſiſche, durchdachte, berechnete Spiel in einem leichten Converfas 
tionsftude. Thalia kann nicht tangen, und weil Mad. Schröder 
die große Schanfpielerin ift, hatte das Publitum Recht, zu fa« 
gen: Mile. Scyöller fpielte beffer, als die Schröder. Was das 
Stud anbelangt, fo ift der erfle Act. fo ruͤhrſam⸗ laugweilig, fo 
togebueifhpefensimental, dag man wnmöglie glauben konnte, in ei⸗ 
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nem Luftfpiele zu feyn. Der zweite Act ift bei weitem beffer und 
die erfte Scene in ihm fogar gut. Der Inhalt ift: Ein weis 
ches, verzärfefteg Mutterföhnden verliebt ſich in eine arme Adelige, 
und will fie trog des MWiderfpruches der Mutter heirathen, die ihn 
duch einen Kniefall zu Smwöcentlihem Auffhub bewegt. Diefe 
8 Wochen müffen. die Liebenden in einem verfallenen Schloß zus 
bringen, wo fie natürlich einander Überdrüßig werden. Da verliebt 
das fchwärmerifhe Söhnen fih in das Portrait feinge fchönen 
reichen Goufine, und heirathet diefe, fo wie er fie fieht, und die 
arme Adelige ziebt e8 vor, ihre Hand einem reichen Lord zu ges 
ben. So fhleht Hr. Forſt im erften Act war, fo gut mar er 
im zweiten, und das will viel fagen. Me. Schoͤller fpielte na» 
mentlich bie erſte Scene, in welcher: fie auftrat, echt gut, und 
She Urtheil ſcheint ſich zu bewähren, das Mile. Schoͤller das 
naive Fach anwies. Die liebliche Erſcheinung, das angenehrae 
Organ und der natuͤrliche Humor, den fie heute entwickelte, heben 
die Rolle, welche im Ganzen nichts weniger als dankbar ift. 

Mile. Senger, diefe thätige Schaufpielerin, gab ſich fo mie 
Hr. Heigel alle Mühe, aus der Erbärmlichkeit ihrer Nollen etwas 
zu machen, aber aus Nichts kann nur Gott etwas maden. — 

Hierauf folgten: 


„Die übelgehüteten Mädchen.“ 





Wiegenlied für Papierfpekulantens - Kinder, 


Schlafe, Kindlein, Schlafe! Wirft du ruhig fehmweigen, 
Laß' ich, gutes Kindlein, dir die AEtiem fleigen. 
Hoͤrſt du ſchon, mein Liebchen, 
Abend-Gloͤcklein ſchallen; 
Schlafe ſchnell, mein Buͤbchen, 
Eh' Metalli qu's fallen. 


Schlafe Kindlein, ſchlafe! Mußt zur Wand dich wenden, 
Dann, mein gutes Kindlein, kommen gute Renten, 
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Schlafe ſchoͤn, mein Herzchen, 
Träume von Partialen; 
Dann gibts noh ein Scherzchen, 
Gute Integralen. 


Schlafe Kindlein, fhlafe! Morgen wirft du tanzen, 
Morgen, gutes Kindlein, fleigen auh de Kanzen. 
Ruh’, mein ſuͤßes Kindchen, 
Ruh’ in Gottes Handen, 
Bringt ein’ gutes Winden 
Beſſere Reftanten. 


Schlafe, Kindlein, ſchlafe! Mußt dich willig zeigen, 
Werden, gutes Kindlein, auch die Po Ten ſleigen. 
Schlafſt du ohne Sorgen, 
Schließe ich die Thuͤre, 
Steigen dann bis morgen 
Alle Staat spapiere. 
2. Feldmann. 
— 


Contrebande. 


Ein huͤbſches Maͤdchen ging mit zugehaltner Naſe bei dem 
Hallamte voruͤber; als man es fragte, was das bedeute, antwor⸗ 
tete es: Viele Herren haben mich ſchon verſichert, ich haͤtte ein 
engliſches Naͤschen; da ich nun dieſes auslaͤndiſche Produktchen nicht 
verzollt habe, ſo ſuche ich es bei jetziger Strenge. immer ſorgfaͤltig 
zu verbergen, damit es mir nicht konfiszirt wird, 





Bros 


Daffelbe Mädchen fragte, als es zum Erftenmale in ben 
Hofgarten kam, mie. man das. lange Gebäude heiße, welches bie 
Fresken enthält. Das ift dee Bazar, antwortete Jemand. Wie, 
zief erflaunt das Mädchen, das ift der Bazar, von dem ich fehon 
fo viel gehört habe. Nun, Saphir muß aber reid 
feyn. 


316 
Die Spinnerinm. 


Zum Fenfter lugt der Mond herein, 
Da figt in ihrem Kämmerlein 
Maria ganz alleine 

Beim duͤſtern Ampelſcheine. 


Des Vaters Grab, der Mutter Tod 
Macht ihre Aeuglein thraͤnenroth; 
So bleich ſind ihre Wangen, 

So ſchwer des Herzens Bangen. 


Sie ſpann den Tag und ſpann die Nacht, 


(Hat Muͤtterlein viel Freud gemacht) 
Wohl unter vielem Sinnen 
Ein großes Stud von Linnen, 


Es war ber Mutter Leichentuch, 
Geſponnen durch des Schickſals Fluch; 
Fest ſpinnt die arme Waiſe 

Ein Hemd fih auf bie Reife. 


Das Raͤdchen ſchnurret traurig fort, 
Die Pappel flüftert drein das Wort — 
Da fchlägt ed. Eins vom: Thurme . 
Furchtbar zum Beifterfturme.. 


Mur mühfem läuft das Rad bie Bahn, 
Die Fäden ſchleichen ſchwer hinan, 
Maria, ſpinne, ſpinne! 

Was liegt dir doch im Sinne? 


Das Auge ſtarrt, die Lippe bleicht, 
Das Herze ſtockt, der Odem ſchweigt, 
Das Leben hat inmitten 


| :. Die Page abgefchnitten, 


— — 


J. Hub. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
* Gemeines ſtill verachtend. 





Theateraliſches. 
Zampa oder die Marmorbraut. 
Oper von Herold. 


Kriliſches Vorſpiel des Rezenſenten. 


Es gibt in der Kunſt wie im Leben gute Seelen, denen 
eine gewiſſe Gattung Myſticismus angeboren wird, wie andern 
das Genie. Solche gute Seelen zeichnen ſich ſchon als Kinder durch 
ihre ungewöhnliche unwillkuͤrliche Frömmigkeit aus, und wenn man bei 
ſehr geiftigen Elugen Kindern und zwar nicht mit Unrecht fürchtet, 
daß ihr Leben hienieden fhmwerlih von fehr langer Dauer ſeyn 
werde, einmal — weil jede frühzeitige Entwidlung einer befon= 
dern Körper= ober Geiſteskraft nur nach einer beſtimmten Rice 
tung bin immer auf eine bedeutende Störung des Gleichgewichtes 
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aller Kräfte ſchließen laͤßt, ohne welches Gleichgewicht Eörperliches 
Gedeihen nicht wohl möglidy ift — das andere mal, weil gerade 
eine fo friſch und fo hoch auflodsrnde geiftige Flamme, zum zeh— 
renden in die Tiefe ber Erde hineinwühlenden Vulkane wird , der 
ſchnell und ſchneller die phyfifche Kraft des Lebens ‚verzehrt u. ſ. f.; 
wenn alfo nad dem gewöhnlichen Sprihwort Eluge Kinder fehr 
bald fterben, fo tragen dagegen die mpflifchen einen nie zerflör= 
baren Keim des Lebens in fi, dag man fie wie Polypen in Stüde 
zerfchneiden, ja, gleich sinem Handfhuh, ihre Inneres nah Außen 
kehren kaun, ohne daß fie aufhörten zu, leben, zu wachſen, zu ges 
deihen, ſich fortzupflanzen, zu Eritificen u. dgl... Nichte nur die 
akademifhen Hörfäle, auh die Hallen der Kunft füllen fih immer 
mehr und mehr mit Myſtikern aller Art; denn gerade biefe My— 
ſtik trägt ohne alle Umftände unfere armen Kuͤnſtler und Kunfts 
Yiebhaber, die ohne dieß gewöhnlich des Teufels find, mit beiden 
Armen zugleich in den Himmel, gemäß dem tröftenden Ausſpruche; 
Selig die Armen am Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich. 

Das erfte Gefeg unferer gewaltigen kuͤnſtleriſch myſtiſchen 
Säule ift: vor jedem zuruͤckzuſchtecken aus allen Kräften, mas 
hoch und tief ift — vor allem was Geift verrät, und nur bie 
Flaͤche zu lieben und die Breite; denn flach ift das Waffer und 
wird flach bleiben bis ans Ende, und leer muß es feyn, und rein, 
wenn man auf den rund fehen fol. Das Waffer ift das Sym⸗— 
bot unfers Eünftlerifhen Myſticismus — es iſt die perfonificirte, 
Leidenfchaftslofefte Ruhe, die dem Kritiker fo fehr empfohlen wird 
— es vermag gar nichts aus fih als flach zu feyn. Selbſt 
von Stürmen gepeitfht, fhäumt und donnert nur die Oberfläche 
im Zurhdfehren zur Ruhe — in die Tiefe bringt fein Sturm 
— da herrſcht der Frieden und die Stille und die Naht — 
des Grabes. 

Die Kunft Herefht im Grabe nicht und im Frieden, und 
wo der Frieden beginnt, hat das Leben aufgehört und die Kunſt, 
der geiftigere Theil des Lebens. 

Der Krieg, ift das erſte innere Element ber Kunft 
und des Lebens, des phufifchen ſowohl, als des geifligen. 
Das Erfheinende, Sichtbare um uns ber, erfcheint und befteht nur 
in der Selbftentzweiung und im Kampfe fonft friedlid beifammen= 
ſchlafender Elemente. Licht und Leben find nur der fihtbare und 
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fühlbare Kampf zweier einander durchdringender, entgegengefegter 

Elemente. Das Licht erlifht, fobald die beiden Elemente nad) 

ihrer wechſelſeitigen Durddringung bei. einander ruhen, und das 

Leben zerfällt und das Herz, wenn es den Frieden erlangt bat, 

nah dem es fih fo kindiſch klein auf Erden ſehnt — wenn 

es aufgehört hat zu pochen, feys nun aus Freude ober Angſt. 
(Schluß folgt.) 


Leiden und Freuden 
eines 


Vice: Witz-Redakteurs. 
Offener Brief an Hrn. Dr. Saphir. 
(Fortſetzung.) 


Mit Vergnuͤgen habe ih Ihr Schreiben vom 27. d. aus 
Nuͤrnberg erhalten, und fehe gerne daraus, daß Sie in bem alls 
gemeinen Rauſch (wenn gleich nicht Bier⸗Rauſch) der guten Nürns 
berger ſich recht behaglid finden, und fo vergnägt find als ein 
König, und der König fo vergnägt ift wie ein Gott, und Gott 
(nad dem Wetter zu uetheilen) fo vergnügt iſt wie ein Franzofe. 
Sa, die Franzofen, die können leicht vergnügt feyn, die trinken, 
wenn fie Luftig find, mir aber find nur luſtig, menn mic 
trinken; wenn daher bei uns einer ein Geld hat (und es gibt 
ſchon folhe Subjekte in Münden), fo kann er troß dem beften 
Willen nicht luſtig ſeyn. Deßhalb freue ich mid immer, wenn 
ih Semand trinken fehe! — daran erfenn ih meine Pappenhei= 
mer. — Neuigkeiten Tann ich Ihnen abermals Feine mittheilen. 
Das Hr. Forft feinen literarifhen Schwamm - wieder einmal in’s 
franzöfifhe Sudelwaſſer eintaudte, und ihn auf biefiger Bühne 
ausprefte, werden Sie aus geflriger Mezenfion erfehen haben, Ein 
Zufifpielhen druͤckte fih mühfam aus den geöffneten Bores hervor. 
Zrog dem es Emig heißt, glaube ich doch nicht, daß es ewig 
grünen bleibt. Mad, Schröder wollte durch ihre Mitwirkung 
Hın. Zorft heben, aber 
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Mit des Geſchickes Mächten, 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten; Dar 
es ging nicht, das Publikum erkannte dieſe Privatgefaͤlligkeit nicht 
an,. und das von Rechtswegen. Mad. Schröder ift das Lieblings» 
Find der erhabenen Tragoͤdie; das iſt ihr Pla, dort kann ihre 
Niemand ein Blaͤttchen aus ihrer laͤngſt errungenen : Lorbeerfamms 
lung entreißen, dort ift fie Meifterin und wird «8 ewig bleiben. 


(Zortfegung folgt.) 


———— 


Die Jungfrau. 


Um treu der Tugend Bahn zu wählen, 
Ließ Jungfrau B. ſich einft bethören, 
Sich nie im Leben zu vermählen. 
i Den Vorſatz fah man treu befiegen ; 
Denn aud ihr” Kinder mußten ſchwoͤren, 
Sich nie in Eh'ſtand zu verfügen. 





Di tide mn 
Raphael. 


Immer ein irdiſch Gebild genoßeſt des Lebens hienieden, 
| Dod) vom Himmel herab haft du Geftalten entlehnt. 





Die Inguifition. 


nalen, den Menfchen erfund’ne, wollte bie Hölle verſenden. 
‚ Und die teuflifhe Hand fandte die Inquiſition. 


—— _ 


Der Bazar 


Muünchen und und Bayern. 
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Ale Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fi ittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 


— — — 


Leiden und Freuden 
eines 


Vice-Witz-Redakteurs. 


Offener Brief an Hrn. Dr. Saphir. 
| (Schtuß.) 


Immer vom Theater zu fprechen, o gewiß, das iſt langwei— 
lig; wir find ja unter uns, ich will einmal ein anderes Thema 
anftimmen, vielleicht mundet es Ihnen beffer. Won unferer Liebe 
wollen wir fprehen, ah, das ift ein herrlicher Stoff, gewiß Sie 
finden ihn auch angenehm, denn ih meiß ja, Sie befigen eine 
Sie, weldhe Sie immer befangen; nun mir find Freunde, bewah- 
sen Sie mein Geheimniß, ic habe auch eine Sie. 

Shre Sie, ein feltnes Gold, 
Maͤnnlichſtreng und weiblichhold; 
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Meine Sie, ein Himmelblau, 
Wann ich ihr in's Auge ſchau'. 

Glauben Sie aber ja niht, mein Lieber Saphir,» daß das 
ber einzige Unterſchied ift; hören Sie nur weiter, wie ich die beie 
den Sie befinire: 

Ihre Sie, ein trefflih Schild, 
Männlihernft und meibli gut; 
Meine Sie, ein Sternenbild, 

Sanftes Feuer flets und Gluth. 


Ihre Sie, ein lieblich Weſen, 
Maͤnnlich ſtark und weiblich zart; 
Meine Sie ganz auserleſen, 
Milde ſich mit Anmuth paart. 
| Mas fagen Sie dazu, werther Hr. Doctor, o das fü ab zwei 
herrliche Sie, Achte, durch welche alles, was man Heiliges in 
der. Bruft empfindet, aufgeregt wird. Hören Sie nur noch weiter: 
Shre Sie, ein munt’rer Quell, | 
Männlich frifh und weiblich rein; e 
Meine Sie, ein ewig Hell 
In des Herzens Kämmerlein. 


Shre Sie, ein Rofenfhimmer, 
Maͤnnlich ſchoͤn und weiblid lieb; 
Meine Sie, die Lilie immer, 

- Stiller Ruhe lofer Dieb. 

Ad), mein werther Herr Rath, ich glaube, mit der Kiebe ift 
es wie mit den Blattern: je fpäter man damit befallen wird, je 
fhlimmer endigt bie Krankheit. Sch bilde mir immer ein, an 
ein Herz, das von Liebe trunfen uͤberquillt, hängen fi die Ge— 
danken der Sehnfuht, wie Zhautropfen, und führen in fompathe» 
tifchen Träumen die Seelen zuſammen, während die Körper ge= 
rennt find. Doch. wer weiß, ob ih mich. nicht irre, Ih weiß 
es nit. Wiffen Sie es? Sie wiffen es auch nidt. Nun fo 
glaube ich denn endlich daran: nichts g’ wiß weiß man nicht. 

Sehen Sie, Herr Doctor, dem, der die Liebe erfunden hat, 
hätte man unſere beide Sie Hinftellen , und von Feiner hätte de 
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erhört werden follen, da wuͤrde er body bie. eigentlichen Qualen ber 
Liebe Eennen gelernt, und die Conſtruktion diefer Leidenſchaft in 
etwas geändert haben. Nun fagte legthin der Xheaterzettel, Mad. 
Schröder hätte die Liebe erfunden, indem felbe zu ihren Leiden» 
ſchaften gehört; ich ſchickte deßhalb den Johann. gleich hinaus, ließ 
fragen, wie meiner Qual abzuhelfen waͤre ꝛtc.; aber-die Welt Iügt, 
Mad. Schröder weiß kein Wort von. bdiefer Erfindung. Da kann 
man wieder fehen, bag eine Landflrafe in ber Welt breiter ge= 
bahnt und glatter getreten ift, als der Weg, den bie Sagen und 
Gerüchte laufen, und mahrhaftig, doch nirgends gerät man leich⸗ 
ter in bie Irre, als auf dieſer Heerſtraße aller Winde. — 

Nun, mein befter Saphir, glaube ich Ihnen genug mitges 
theilt zu haben, und made meinen offenen Brief zu, Beurs 
theilen Sie meine Gorrefpondenz nachſichtig, denn Sie wiffen, ih 
that alles ohne ntereffe. Ich kann nicht abdanten, wie mweiland 
der Here Staberl auf der Ifarthor- Bühne, welcher gewöhnlich zu 
fagen pflegte: i 

Muͤnchens Bewohnern zu bienen, 
Iſt mein Beftreben bis in das Grab, 
D’rrum bank ich recht herzlich halt Ihnen 
Warum? Weil i was davon hab’. 

Sch babe nichts davon, Menigftens nichts Specielles, follte 
es mir indeß gelungen feyn, den Beifall der adhtungswerthen Les 
fer und der fchönen Leferinnen des Bazars errungen zu haben, fo 
vertaufche ich felben nicht, mwerther Herr Intendanzrath, gegen She 
ten ganzen Gehalt. Möge mich das verehrungsmwürdige Publikum 
aud ferner noch wachſen laffen in der Sonne feiner Gunft, da⸗ 
mit ich nah und nach groß. werde, und nit nur mit meinem 
Gluͤcke fondern auch mit meinem Verftande zufrieden feyn kann. 

Nun guter Saphir, adieu, ich erwarte Sie Montag Abend, 
tommen Sie gewiß, damit ih fon Dienſtag ald Er.» Rebacteur 
unterzeichnen kann. 8; Seldmann. 

— 


Das Lied ber Feder. 


Heute für den Bazar munter, 
Weiß ich nichts von düftrer Klage; 
Fahr' hinauf und fahr’ hinunter, 
Alles nah bes Autors Schlage. 
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Morgen werd’ ich MWeltverfünder, 
Bald ferviler Wicht geheißen, 
Bald ein liberaler Sünber, 

Nur die mäß’ge will man preifen. 


Heute will des Redners Finger 
Mich zu einer Predigt fehrauben ; 
Friſch voran! ih bin im Zwinger, 
Muß an feine Zugend glauben. 


Morgen beim Theater bleiben, 
Puppen und Gouliffen zählen! 
Spig’ge Rezenfionen fhreiben, 
Altes Schlechte auserwählen. 


Heute in die Wolken fahren 
Mit dem hochgefpannten Dichter. 
Dürfte wohl die Züge fparen, 
Für die Verſe aus dem Trichter. 
Morgen der Geliebten fagen, 
Wie ein Herz in Feffeln Liege, 
Mie feit Monden e8 und Zagen 
Sich in langer Hoffnung wieget. 
Heut dem Buͤcherkraͤmer leben, 
Neue Werke auszufchreien; 
Schlechtes Meffenzeug erheben, 
Gutes wird von felbft gedeihen. 


Morgen todte Gäfte melden 
Für die bleichen Standquattiere, 
Und in Elegien fchelten, 

Wie der Tod einherfpaziere. 


i 


Heute doh im Bazar munter, 

Weiß ich nichts von duͤſt'rer Klage; 

Faht' hinauf und fahr hinunter, 

Alles nad) des Autors Schlage. 5. 


I 


Der Schluß über die Dper Zampa folge wegen Heimen: Einfendun 
im nächften Blatte, i i . . A. d. R. 


Der Bazar 
München und Bayern. 


Ein Frühftüds: Blatt 





für 
Sedermann und jede Frau, 
Herausgegeben 
von 
M. © Saphir. 
(Redakteur des „‚deutfchen Horigonts. *) 


Dienftag Nro. 200. 3. September 1833. 
nn 


Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 

Mit dem Schlechten unerbittlich, 
„ Und Gemeines fill verachtend, 





— 


Theateraliſches. 


Zampa oder die Marmorbraut. 
Gortſetzung.) 


Die Geſchichte des Menſchen iſt eine ewige Kriegsgeſchichte 
vom Anfange bis zum heutigen Tage, und wahrſcheinlich auch bis 
and Ende; denn es geſchieht nichts neues unter der Sonne, Die 
erften Laute, die aus den dämmernden Vorhallen bes Menfchen« 
und Geiftsfebens ans Ohr des jungen Menfchen fehlagen, erzaͤh⸗ 
len vom Kriege des Teufels gegen Gott, vom Kriege des Men« 
fhen gegen Gott, gegen den eigenen Bruder, gegen den Menfchen. 
Die Geſchichte der Menfhheit ift mit Blut gefchrieben; Blut der 
Saame, aus dem alles Herrliche, deffen wir und zu erfreuen hae 
ben, emnporgeblüht, und unfer Seelenheil und unſern Frieden hat 
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ein theures Blut erlauft. Auch die Geſchichte des menfchlichen 
Geiſtes ift eine recht blutige Gefhichte, eine Kriegsgefhichte voll 
Dinte und Streufand und vol Buchdruckerſchwaͤrze, und .wenn aud 
das eigentliche Blut der Gelehrten — bie Dinte nämlich nicht fo 
koſibar if, als rothes, warmes Herzensblut, fo ift es dafuͤr haͤu⸗ 
figer vergoffen worden, und hat mehr vernünftige geiflige Men« 
fchen bis zum heutigen Tag verborben und ewig tobt gemacht, als 
der Krieg des phyſiſchen Menfchen, der in mancher andern Bezies 
bung mohlthätig in feinem legten Momente feinem Opfer nur 
eine deſto feierlichere Auferfichung bereitet. 

Krieg ift darum auch das Element, die Bafis eines jeden 
Kuͤnſtlerlebens — der Krititus und Mecenfent ift nur der Felde 
marfchall, der den Krieg entwirft, führt und leitet gegen feinen 
gebornen Feind den Kuͤnſtler — die Kunſſt felbft ber Friedensen⸗ 
gel, der in aller Herrlichkeit, wie die Sonne über dem donnern⸗ 
den Veſuv aus den rauchenden Schutthaufen und den mallenden 
Zobesnebeln und Gewitterwolken des Schlachtfeldes emporfleigt, ges 
Käutert und frei im ihrer ganzen Herrlichkeit und Größe. 

Der jugendlihe Menfh, der vom innern, oder zu feinem 
Verderben, vom äußern Dämon getrieben, aus dem engen, haͤusli— 
en Leben kuͤhn und keck herauszutreten wagt ins endlofe- ewige 
Meich der Kunft, wo es Feine Polizei gibt und Fein Forum, das 
den zagenden Flüchtling in feine Arme nimmt, und feine Weiber⸗ 
Zhränen trocknet, wo GBeifter fih im Geifte fchlingen amd fun 
Eend, fprühend dur den Himmel ziehen und burd die Hölle im 
gewaltigen Kampfe — der Küinftler iſt von dieſem Augenblide an 
nur in ſich felbft vertiefen, er gilt da nur, wo er felbft iſt und 
gehört noch Üiberdieß im dieſem Augenblicke ſich ſelbſt nicht mehr, 
fondern nur dem gemeinfamen Afthetifchen Vaterlande an. Er hat 
da alle Kraft und allen Muth zum großen gewaltigen Kampfe al= 
Iein in feiner eigenen Bruft zu fuchen, fich felbft kennen zu ler⸗ 
nen und feine Kraft, das Maaß feiner Kraft und ihre Pflege und 
Erholung — 

Da tritt kein anderer fuͤr ihn ein, 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein! 

Der Kritiker arbeitet gemeinſam, weltbuͤrgerlich in dieſem 
feinäftperifchen Striche, im einer geiftigen heifen Sphäre, wohin 
ſich das heroiſche Gemüth mit feinen bleiernen Zittigen nicht er— 
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heben kann, darum find auch unfere alltäglichen, armen, fo unwill⸗ 
Ehhrlih zahmen , frommen ſogenannten Theaterkritiker nur er. 
weiterte Komoͤdienzettel, nur ſchlechter als dieſe, weil fie 
länger und langweiliger find. 

Es ift eine Plattheit fonder Gleichen, ben Kritiker zum 
Theaterprediger herabzuziehen. Kein Prediger überhaupt, der bie 
Menfchen Eennt, wird je im Wahne ſtehen, buch feine Gontros 
versprebdigen erfreuliche Srüchte der Belehrung geweckt zu haben, 
als St. Antonius bei den Fiſchen, und vollends ein Zheaterprediger | 
Der oͤchte Kritiker fährt da fort, wo der: Dichter und der Künft« 
Ver aufhört; mit dem Künftlee und feiner individuellen Leiftung 
bat er es in fo weit zu thun, als ihm die Pflicht gebeut, den 
Stachel einzufegen und das Spiel der fchaffenden , bildenden und 
zeugenden Kraft in feinem geiftigen Staate immer frifh und, le» 
bendig zu erhalten. Auch die fpeciell ungerechtefte Kritik erflillt 
immer, wenigſtens theilmeife, biefen Zweck, und gerade die unge» 
rechteften Krititen haben zum Heile der Kunſt weit fegenreicher ge» 
wirkt, als * ftommen Lobhudeleien unſerer — Enthuſiaſten. 


Saluß folgt.) 


KR u h e. 
Mas find des Lebens Freuden? 
Ein Quell geheimer Leiden, 
Ein emwiger Verluſt. i 
Kein Gluͤck iſt und beſchieden, 
Nie trinken wir den Frieden 
Aus unfeer Mutter Bruft. 


Die Hoffnung winkt den Thoren, 
Zum Leid find mir geboren, 

Das ift des Menfchen Loos. 
Was hold befcheert der Morgen, 
Huͤllt ſchon vol bitt'rer Sorgen 
Die Nacht in ihren Schoos. 


So fliehen Tage, Stunden, 
Von Gram und Schmerz umwunden 
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Dinab -i’'n$ Beitenmeer : 
Dis wir zulegt entfchweben 
Bur Ruh in’s beffte Leben, 
Zum fhöneren Verkehr. 


Dort in der flillen Kammer 
Entflieht das Leid, der Janımer, 
Das Grab ift taub und fill. 
Dort fliegen Leine Xhränen, 
Dort ſtillt ſich ales Sehnen, 


Dort iſt der Leiden Ziel. J. Hub. 


—— ccoe 
Der todte Miüller, 


Es klappert die Muͤhl' 

Im dumpfen Gewuͤhl, 

Durch den Kieſelbach rollet das Rad. 
Es brauſet und klingt, 

Und pfeifet und ſchwingt, | 

Und der Taktſchlag zermalmet die Saat. 


Leicht ſchwindet die Nacht, 

Und der Morgen erwacht, 

Und es hammert und Elappert und giſcht; 
Mit des Rades Schweiß 

Unaufhaltſam in Fleiß 

Hat der Flieder ſich labend gemiſcht. 


Der Muͤller ſich freut, 

Wie das Werk ſchoͤn gedeiht, 
Geleitet von emſiger Hand. 

Der ſinnet und waͤhnt, 

Und prüft und ſich fehnt 

Nach größerer Behaufung und Land, 


Und es fleiget die Nacht 

Aus finfterer Schacht, 

Bang: dröhnet und flöhner bie Mühl. 

Hohl ſeufzet der Wind, 

Das Baͤchlein gerinnt, 

Die Muͤhl und der Muͤller find ſtill. 
— 


3. Hub. 


Der Bazar 


| u 
Miünchen und Bayern. 


Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
fü P 





r 
Jedermann und jede Frau. 
| Herausgegeben | 

“ von 
M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


————— — — — — — — — — 
Mittwoch ‚Nro. 207. 4, September 1833; 
————— —— —ü——û — — — 


— —— — — — — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





— 


Nürnberger Reife: Pfefferkucen, | 
Bon M. G. Saphir. | 
An den’ Wallifer,. 
Nürnberg. 


Mit Vergnügen berichte ich Ihnen, dag mein Paß bier ans 
gelangt ift, ohne von den vielen Mühjfeligkeiten und Strapagen 
der Reife aufgerieben morden zu fepn. Es ift ein Gluͤck, daß 
man die Einrichtung getroffen hat, daß jeder Paß einen eigenen 
Menfchen bei fi) haben muß, der auf ihn acht gibt, ihn aus 
und in den Wagen hebt und auf jeder Station dorzeigt, ſo ein 
Paß allein müßte dieſen Fatalitäten unterliegen. Von’ dem vies 
Ion Vorzeigen und in die Taſche ſtecken ift mein“ Paß ſchon ganz 
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ſchwarz geworben und ich muß ihn hier feifh waſchen und buͤgeln 
laffen, es märe daher beffer, wenn man feine meiße, en blaue 
oder grüne Paͤſſe ertheilte. 

| Sn Eihftäde folte zu Naht gegeffen werden, wir zeigen 
unfere Päffe vor; das dauerte, da wir an 50 Päffe und eben fo 
viele Bei Menfhen waren, ziemlich lange, bezahlen unfer Effen 
und verfuhen dann auch etwas zu efien. In der Schnelligkeit 
werden unfere Päffe auf den Tiſch gelegt und jeder Bei-Menſch 
greift auf geradewohl nad feinem Paß und mir fahren ab. Auf 
der nächften Station fehe ih meinen Vorweis nah, um zu wife 
fen, wer ich bin, und fiehe da, ih bin Mad. Catharina Wachtel, 
Saftwirthswittwe aus Kiffingen. Ih erfhrad über mich felbft! 
Eine fhöne feurige Wittwe wie ih, Nachts auf: dem Eilwagen, 
ich bebte für meine MWittwentugend ! Ich zeigte. meinen Vorweis 
vor und hätte bald Anftand befommen, der Offizier begriff wahre 
fheinlih nicht, warum ih in Männerkleidern reife. Meine zarte 
Geftalt, "meine weiblihe Nachtigallen= Stimme und mein großer 
Flausrock hatten nichts Wittwenartiged an ſich. Sch laufe alfo 
unter den fünfzig Paß-Bei-Menfhen herum und ſuche mid, ich 
eufe: „iſt kein Saphir unter Euch?“ Endlich finde ich ein 
meibliches Weſen und frage fie: „Habe ich das Vergnügen, mit 
Herrn Saphir zu ſprechen?“ Die Tran ſieht mich erftaunt an 
und fagt verblüfft: „mein! „Ach,“ fuhr ich fort, „ſehen Sie 
nur nad, ich verfichere. Sie, Madame, Sie find Herr Saphir ; 
Sehen Sie nur Ihren Pag nah, ber muß das befjer wiffen als 
Sie.’ Sie fieht nad, und richtig, fie war Herr Saphir. „Er— 
lauber Sie, fuhr ich fort, „ih bin Mad. C. Wachtel, Gafts 
wirthöwittwe aus Kiffingen, allein ih kann nicht Wittwe ſeyn, ich 
babe feinen Beruf zum Wittwenftande, bin auch mein Lebtag feine 
Mitte geweſen; ich bin pin junger Schwärmer und febe in Wil» 
der Ehe mit einem Intendanzrath, von dem ich keine Kinder habe. 
Sie, meine fhöne Frau, haben auch feinen Beruf zum Saphir, 
denn als Gaſtwirthswittwe find Sie gewiß nicht gewohnt, reinen 
Wein einzufchenken; laffen Sie mir alfo, meine geliebte Wach— 
tel, (bier druͤckte ich der Machtel verflohlen den linken Fittig) un= 
fere Wefen austaufchen, d. h. unfere Päffe; denn jegt in unferm 
Beitalter haben die Menfchen Fein anderes Wefen als ihren Paß; 
ein Menſch, der keinen Pag hat, iſt unepaß und paßt nire 
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gends hin; alles was er thut iſt unpaffend. Alſo fein Paß 
if ein Weſen. Sie haben alſo jegt mein Weſen und ich habe 
Ihr MWefen, zwei MWefen, die nicht für einander gefchaffen find; 
geben Sie mir mein Saphir Wefen und ih gebe Ihnen hr 
Wittwen⸗ Weſen.“ Und fo gefhah ed, mir taufchten unfere Päffe 
‚aus und ich brachte meinen Pag glüdlih nad) Nürnberg. Wenn 
Sie, mein Freund, einmal reifen wollen, fo reifen Sie mit Ex— 
trapoft oder mit Hufelands Kunft, das menſchliche Leben zu 
verlängern, d. h. mit einem Hauderer, auf beiden braudt man 
keinen Paß, blos die Eilmigen haben dieſes Weh, und 
die Eilmägen mit diefem MW merden zu Weilmägen! 

SH war mit meiner Neife-Gefellfhaft fehr zufrieden, es mas 
ren einige Studierende, junge, fröhliche Menfhen, Wir fpradyen 
- von Politit und Wind, von Fürften und Knad-Würften, von 
Arfifen und Wau⸗-Wau, von Schelling und Reibl, von Frauenzims 
mer unb Rheumatismus, von Freiheit und Rafiermeffer, von Kunfte 
befhüger und Nafenftüber. Gegen ſechs Uhr Abends überfiel mich 
ein ungeheurer Schlaf, alle meine Glieder fingen zu ſchnarchen 
an, und meine Seele fiel in einen armsdicken Schlummer. Es 
war nämlich‘ ſechs Uhr und im Münchner Theater wurden die Pa= 
genftreiche gegeben! Meine Seele verläßt nämlih um dieſe Zeit 
immer ihe Zutteral und geht ins Münchner Theater, dazu iſt 
meine Seele verdammt geworben, meil fie einmal dumm genug 
mar, klug feyn zu wollen. — 

Haben Sie, mein Freund, biefe meine audgefchälte Seele 
nicht auf Nr. 27 figen gefehen, als man bie alte, abgeſchmackte 
Sper: „Der Kalif von Bagdad’ an bie große „Glocke“ hing? 
Da kam meine Seele zurüd und erzählte mie von ber übers 
fhwenglihen Langemeile der quoblibetorifchen Darftelung. Ad, 
mein Freund, wie fann man jegt noch die Glode declamiren hoͤ⸗ 
ren? Und nod dazu im Zheater, und noch dazu zu einem Fefls 
Abende ! 

Sch Hoffe, Mad. Schröder wird neue Leidenfchaften erfin 
ben, diefe Glocke hat ausgefchlagen ; bei dem Gloden » Declamis 
ren muß man das Schillerfche Motto: .vivos, voco, mortuos 
plango, fulgura frango verbrehen und fagen: viros plango ıc. 


(Fortfegung folgt.) 


—— — —— 
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Offenes Nachſchreiben an. Hrn. Dr. Saphir. 


- Kieber Doctor. 


Und fo faß ich viele Stunden, 

Saß viel Zage lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis Ihr Brief mir heute fagt, daß Sie Freitag mwoh. erft kon. 
men. D, nur niht an einem Freitag, das iſt ein ungluͤcklicher 
Tag. An einem Freitag wars, ald der Hr. Intendant bekannt 
machen ließ, wegen Erkrankung der Die. Sänger und megen ein⸗ 
getretenem ſchoͤnen Wetter bleibt die Bühne gefchloffen, und feite 
dem regnete es beftändig. Auch follen die Kalendermacer den 
Hrn. Intendanten wegen ‚Beeinträchtigung ihres Gewerbes verklagt 
baten. Man ift auf den Ausgang dieſes Prozeſſes ſehr begierig; 
einige bier anmefende Rheinkreisler glauben, daß der Beſchuldigte 
frei gefprochen werde. 

Sicher glaubte ich. heute ſchon ald Ex⸗-Redacteur unterzeich- 
nen zu Eönnen, und hätte mich deſſen auch gar nicht gefchämt, es 
gibt ja jegt ErsKaifer, Er:Könige, Ex⸗Herzoge, kurz Er-Zürften 
und Fürftinnen von allen Kalibern und Dimenfionen , warum fol‘ 
ed denn nicht duch einen Ex⸗-Redacteur geben; und ter meiß, 
wenn Sie, werther Hr. Doctor, nicht bald kommen, ob mid; das 
Publikum nicht fortjagt, dann bin ich doch auch ein Er und das 
ein Durchtriebener. 


(Schluß folgt.) 


I —_—_—__ 


Im Englifhen Garten. 
Ich tret' in grüne Waldesnacht, 
Kein Blaͤttchen, das ſich regt, 
Kein Voͤglein, das zum Sang erwacht, 
Die kleinen Fluͤglein ſchlaͤgt. 


D rauſcht ihr Bäume, doch mit Luſt, 

Ihr Voͤglein :finget drein, 

Ihr raufcht den Schmerz mie aus ber Bruſt, 
Und ihr ſingt Luſt hinein. 








Der Bazar 


München und Bayern. 
Ein Bripfäde- Blatt 
Jedermann und jede Frau. 


Heraudgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


— — — — — — — — — 
Donnerſtag  Nro-208. 5. September 1833. 








Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend, 


x 





Nürnberger Reife: Pfefferkugen. 
Ron M. G. Saphir, 

An den Wallifer. 
Mülrnberg. 
(Kortfegung.) j . 
- Aurora und ich famen etwas umwoͤlkt früh Morgens in dem 
alt= ehrwärdigen Nürnberg an. Die freundlihen Penaten des 
„Bayerſchen Hofes’ an deren Spige ber nieraftende, gefällige und 
biedere Herr Auernheimer fleht, nahmen mid in ihren wirthlichen 
Hallen auf» Der herrliche Gafthof war ſchon vol, ©. H. ber 
Derzog Mar in Bayern, die Fürften Wrede und Wallerftein 
u. f. mw. waren ſchon da. Wir mußten zu drei in einem Zimmer 
wohnen, ic), der Doctor und der Intendanztath; wir hatten es 
aber fo eingerichtet, daß ich allein ausging und die andern beiden 
zu Haufe lief. Daflır mußte aber auch ich für die andern beis 
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den bezahlen. Cs war no früh am Morgen, in den Straßen 
war regfames Gewimmel, ein freudiges Durcpeinanderlaufen und 
Nennen zum Empfange bes geliebten Herrfcher= Paares , « das erſt 
am Abend erwartet wurde, Freudige Erwartung und erwartende 
Freude drücdte fih in allen. Mienen aus, und jedes Herz ſchlug 
höher der erfehnten Stunde entgegen, welche die allerhoͤchſten Herr 
ſchaften herbeiflihren follte. Eihen Freund zu befuchen oder einen 
Bekannten aufzufinden, davon Eonnte in biefer Epoche Leine Rede 
ſeyn. Sch entſchloß mich alfo nach Fürth zu fahren. Die 
Zeit war dem Unternehmen günftig, es war Samſtag. Es iſt 
heute Simon und Juden Da, hörte ich, predigt 
Herr Levi, ein Mann, ber die Sürther Sfraeliten in zwei Hälfe 
ten tbeilte, in 2eviten und Non-Leviten. . Sch war aber nicht fo 
gtüdtich, ihn predigen zu hören, weil er feine Predigt- auf ben 
andern Tag, als auf den Geburtstag Sr. M. des Königs, vers 
tagte. In neuerer Zeit ift auch in dem Jubdismus ein Kibera» 
lismus und ein Legitismus ſichtbar geworden, und in Fürth na» 
mentlich ftehen katholiſche Juden und proteflantifhe Yuden einans 
der gegenüber; es laßt ſich hoffen, daß fie von dem fangen Ges 
genüber tehen endlich ermüden und fi) mit einander fegen ters 
den. Cigentlih, nad meiner Anficht, werden bie Fuͤrther Juden 
eingetheilt..in: 
„Stock-Juden und in Staberl⸗Juden“ 

beide, Stod- und Staber!» Juden find darin ähnlich, daß ſi ſie 
nicht ſelbſt klopfen, ſondern geklopft werden, fie find nur 
darin verſchieden, daß die Stock⸗-Juden ſich nicht biegen 
laſſen, die Staberl-⸗Juden aber laffen ſich biegen, ich glaube 
aber, die wahre Religoͤſitaͤt kann ſich auf die Sto d=-Quden eher 
fügen, als auf die Staberl- Juden. Man will das Juden 
thum verbeffern, erneuern, das chrwürdigfte aber am Judenthum 
ift eben fein Alterthbümliches; das Judenthum ragt aus dev 
denkwürdigften Gefchichte der Vorwelt wie ein erhabener Dom here 
ein in die neuefte Zeitz mollt ihr diefen Dom neu ‘anftreichen, 
weißen und feine eigenthlimlichen Verzierungen und Schnoͤrkel aus— 
meißeln und mit der modernen Stufatur überziehen, dann habt 
ihe gar nichts, ihr habt dann aus einem grau'= ehrwirdigen Mo— 
numente, an dem jede felbjt verunftaltende Zierrath ein Blatt aus 
feinee Urwelt bezeichnet, einen flahen Stein gemacht, der nichts 
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befto minder euch ewig und immer in dem Weg ſtehen wird. 
Menn, kein Judenthum da feyn fol, wozu noch Juden? Mit dem 
Sudenthum gehts wie mit ben Frauen, wenn man fie nicht: liebt und 
nicht Phitofophie genug befigt, fie ohne Liebe doch zu ertragen, 
fo muß man ſich von ihnen ſcheiden, zu beffern find fie 
nicht. Sn ber neueften Zeit hört man ſehr oft fagen: ‚man 
will nur das Befte ber Juden.” Das glaub” ich ſelbſt, das 
Befte der Juden ift ihre Geld, das will mar. Man will den 
Juden das Judenthum nehmen und ihnen nichts dafür geben; fo 
zu handeln ift der Jude nicht gewohnt, gebt ihnen nur erft etwas, 
dann bringen fie es ſchon felbft und taufchen es aus. Man will 
die Juden reformiren und fängt damit an, fie durch Juden re= 
formiren zu laffen, das ift eines der ſechs Dinge, die nach einem 
jüdifchen Rabbi Freitag Abend in der Dämmerung erfchaffen wur⸗ 
den, die Zange, die mit einer Zange gemacht wurde. Die reichen 
Juden follen die armen Juden reformiren, die armen reichen Jus 
den! Größtentheils find es die reihen Juden nicht, welche 
Kenntnig und UWeberficht ihrer Religion und Sprache befigen, aber 
do foll von ihnen die Umgeftaltung des Judenthums befprochen 
werden! Die reihen Juden find gar Beine Juden, es find Wolls 
händfer und Zuchhändfer, Bankiers und Siegelſtecher; die Kinder 
dee reichen Juden merden in gar feiner Religion, fie werden in 
einer Schreibfiube aufgezogen, die reichen Juden find Feine Juden, 
es find bios Beine Chriften; mer aber das Judenthum kennen 
lernen will mit feinen großen Tugenden und großen Mängeln, ber 
Ierne es bei den armen Juden Brennen; wer das Judenthum da 
kennen lernt und felbft ein Thum befift, das gar feine Mängel 
bat, der hebe den erfien Stein dagegen auf; bis dahin aber laßt 
den Juden ihr Ju denthum, aber reinigt dad Judenthum 
von feinen Juden! 
(Zortfegung folgt.) 


— —— 
Offenes Nachſchreiben an Hrn. Dr. Saphir. 


Echluß.) 


Ihren Brief, lieber Saphir, habe ich ungeſaͤumt zur Drus 
ckerei beforge und Sie werden felben gleichzeitig mit bem meinen 
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abgebtudt fehen. Aber, werther Freund, welche ungeheure Ironie 
Meine Briefe neben den Ihrigen, eine ordinäre Faftenfpeife neben 
einem fchmadhaften Braten. Ah, wenn nit ex officio ein 
Faſttag angeordnet wird, bleiben meine Gerichte gewiß ungenoffen 
ftehen. Die Leute auf der Straße wiſſen alle nicht, warum ich 
fo zuoorkommend freundlid bin; zu jedem Vorübergehenden fage 
ih: „Ih wuͤnſch' beften Appetit.‘ „Dank Ihnen recht ſehr,“ iſt 
fiets die Antwort, weil man glaubt, id) meinte zum Mittageffen, 
während dem mein Wunſch jener Faſtenſpeiſe gilt, die ich ſelbſt 
bereitet und erpebirt habe. — 

Ah, ich verfihere Sie, es gibt Augenblide im menſchlichen 
Leben, wo man bie ganze Welt an feinen hochſchlagenden Bufen 
drüden moͤchte; und ſolch ein Moment ift bei mir immer der, 
wenn ich mic einbilde, das Publitum iſt mit meinen Arbeiten zus 
ftieden. Da breite ich ſtets meine Arme weit aus und rufe mit 
lauter Stimme: Komme! tomme, wer dba kommen mag! Aber 
ed kommt Niemand, nicht einmal eine aus dem Publitum, bie 
id mit ſolcher Innbrunft an mein Herz drüden wuͤrde, daß fie 
mich entweder für einen Verliebten oder für einen Verruͤckten hals 
ten müßte. Uebrigens ifts möglich, daß das Publitum keine Ah 
nung von dieſen meinen glädlihen Momenten hat und nicht weiß, 
zu welcher Zeit ich diefe Arm-Ausſtreckung vollführe, fonft würden 
vielleicht einige, bie nichts verftehen, aus dem Publitum kommen. 
Binde mich defhalb veranlafßt, befannt zu madhen, daß ich heute 
Abend diefes Erperiment nota bene, wenn es regnet, vollfirede. 

Anfang halb 7 Uhr, Ende nad halb 7 Uhr. 

Um Mäntel, Hüte u. dgl. ablegen zu können, ift in dem 

Redaktionszimmer links gegen Honorar Vorforge getroffen. 
Die An= und Abfahrt der Waͤgen ift bekannt. 

Der Ort der Handlung iſt beim Buͤchelbraͤu über 2 Stiegen. 

Freitag ift Wiederholung diefes Stüdes, da breite id meine 
Arme abermals aus, um ie, mein Freund, zu empfangen. Wenn 
mir dann aud ihre Zufriedenheit wird, dann will id mich freuen 
wie ein Kapuziner, der aus der Kutte fpringt! 


“ 


8, Feldmann. 
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Ale Dinge — 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





TDheateralifſches. 


Bampa oder die Marmorbraut. 
_ (Fortfegung.) | 


Nachdem mir mit diefem Eritifchen Vorſpiel ein großer Stein 
vom Hetzen fort ift, und nachdem ich hiemit die erläuternden No— 
ten zu allen meinen vorausgegangenen und etwa nod folgenden 
kritiſchen Fragmenten gegeben, und nachdem ich mit innigem Dir 
gnügen bemerke, wie ſchoͤn es mir gelungen, auf aͤchte Nezenfen- 
tenweiſe den guͤnſtigen Lefer bereits durch zwei ober drei Blätter 
genedt zu haben , ohne von dem eigentlichen med meines im 
Zitel angekündigten Frififchen Unternehmens auch nur eine Epibe 
zu verlieren, ſo will ich mich endlich in aller Huld bequemen, 
unfere im Titel angeklindigte Oper nebſt dem Dperiften in Eil 
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buche mein kritiſchen Poh=, Walz und Streckwerke laufen zu 
laffen. ’ 
Zuerft, der Zitel diefer Oper felbft, der Name, mit dem 
dad poetifhe Kindlein umgekehrt gekauft, d. h. mit dem ihm eine 
neue Suͤnde angehängt, anftatt die alte abgewafchen worden! Wie 
viel ja alles auf den Namen eines Kindleins ankomme, in Bezug 
auf fein Heil und feine Seligkeit, davon hat uns ſchon vor gar 
langer Beit der alte Walter Etandy die fchönfte Lection gelefen, 
und mie gluͤcklich und genial fhon der Name der Dper gewährt 
war, wird der Leſer von felbft begreifen, wenn ih ihn nur flliche 
tig. erinnere, ob er, ald der munderbare Name des munderbaren 
Dinges zuerft aus Franfreih zu uns heruͤber getönt, nicht ganz 
verblüfft geftanden und gelallt: Ba, 3a, 3a, Bam, Bampa oder 
die Marmorbraut?! Nun aber war, noch nicht entfchieden das 
Geſchlecht des fonderbaren Kindleins! Mußte man fagen der, 
die oder das Za Zampa, ohne ſich zu proftituiren; ift der, die 
oder das Zampa die Marmorbraut felbft, oder ein Theil der Braut? 
Das Ding hat unter ber gelehtten Welt ſelbſt Streit veranlaßt, 
die gelehrten Lateiner behaupteten, des Ausgangs halber, müßte das 
Ungethuͤm ein Weib feyn , und einer unſrer gelehrteften Orienta— 
Liften bewies mit unumftößlihen Gründen , das Wort ſey arabiſch 
und bedeute eine Kanone, eine Erklärung, bie noch am nädften 
mit der bes gelehrten Rateinerd in Einklang zu bringen märe, 
Der Klavierauszug, biefer Nothanker aller diletsantitenden Dilet= 
tanten entfchied zum Ruhme jeder Partei — es kam heraus, daß 
Keiner Recht hatte. Zampa war, mas mehrere artige Dilettan— 
tinnen gleich ertiethen — ein Marsbild, ein furchbarer Korfar, ber 
Hauptheld des Stückes, ben zuletzt der Teufel holt, und noch 
dazu ein Graf. Der Stoff iſt aͤcht franzoͤſiſch erfunden und auf 
die confequentefte Weiſe durchgeführt, bis zum Schluſſe, der. mit 
feinem Brautbette im Hintergrunde, dem wehenden, fich ‚bald heben- 
den, bald fenfenden Vorhang davor, der heimlichen naͤchtlichen 
Stilfe, den ganz unzmweideutigen Gäften des Grafen u. f. f. in fo 
manchem Eeufchen, jungfräulichen, fuͤhlbaren Herzen die ſchmerz⸗ 
tih füßeften Erinnerungen und Hoffnungen rege, gemacht ‚hat. 

Die Mufik ſelbſt ift in einem andern Sefhmade, ber jegt 
immer mehr und mehr Mode zu merden beginnt, nämlich im 
mauriſch arabiſch barbarifhen Gefhmade. Die Mauren Lieben 
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nämtich, nad). den Verficherungen des Abtes Vogler, ber Lange 
in Marokko war, unfere fünftlihe Harmonie nicht, fo wenig als 
unfere Rhythmik, ‚und darin harmenicen fie body ‚wieder mit uns 
fern andern Zonfegern. Ihre Inſtrumentalmuſik iſt die hoͤchſte, 
freieſte Entwicklung des mufitalifhen Genies; im ihr ſpricht ſich 
die Unendlichkeit und Tiefe der Romantik auf die glaͤnzendſte, 
herrlichſte Weiſe ans. Zur mauriſch arabiſchen Inftrumentalmuz 
ſik treten naͤmlich begeiſterte Virtuoſen der gewaͤhlteſten Art zuſam⸗ 
men. Jecder laͤßt da, in ſich ſelbſt verſunken, feine muſikaliſch 
vhantaſtiſche Phantaſie nach ſeiner eigenen Art los, ohne ſich, wie 
billig, um feinen Nachbar zu kuͤmmern, und es entſteht eben dar⸗ 
um ein furchtbar erhabener Zufammenflang, das deal aller Harz» 
monie, ob dem die tiefften Ziefen der Erde erbröbnen. Daß es 
nicht zur Mode gehört, da das eine Inſtrument zum anderen 
flimme, liegt in der Natur der Sache; es erhöht den Effekt, und 
barum babe ih auh in unferm Srchefier öfters, wahrſcheinlich 
zur Erhöhung bes ‚Effektes mit Vergnügen bemerkt, wie ſchoͤn die 
Biolinen um einen unbedeutenden DViertelston im die Höhe zogen, 
während Fagotte, Flöten und andere Blasinfirumente nad) ber er— 
ſten myftifhen Ziefe zu twanbelten. 

Sn unferem Zampa bat Herold fein mauriſch ‚arabifhes Ori- 
ginal auf eine recht loͤbliche Meife erreicht, und wäre er nicht 
zum Unglüde für die aͤcht antike Mufit geſtorben, er hätte «6 
noch weiter bringen koͤnnen, als die Türken ſelbſt. Gott gebe 
ihm nur glüdliche Nachfolger, wozu re u fehr. viel Hoff» 
nung da if. 

Schluß folgt.) 


— 


Den 3.: König Enzio, hiftorifches Trauerſpiel 
von Raupad). 


Der Inhalt des Stuͤckes ift zu befannt, als daß fih noch 
viel von einem gefangenen Schäfer fagen ließe, der im Xrauer- 
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fpiele eine traurige aber kelne tragiſche Figur darſtellt. &o ein 
König erregt keines Menfhen Mitleid, ja, man kann ihn wohl 
noch gar glüͤcklich ſchaͤtzen, wenn er mit feiner fo unſaͤglich ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Geliebten Lucia hinab unter die Erde faͤhrt. Ueberhaupt 
iſt in dem ganzen Stüde weder Kampf noch Sieg, weder Schwaͤche 
noch Kraft, weder ein boͤſes noch ein gutes Princip; und es iſt 
wohl die ungluͤcklichſte Idee, wenn der Dichter den Held feines 
Zrauerfpiels flatt flerben, nur einkerkern läßt; dadurch - wird aller 
Effekt geflört und . vernichtet, denn nur der Tod wirkt tragiſch 
nah. — Hr. Schunke gab den Enzio als zweite Gaſtrolle. 
Der junge Mann beſaß no ein bischen zu menig Ruhe, um 
biefem Enzioifhen Jammerdarakter eine gewiſſe tragifche Größe 
abzugewinnen, fprady oft etwas zu raſch, welches eine Undeutlich— 
Beit nach fih zieht: Hr. ©. hat auch gewiß eingefehen, daß ber 
König eigentlich ein idylliſcher Schäfer fey, das merkten. wir. an 
feinem füßlicden Wefen und immerwährenden Neigen des Kopfes. 
Diele recht gelungene Momente zeigten offenbar, daß Hr. Schunte 
ein außergewoͤhnliches Talent beſitzt, und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, 
daß wir ſelbes auf unſerer Bühne ſich entwickeln ſehen. Die. 
Saͤnger hat wohl (nach Hrn. Vespermann, Philippo,) am meiſten 
befriedigt; fie wußte den edlen, liebenden Charakter der Lucia rich— 
tig aufzufaffen und mieber zu geben; zeigte hohe weibliche Würde, 
große, aufopfernde Liebe, Much und Entfchloffenheit. In einigen 
Scenen entwickelte fie eine tragifhe Kraft, eine Gluth der Em- 
pfindung, die hinreißend war und um fo mehr erfreute, da Dile. 
Sänger befonders letztere Beit fi die umverdroffenfte Mühe gibt, 
ihre Reiftungen mit dem Stempel der wahren Kunft zu bezeichnen. 
Hr. Bespermann ald Leichenpfleger war unübertrefflich. Mehr von 
ihm zu fagen, ift unnöthig, denn von dem Namen Vespers 
mann ift das Wort ausgezeichnet nicht zu trennen. Here 
Heigel wie Hr. Lang waren groß im Kleinen. Die. Schnei= 
ber Plein im Großen. — 
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Ale Dinge vmetlbeahtem, 
wi. Mit dem Guten gut und fittrich, 

| | Mit dem Schlehten unerbittlich, 
* * um nn rn verachtend. 





— 


Sampa oder die Marmorbraut. 


Echluß 


Ich geftehe gerne, baß manche Arie und en Ser auf 
die gefälligfte Meife an die Stumme von Portiei und öfters ſo— 
gar an den verafteten Mozart erinnert. Billiger Weiſe aber küns 
nen ſolche einzelne Fleden auf das Ganze einen uͤblen Schatten 
werfen. Denn fo wie nad den Anfoderungen eines jeden gründe: 
Lichen Aeſthetikers mehrere angenehm verbundene ſchoͤne Theile nod) 
nichts weniger als ein Kunſtwerk ausmachen, fo wie dazu eine 
hoͤhere Einheit aller Einzelheiten, im In» und Durdeinandergreis 
fen aller conftituirenden Theile; ein Verſchmelzen berfelben zu einer 
hoͤhern Einheit, zu einem- fchönen Ganzen gehört, in dem jede 
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Einzelnheit als ſolche ‚untergegangen, ift, fo koͤnnen auch einzelne 
Flecken, die an melodioͤſe oder moderne Muſik erinnern, nichts 
weniger als die große antike mauriſch barbariſche Einheit und Er— 
habenheit des Ganzen verwiſchen, die jeder. gebildete Dileklant auch 
gleich beim erften Anblide erkennt und - bewundert hat und bes 
Harfcht. Wie genial dieß Werk im feiner baulichen Weiſe durde 
geführt ift, beurkunder ſchon der Umffand, daß «8 unfern erfien 
Sängern und Sängerinnen trog aller Anftrengung nicht gelang, 
ihre Kehlen nach der türkiſchen Weife einzuſtimmen. „Jede fogt= 
nannte Melodie bewegt fi in einer Lage, die Hier dad’ Organ, 
für das fie gefchrieben ift, gerade die Allerunnatürlichfte ift, und 
Mad. Spitzeder ald Nitta ſelbſt, mit; ihrer fo zart und fein 
gebildeten, fo beweglichen Nachtigallenkehle arbeitete, wie im Frohn— 
dienfte, und fah fi genöthigt, das Ding gehen zu daffen, wie 08 
nur immer gehen wollte. 0... 

Da die Oper zur Verbefferung des mauriſchen Gefhmades 
in Afrika gefchrieben ift, fo ann man ihr auch die zahlloſen, 
hundegemeinen Gaffenhauerweifen in Arien, Duetten und Chören 
durchaus nicht zum Tadel anrechnen ; man muß populär werden, 
um einen noch rohen Geſchmack zu gewinnen, daf es gelinge, 
ihn höher empor zu heben, und auch unfer fein gebildetes Publie 
Zum fchien bes edlen Zweckes halber mit dem Eomponiften auf 
eine fo barmherzige Weife Nachfiht zu haben, daß fie ſeinem 
riftlihen Sinne fehe zur Ehre gereiht. Mad. Schehmer-Waa- 
gen fpielte und fang jum Zweitenmale wieder nad) “einer langen 
Kunftpaufe zum allgemeinen ‚Entzüden des -Publitums ; und wenn 
auch der einflige ſchoͤne Metaliflang ihrer Stimme fort ift und 
nimmer wiederkehrt, fo hat fie doch an aller Kraft und Herrliche 
Reit noch ein fo reiches Maaf, daß wir, uns noch lange bie herr= 
lichſten Genuͤſſe verfprechen dürfen, wenn fie. nur Zeit bekommen 
wird, und mit ihrem Zalente zu erfreuen. Hr. Bayer ald Zampa 
fang und fpielte wie gewöhnlich. mit feiner lebendig tiefen In 
nigkeit und Kraft, trog aller Anftrengung, ‚die ihm die barbarifche. 
Scholle Eoftete, auf. die ausgezeichnetfie Weife, und. in fie eine 
menſchlich europäifche fingende Menfchenflimme nur etwas praftis 
Fable Meife, vorzliglich gegen den Schluß der Oper wahrhaft ent⸗ 
zudend. 

Man lernt die reiche Kraft und Tiefe diefes herrlichen Saͤn⸗ 
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gers erſt in ihrem ganzen Umfange ſchaͤten und lieben, wenn 
man Gelegenheit dat, € einen — — * zur Seite 
zu beobachten. .:"... ..- 

Hr. Staudader pr —* aller Rosfatın, ſpienu⸗ ſeht geift» 
vol, er war das aͤchte Ideal eines modernen Myſtikers, denn er 
betete und ſtahl nah Dandolos Ausſagen, unter allen feinen phi— 
loſophiſchen Genoſſen am meiften. Hr. Schimon als Danbolo 
fhuf uns durch Spiel ſowohl als Coſtuͤm eine aͤußerſt ergögliche 
barode Figur, die auch ihre Wirkung aufs Publiftum nicht im 
geringften verfehlte. Erwähnung verdient noch eine Alabafterlampe 
aus geöltem Poftpapiere im Brautgemach des letzten Aktes, bie, 
ein Solo tanzend, bald ihren. Avers bald ihren Revers dem Puba 
likum zufehrte und fehr zur allgemeinen Erbauung deffelben beis 


trug. Das pflegt auf die harmloſeſte Weiſe mit Bienen » Lippen, 


Honig aus jeder Blume faugen., Wie ift es fehe oft zu bes 
neiden! | 

Schließlich erwaͤhne ich gerne des Kunſtjuͤngers Hrn. Schmitt, 
Sohn des ſeligen Muſikdirektors Schmitt aus Frankfurt, welcher 
Hrn. Löhle's, ‚Rolle, den Alphons von Monza, übernahm. Er 
zeigte feine angenehme Tenorſtimnie von einer vortheilhaften Seite 
und wir glauben duch fein Eriftiges und ficheres Mitwirken bei 
ben Enfembieftüden den feſten Muſiker in ihm finden zu können 
und müffen feiner deutlichen Ausfprache mit Lob erwähnen, meld 
beide Eigenfchaften oft bei unfern erflen Zalenten vermißt werden. 

Wenn es wahr ift, das unfer vortreffliher Hr. Kapellmeifter 
Stunz fih um die Ausbildung. dieſes Zalentes thätig intereffirt, 
fo dürfte unferer Oper bald ein fehr brauchbares Mitglied gewon- 
nen feyn. Sein Spiel jedoch bedarf noch einer tuͤchtigen Seile, 


P. 


Großartiger Wunſch. 


Eliſe vernahm, daß es im Leben 
Mandy verhängende- Stunden. foll geben, 
Worin der Herr die Wuͤnſche gewähre, 
Die er gnädig vor Birtenden höre. 
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Da warf ſich Eliſe dem Herrn voll der Gnaden 
Demuͤthig zu Süßen mit freundlichem Lachen, 
Und bath, er moͤcht' alle bleierne Soldaten, 
Zum Heile der Maͤdchen, lebendig doch machen. 


8, Seldmann. 





Geftändnif. 


„Mein Herr! kauft eine Uhr, die Euch gewiß gefätt! 
Fuͤnf Thaler" fechzehn Grofchen ift flrwahr kein Gerd!“ 
So ſchrie ein Troͤdler und preiste emfig an, 

Dis er zulegt den Käufer fi gewann. 

Der Sprach: „Bezahlt Hab’ ich, die Uhr ift mein; 

Nun den® ich, kannſt Du offenherzig feyn: | 

Wie geht die Uhr?!" — Der Troͤdler fcheint zu zagen, 
Jedoch der Käufer hört nicht auf zu fragen. 

„Nun,“ vief der Zrödler aus, „wenn Ihr darauf beſteht!“ 
Die Uhr, die geht: wie's jegt — uns Allen geht.” 


Alte Gnomen 


Die Luige renn' auch, wie ſie kann: 
Doch kommt die Wahrheit ihr voran. 





Schoͤn iſt gelehrter Koͤpfe Brauch: 
Sie reden nach dem Sterben auch. 


— 


Der Bazar 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Phantaſie und Wirklichkeit. 


Den Kopf auf die Hand geſtuͤtzt, ſaß ich nachdenkend am 
Shreibtifche und befann mich auf einen Stoff für den heutigen 
Bazarz es fiel mir gar nichts Paffendes bei, ich dachte immer 
mehr und mehr nach, bis ich endlich fo ins Denken hinein. kam, 
daß ich zulegt an gar nichts mehr date. Da trat ein Mann 
ins Zimmer und gab mir dur Zeichen. zu verfichen, ihm zu 
folgen. Ueberraſcht fland id auf und folgte mehanifh. Kaum 
aus der Hausthüre getreten, nahmen mich zwei Bedienten beim 
Kragen und warfen mich in eine elegante Equipage, die blitzes— 
ſchnell mit mir durch einige Gaffen rollte. Hier wurde ich wieder 
ausgepadt, im Stillen dem Heren dankend, daß ih, wenn aud) 
von Staub und Erde, doch menigftens nicht von Porzellan bin, 
denn wahrhaftig, ich wäre zerbrochen. — Mein Begleiter führte 


* 
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mich über eine breite Marmortreppe zu einem großen Salon und 
befahl abermals durch Mimik, hier zu warten. Sch bat ihn, 
mid) nur durch einige Worte zu verftändigen, er möchte nur ein 
bischen fprecdhen, es thut nichts, wenn er mir auch feine vollftän- 
dige Aufklärung geben könne, nur ſprechen foll er, er wird doch 
wenigftens fo viel mwiffen, wie Bileams Efel, ber doch auch ges 
fprochen hat. Aber vergebens, ich predigte, wenn auc langen, 
"doch tauben Ohren. — So fanden wir uns einige Zeit gegen— 
über, mein Begleiter fprah nichts, und ich hörte zu. Endlich 
erfholl im Nebenzimmer ein Glödlein, meldes meinen ſtummen 
Gefährten abrief; ich mangelte deſſen Gefellfhaft nit, denn es 
war nun eben fo unterhaltend mie vorher. So modte ih une 
gefähr eine halbe Stunde geftanden feyn, taufend Gedanken Ereuzj> 
ten ſich durdy meinen Kopf, indem ich gar feine Idee von biefem 
feltfamen Abentheuer hatte. Nah langem Warten that ſich end— 
lich eine Flügelthüre rafh und knarrend auf, und zwei niedliche 
Hunde fprangen mir freundlidy entgegen, melde aber aud nichts 
fprahen, obwohl id felbe einigemale fragte: „Wie fpricht ber 
Hund?’ — E38 dauerte wieder eine Weile, da erfhien eine höhe 
anfehnlihe Frau. Ha, ba, dachte ih, jest geht das Geſchwaͤtz 
los, eine Frau, die muß doch natürlicherweife fprechen. Aber fie 
war das achte Wunder der Welt, denn auch fie ſchwieg. Sch 
verbeugte mich einigemal mit tiefſter Ehr- und anterer Furcht, 
fpielte mit meinem Hut, ließ meine Handſchuhe einigemal fallen, 
kurz war in der peinlichften Verlegenheit; doc alles vergebens. 
Die Ehrfurcht erregende Frau fegte fih mir mit großer Ruhe ge= 
genüber und ſchwieg. — Nein, dachte ih, jet muß ich anfan= 
gen, ob ja oder nit gegen den Anftand, gleichviel. Ih raffte 
mic zufammen, öffnete den Mund, heiliger Gott! da konnte ich 
auch nicht fprechen, alle Anftrengung, alle Kraft mar vergebeng, 
feinen Laut brachte ich heraus. Da fland ih nun, dem festen 
Schöpfungstage zum Spotte, in der noch größern Vetlegenheit, 
wenn ich jegt angefprochen wuͤrde, Feine Antwort geben zu koͤnnen. 
In dieſem Momente trat mein Begleiter wieder in den Salon, 
und legte vor mir ein Paquet auf einen Tiſch, worauf die Worte 
geſchtieben waren: „Honorar für geleiſtete Dienſte.“ Mit geſpann⸗ 
ter Aufmerkſamkeit ſah ich darauf hin, wußte jedoch nicht, ſoll ich 
darnach langen oder nicht, indem ich mich nicht erinnerte, irgend 
l 


847 


Semand einen honoriſchen Dienft ermwiefen zu haben. Sch Eonnte 
mich immer felbfi-nod nicht aus mir herausfinden, als ein munt— 
ver Zunge, ohngefaͤhr von vierzehn fünfzehn Jahren, ebenfalls ftumm, 
eintrat und mehreremal, etwas begehrend, mich leife am Rock-Aer— 
mel zupfte. Ich reflektirte anfangs wenig darauf, weil ich nicht 
wußte, was er wollte. Er jedoch zupfte und rüttelte mich immer 
ftärker und unverfchämter, bis mich. endlih Zorn und Wuth übers 
mannte, und ich mit aller Force die Worte herausdrüdte: „In's 
Teufels Namen, was wollen Sie denn?” Ein Mas 
nufcript für den Bazar, antwortete der Druderjunge, welcher mich 
aus meinem Schlafe wedte, in.den ich am Schreibtifche verfallen war. 
Das vermeintlihe, auf dem Zifhe liegende Honorar maren zwei 
Kreuzer, welche mir Johann, indem ic fehlief, auf eine halbe 
Bier zurid bradte, die Hunde waren Zraum= Gebilde und bie 
hohe Frau mar die ehrwürdige MWittwe Mad. Catharina Wachtel, 
die während meines Schlummers gluͤcklich von ihrer Reife zuruͤck— 
tam, und ſich mir bei meinem Erwachen ald meinen merthen 
Sreund Saphir vorſtellte. Weberrafcht fprang ic in die Höhe, 
ich flaunte fo, daß der Diameter meines Augapfeld um eine halbe 
Linie größer wurde, und die Freude rief fchnell eine fröhliche Laune 
in das Herz eines vormaligen befümmerten Vice-Witz- und jetzi— 
gen wirklichen Ex-Redakteur zurüͤck. I 


kt. Fel dmann. 





Correspondenz-Nachricht aus Amſterdam 
vom 21. Auguſt 1833. 


Ernſtere, wichtigere Dinge verdraͤngen dießmal meine Thea— 
terberichte, indem ich Ihnen Handlungen mittheile, die als gutes 
Zeichen der Zeit allgemeine Aufmerkſamkeit verdienen. 

Vorige Woche fand die Einweihung eines neu erbauten Vers 
forgungshaufes für betagte Sfraeliten beiderlei Geſchlechts ſtatt. 
Die Feierlichkeit übertraf alle Befchreibung. — Zu gleicher Zeit 
ging auch da8 Eramen der ifraelitifhen Armenfchule vor fih, an 
welchem 1200 Kinder Zheil-nahmen. Alles, was einen ausge— 
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zeichneten Rang in der Gefellfhaft einnimmt, war als Zufhauer 
anmefend und die Prüfung übertraf in ihren Refultaten jede Er— 
wartung. Dee Bürgermeifter zählte: hiebei in einer an Die mei» 
ſtens chriſtlichen Zuhörer gerichteten Anrede, worin er die ifraeliti= 
ſchen Einwohner Hollands in jeder Beziehung fehr hoch flellte, die 
Sfraeliten zu den beften holländifhen Unterthanen. — Es ift 
wahrlich hier ehrenvoll, Sfraelit zu feyn, und wuͤnſche nur, daß 
Sie dem allen perfönlicy beigemohnt hätten. Bei der Einweihung 
waren auch bie Prinzen Carl und Albert von Preußen zugegen, 
denen die Gefühle, die ihnen diefe erhabene Feier einflößte, Thrä— 
nen entlodten. — Die an biefem Zage flr das Haus einlaufen= 
den Geſchenke betrugen 112,000 Gulden, wozu die beiden Prinzen 
20 Ducaten fleuerten. Der König und bie. föniglihe Familie 
fihenkten 10,000 fl. und unter mehreren Privatperfonen gab ein 
Chriſt 20,000 fl. und ein Sfraelit 7500 fl. 
Das find die Früchte ber Zoleranz! 
N. 





Am Büherfhrante, 
Nicht in Blindheit will ich tappen 
Sn der fhönen Welt umher; 
Wie die Fiſch' nah Waſſer fhnappen, 
Hafdy ich nad dem Buͤchermeer! 
Und ich ruf' die Folianten, 
Und die Liliputen-Werke, 
Doch mein Vorwitz wird zu Schanden, 
Eind wie diefe jene Zwerge. 


a U 


Alte Gnomen. 


Gemworfener Stein, gefprochenes Wort, 
Verſchoſſener Pfeil, find auf ewig fort. 





Der Bazar 


München und Bapern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks⸗Blatt 
für \ 


Sedermann und jede Frau. 


Derausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur bes „deutſchen Horizonts.“ 


Dienftag Aro. 212. 10, September 1833. 











Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ttli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Nr. 27. 


Ganz bequem und behaglich kehrte ih nach dem lieben 
Muͤnchen zuruͤck; id machte meine Betrachtung üͤber dem vortteff⸗ 
lichen Eilwagen, der ſich fo wohlig auf feinen Federn ſchaukelt; 
wir Schriftſteller koͤnnen auf unſern Federn weder ruhen, noch uns 
ſchaukeln, jene ſind aber auch elaſtiſche Federn, die ſich biegen 
und nachgeben; kruͤmmige, katzenbucklige Federn, auf ſolchen kann 
man ſtets bequem ſich ſchaukeln und ſich gliederſtreckend dehnen, 
aber auf den ſteifen Barten, ſpitzigen, ſtoͤrrigen, unbiegſamen, gras 
den Federn, da iſt ein hartes Sitzen, da ſtoßts und beutelts, daß 
die Glieder knacken, es thut nicht wohl, aber geſund iſt's, es 
macht, wie der Deſtreicher ſagt, „a rieglids Blut.’ 
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Ich ſtreckte mich alfo bequem in meinen Winkel auf dem 
Ruͤckſitze des Wagens und lobte die fchöne Einrichtung der Eil— 
wagen und die ganz befondere Artigkeit und Zuvorkommenheit der 
bayeriſchen Paßbeamten von oben herab bis zu dem zuthätigen und 
böflihen MWagenmeifter, und ſchickte file Wünfhe zum Himmel, 
daß es bei allen öffentlichen Anftalten fo feyn möchte. Gegen 
mir über faßen zwei fchöne Augen, id habe gegen zwei ſchoͤne 
Augen ein probates Mittel, die meinigen zuzuſchließen. Diefes 
Mittel iſt auch erprobt gegen alles. Zutodtgeſprochenwerden im Eil- 
wagen. Wie oft habe ih im Eilwagen inmitten von noch fünf 
Derfonen gefeffen, denen allen ich die Luft anſah, mich fo recht 
möürbe reden zu twollen, meinen fogenannten Wit auszuzopfen und 
ihn ausftrömen zu laſſen als Reife» Eilmagen « Erfrifhung. Bei 
folder Gelegenheit hilft mir immer ein gluͤckliches Zahnweh oder 
ein reigendes Keibfchneiden oder ein füßdummer, anhaltender Schlaf; 
da fchneid ich die liebenswuͤrdigſten Kolikgefichter, bis ich ausfteige, 
aber ich mache feinen Wig trotz allen Manöver der Mitreifen- 
den. Sch ſchloß alfo auch heute meine Augen feft zu und unter» 
hielt mich mit mir felbft, kein Wunder alfo, daß id bald ein 
ſchlief. 

Ich ſchlafe nie ohne zu traͤumen, das iſt eine üble Gewohne 
heit, die ih mir durch zwanzigjährigen Xheaterbefuh angewoͤhnt 
habe. Ich träume oft Dinge, von denen fi kein Wenſch mas 
träumen läßt, und wenn fie dann in Erfüllung gehen, fo fagt 
jeder Dummkopf: das hab’ ich längft vorausgefehen. 

Als ich erwachte waren mir in Münden. Meine Münd» 
ner Tchliefen ; Schlaf ift die erſte Buͤrgerpflicht. Wie gluͤcklich ift 
eine Stadt, in der die Bürger fchlafen, d. b. in der Nacht, und 
wo fie träumen, d. h. am Tage. Wenn fie nicht gefchlafen haͤts 
ten, fo wären fie mir gewiß entgegen gefommen, menigftens fo 
Mancher hätte meine Pferde abgefpannt, und mich felbft hereinge⸗ 
zogen, blo8 um mich nad feinem Willen zu ziehen. Es war aber 
faft Mitternacht und da lags am Tage, daß kein Menſch meinen 
Einzug bemerkte. Zu Haufe wurde ich fogleih von zwei Raͤu⸗ 
bern angefallen: „Zampa“ und „Fra Diabolo’ lagen auf meinem 
Schreibtiſch, padten mich und ſchrien: 

„La bourse ou la vie!“ 


„Hochgeehrteſte Schwaͤrmer!“ rief ich erfchroden aus, „La 
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bourse ?* ich befuche die Boͤrſe nie, weil ich im ihr nichts finde, 
was mit mir im Einflange fteht; ou „la vie?“ le theätre n’est 
jamais content de l’avis, que je donne!" 

Mer weiß, was ich von diefen zwei Raͤubern noch hätte er⸗ 
dulden muͤſſen, als ih zum Gluͤck ausrief: 

„Was wollt ihr? ich habe nichts als mein Leben, 

Und das muß ich dem Könige geben!’ 

Kaum hatte ic das Wort ausgeſprochen, fo kam ſchon ein 
König und wollte mi beim Wort nehmen, „Koͤnig Enzio,“ ber | 
unter den andern Zheaterzetteln auch auf dem Tiſch lag. 

Ich gerierh außer Faffung, indeffen ein Achter Saphir bleibt 
außer Faſſung au nod immer ein Saphir, id faßte mich 'alfo 
fogleich wieder und gemohnt, da wo mein Verſtand nicht mehr 
ausreicht, andern Verftand einzureihen und in Zitaten zu ſprechen 
ia ae ich jobſotiſch: 

„Und der König foll mit dem Sänger gehen, 

Denn beide flehen auf der Menfchheit Höhen.” 

König Enzio lächelte milde und fprah: Wenn ich meine 
Loden nit brauchte, um fie bei Gelegenheit aus dem Sarge ber» 
aus hängen zu laffen,, fo würde ih dir eine Lode zum Andenken 
ſchenken! 

Ich dankte hoͤflichſt, ich habe keinen Mangel an Locken, an 
geſchenkten naͤmlich, 

„und in Spanien taufend und drei“ 

Nun fprang auh „Don Juan“ vom Tiſche auf, von bem 
unfer Klaſſiker der Theaterzettel noch‘ immer fagt: „estremamente 
licenzioso* und fang: 

„Reih mir die Hand, mein Leben, 
Komm auf mein Schloß mit mir! 

„Wirſt du mie auch treu ſeyn?“ fragte ih mit meinem 

Berlina-Stimmden, o, rief's aus: 
„Ewig!“ 

Dei dem Worte „ewig“ erhob ſich noch ein Theaterzettel vom 
Tiſche mit „Ewig“ (ein Luſtſpiel nach dem Franzoͤſiſchen) und 
ſtreckte ſeine zwei Acte nach mir aus. Die Ewigkeit muß ſehr 
langweilig ſeyn, nach allem, was ich davon gehoͤrt habe; zum 
Gluͤck iſt bei diefem „Ewig“ ein „uͤbelgehuͤtetes Mädchen‘, da 
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309 ich denn doch bei dem Übelgehüteten Mädchen das Zeitliche dem 
Emigen vor, 

Auf diefe Weife empfingen mich die Theaterzettel, die in 
meiner Abmefenheit das Nachtlicht der Welt erblidten, | 

Zur Feier meiner Ankunft wurden alle Löwen und Affen 
losgelaſſen und die „‚Bauberflöte‘’ gegeben, gleihfam um mid zu 
bändigen. Die Thiere blieben jegt hinter den Gouliffen, das ift 
recht. Ausgezeichnet waren in der heutigen Leiftung die Herren 
Pellegrini (Saraftro) und Bayer (Zamino), fo wie Mad. Spige 
eder als Pamina durch liebliches Spiel und/ hertlichen Gefang 
fehr gefiel. Ein Gaft (?) Dem. Puck gab die Königin der Nacht. 
Sie. ift das ald Königin geblieben, was fie einft ald Prine 
zeffin (von Navarra) war. Die Stimme ift nicht ſchlecht und 
von Umfang, allein fie bat durchaus eine unreine Indonation und 
keinen Wohlklang, keine Seele in der Stimme. Gie lernt bei 
Mad. Birch Pfeiffer fingen, Friede ihrer Aſche. Der zweite Gaft 
Hr. Gerftel ſprach als Papageno gefällig an. 


Monat» Steine aus der Jumelen- Sammlung des Bazars. 
September. (Chalcedone.) 


O Mufit! Nachklang aus einer entlegenen harmonifchen 
Melt! Seufzer des Engels in und. Wenn das Wort fpradjlos 
ift, und die Umarmung, und das Auge, und das meinende, und 
wenn unfte flummen Herzen hinter dem Bruſt-Gitter einfam lie⸗ 
gen; o fo bift nur du es, modurd fie fi) einander zurufen in 
ihren Kerfern, und wodurch fie ihre entfernten Seufzer vereinigen 
in ihrer Wuͤſte! 

— Mer keinen Hund erziehen kann, kann auch fein Kind er— 
ziehen. Ich würde Snformatoren, die in mein Brod wollten, an 
feinen Probierftein ftreihen , als an den, daß fie mir Eihhirn= 
hen oder Maͤuſe zähmen müßten; wer's am beften verftände, 
309’ ein. 





Der Bazar 


für 
München und Bayern. 


Ein Frühftüds:- Blatt 
für 


Sedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Mittwoch Nro. 213. 11. September 1833. 








Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachten. 





Skizze aus einem Briefe 
(Eingefendet.) 


Ich kam Ende Auguft aus den Bädern des Taunus, ern 
geftimmt, durch Nuͤrnberg, diefer alten, berühmten Stadt. Ein 
allgemeiner Freudentaumel herefchte, die guten Leute erwarteten ih⸗ 
ren Koͤnig mit ſeiner, durch weibliche Tugenden ſo hocherhabenen 
Gemahlin, der einige Zage unter dieſer monnetrunfenen Menge, 
in der ehrwuͤrdigen Kaiferburg haufen wollte. Nichts von dem 
Subel bei feiner Ankunft, von der herzlichen Begeifterung mit wel— 
her jeder der 80,000 dort verfammelten Menſchen, dem erfehnten 
Gaft fein Lebehoch entgegenrief! Nichts von des Herrſchers un— 
gezwungenen Freundlichkeit, die er gegen Jeden ohne Unterſchied 
des Standes blicken ließ! Er ſchien der Freund eines Jeden zu 
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feyn, man liebte den König, weil er fo menfhli mar; man ehrte 
ihn, weil jeder fich dazu herzlich angeregt fühlte — es war ein hetz⸗ 
erhebendes Bild von einem Monarden und einem Wolke! Aber 
ehrend war es für biefe ungeheure Volksmaſſe, daß nicht die ge- 
ringſte Zügellofigkeit, Unart, Rohheit und Ausgelaffenheit zu bes 
merken war, fröhliy war jeder mit den Froͤhlichen und fein rau» 
ber Befehl der Polizei ließ ſich hören, keine Gemwaltthat den Gen= 
darmerie fieß fi fehen, Sch feibft ſah, wie ein VBedienter des 
Herrn Gramer, Befiger der reizenden Anlagen bes Schmaufenbuds, 
in einem engen Gartenwege, ber vollgepfropft von einer Menge 
der unterften Bollsmaffe hin und her mogte, durch die Worte: 
„Seyn Sie fo gütig und machen, ‚Sie Platz, der König kommt 
gleich” fo viel Raum madte, daß das erhabene Ehepare fehr bea 
quem hindurch gehen konnte. Ich kenne kein gebildeteres, anflins 
bigeres und ruhigeres Publitum als das von Nürnberg. Man 
muß dagegen bei folder Gelegenheit in Paris, London und Ber- 
lin gemwefen feyn, um ben Unterfhied zu finden. Sch war auch 
zugegen, wie die koͤnigliche Familie das neuerbaute Stadt- Theater, 
feiner Vollendung nahe, beſichtigte, welches den 1. October eröffs 
net werden fol. Der König fragte fogleich, ob es auch akuſtiſch 
fi bewähre ? mußte aber mit dem Köhlerglauben der Güte in diefer Hin 
ficht fi; begnügen, denn man hatte die Nachlaͤſſigkeit begangen, und weder 
Muſik im Orcheſter, noch eine Anrede von der Bühne, an die hoben 
Beſuchenden vetanftaltet, und nur allein eine der neuen Deforationen 
aufgehangen, deren Gouliffen zu furz-und deren Soffiten zu lang 
waren, ein Fehler, der wie ich hörte, bei allen neuen Dekorationen 
2 finden fol, welche man in München hatte malen laffen. Doch 
ins war mir fehr bemerkenswerth, weil e8_der Nachahmung 
fo böhft würdig iſt; nämlich das mweiblihe Gefhleht jeden 
Standes hat fih, fo zu fagen, das Wort gegeben, in dem 
neuen Theater feine Hüte noh Schleier zu tragen oder 
folche doch menigftens während der Vorftellung abzulegen, indem 
fie fühlen, mie flörend, ja wie ungeziemend es im Xheater für 
die hinter ihnen Eigenden ift, wenn fie durch diefen unangeneh— 
men Kopfpug das Sehen unmöglid machen. Schon Voß in fei- 
nen „Damenbüten‘ wollte fie davon zurüdbringen; aber um« 
fonft! um defto ruhmvelfer ift es für die liebenswürdigen Nürns 
bergerinnen, diefem Unfug entgegen zu arbeiten. Gie Haben 
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die Bahn gebrohen! Möchten doch auch die Bewohnerinnen andes 
rer Städte diefem herrlichen Beifpiele folgen und den Kunftliebha= 
ern den Genuß der edelften der Künfle: Menſchendarſtel— 
lung nicht ſchmaͤlern und erfhmweren. Lob und Heil SI he 
n en, bie zuerfl einen erneuten Beweis geben werden, daß alles 
Gute und Schöne aus ihrem Geſchlechte hervorgeht und fie bie 
Blumen der Schöpfung feyn und bleiben wollen. Froh geftimmt 
verließ ich das brave Nürnberg und feine biedern Bewohner, und 
bitte, dieſen flüchtigen Zeilen in Ihrem vielgelefenen Blatte eine 
Eleine Stelle zu gönnen, als unbedeutendes Dankopfer meiner 
freudevolen Rüdsrinnerung. — a 


Monat: Steine aus der Juwelen» Sammlung des Bazard. 
September, (Chalcedone.) 


Bier Priefter flehen im weiten Dom ber Natur und beten 
an Gottes Altären, den Bergen, — der eisgraue Winter, mit dem 
fhneeweißen Chorhemd — der fammelnde Herbfi, mit Erndten 
unter dem Arme, die er Gott auf den Altar legt, und die der 
Menfh nehmen darf — ber feurige Süngling der Sommer, der 
bis zu Nachts arbeitet,” um zu opfern und — endlih der kind— 
liche Frühling mit feinem weißen Kirhenfhmud von Lilien und 
von Bluͤthen, das wie ein Kind Blumen und Blüthenkelhe um 
den erhabnen Geift herumlegt, und an deffen Gebet alles mitbe— 
tet, was ihn beten hört. 

— Berhülltes Schickſal, das hinter unfrer Erde, wie hinter 
einer Larve figt, und das uns Zeit läßt, zu fern — ah! wenn 
der Tod uns zerlegt und ein großer Genius uns aus der Gruft 
in den Himmel gehoben hat, wenn bann feine Sonnen und Freus 
den unfere Seele Überwältigen, wirft du uns dba aud eine bekannte 
Menfchenbruft geben, an der wir das ſchwache Auge auffchlagen? 
O Schickſal, gibft du uns wieder, was wir niemals hier vergeffen 
koͤnnen? — 
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— Du armer Menfh! wenn der zarte, weiße, die ganze Na- 
tur Überzaubernde Nebel deiner Kinderjahre herunter ift, fo bleibft 
bu doch nicht lange in deinem Sonnenlichte, fondern ber gefallene 
Nebel kriecht wieder ald dichtere Gemitterwolfe unten rings am 
Blauen herauf, und am Sünglings-Mittage ficheft du unter den 
Dligen und. Schlaͤgen deiner Leidenfhaften. — Und Abends regs 
net dein zerfchligter Himmel nocd fort! 

— Die Spmpathie, die Erwachſene in der erfien Viertelſtunde 
ablaktirt, fügt auch oft Kinder an einander. Ihr guten Kinder! 
ſeyd froh, daß ihr eure Liebe noch ſtaͤrketr ausdruͤcken dürfe, als 
durch Briefe. Denn die Kultur fchneidet den Ausdrud der Liebe 
das Gebiet des Körpers immer Eleiner vor — bdiefe hagere Gou— 
vernante nahm uns erſtlich den ganzen Körper deſſen weg, ben 
wir lieben — vann die Hand, die wir nicht mehr drüden blra 
fon — bann die Köpfe und bie Achfeln, die wir nicht mehr be= 
rühren dürfen — und von einer ganzen Frau gab fie uns nichts 
- zum Küffen zurüd als den Handfhuhb — mir manipuliren einan= 
der jetzt alle von fern. 

— Frauenzimmer, die ſich ſelber achten, umringt eine ſo — 
Harmonie aller ihrer Bewegungen, Worte, Blide . - . Ich kann 
fie nicht ſchildern, aber fie find zu ſchildern, die der Roſe gleichen, 
welche unten, wo man fie nicht bricht, die längften und härteften 
Dornen. hat, aber oben, wo man fie genießet, fi nur mit weichen 
und umgefrümmten verpanzert. 

— Die Mädchen wiſſen nicht, wie fehr fie Gefhäftigkeit ver- 
ſchoͤnere ‚ wie ſehr an ihnen und den Taubenhaͤlſen das Gefieder 
nur ſchillere und fpiele, wenn fie fi bewegen, und wie fehr wir 
Männer den Raubthieren gleihen, die feine Beute haben mollen, 
die flille ruht. | 

— 9, daß doch bie Früchte am Menfchen ein anderes Wetter 
haben müffen, als feine Bluͤthen; ſtatt des Hauches des Lenzes 
den Stich des Auguftes und den Sturm des Herbftes. 


Der Bazar 


München und Bayern. 
Ein —— 
Jedermann und jede Frau. 


Heraus gegeben 
von 
M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Donnerſtag Nro-214. 12, September 1833. 
Lu 


Alle Dinge wohlheadhtend, | 
Mit dem Guten gut und fittlidy, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftil verachtend. 


— 





Salanterve und giebesbazar. 
| Meine weiße Rofe, . 
an Leni Arco. 
‚Bon M. ©. Saphir. 


Die Königin der Blumen, Flora, lub 

An ihren Hof die Blumen ein zum Selle; 

Sn Safian, in Scharlach und in Gluth 
Gekleidet kamen alle Farben-Gaͤſte; 

Und jedes Blümchen hatte, ‚hochentzudt, 

Mit Licht und Strahlen fi) das Kleid geſtickt. 


Das Blümchen „Eifenhut’’‘, es zieht voran, 
Es ſtellt als Ritter fih an ihre Spike; 
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Die „Koͤnigskerze““ ftedt die Flamme an, 
Erhellt den Weg dur ihre Gluthenblitze; 
Die „Glocken“ tönen alle freudiglich, 

Und jede „After” ſchmuͤckt mit Sternen fich. 


Die Königin der Blumen, Flora, {haut , 

Mit ftolzem Aug die Blumen alle glänzen, 

Die Krone ift mit Strahlen überbaut, 

Kein Schatten kann das Bauberlicht begrängen; 

Und al? die Blumen ringsherum im Kreif, 

Sie flreiten um der Schönheit hoͤchſten Preig. 


Die „rothe Roſe“ blidet, halb erbläht, 
Aus ihrer Knospe grünlihem Geflechte; 

Sn füger Schaam ift liebend fie erglüht, 

As ob fie zuͤrnend für die Schönheit fechte ; 
Dod wie fie Gluth und helle Flammen fprüh?, 
Der Schönheit Höchften Preis bekoͤmmt fie nie. 


Die „Nelke, glänzt im feuergleihen Sammt, 
Bon hochergluͤhtem Purpur flolz umfangen, 
Der hoͤchſten Liebe Luftverlangen flammt 
Auf ihren zauberifchen Gluthenwangen; 

Doch wie ſie auch in Licht und Flammen ſcheint, 
Der Schoͤnheit hoͤchſter Preis wird ihr verneint! 


Die „Tulpe“ prangt in ſchoͤner Stoffe Pracht, 
In neuen Reizen ſtets ſich zu geſtalten, 

Wie ein Kometenſpiel in dunkler Nacht, 

Ein ewigwechſelnd Licht auch zu entfalten; 
Doch wie ſie auch in tauſend Formen ſpiel, 

Der Schoͤnheit hoͤchſter Preis iſt nicht ihr Ziel! 


So ſtritten um der Schoͤnheit hoͤchſten Lohn, 
Umſonſt das Heer der Blumen und der Roſen, 
Narciſſe, Tulipan und Anemon', 

Levkoje, Sonnenblume und Mimoſen; 
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Doch wie bas Alles Flota auch beſticht, 
Der Schoͤnheit hoͤchſten Preis gibt ſie noch nicht! 


Da nah't die „weiße Roſe,“ ſilbern bluͤhn 
Die holden Wangen, wie des Mondes Blume, 
Gekleidet zart in Schnee und Hermelin, 

Wie Veſta's Bild im Heiligthume; 

Wie auf der ſpiegelhellen Silberfluth 

Der majeſtaͤt'ſche Schwan ſtillglaͤnzend ruht! 


Sie nahet ſich, ber Anmuth Spiegelbild, 

Das Ebenmaaß im Bau der zarten Glieder; 
Sie ſtreitet nicht, fie lächelt einmal mild, 
Beſiegt finkt dann das Heer der Blumen nieder; 
Die Anmuth nur mit feelenvollem Sinn 

. ZH ewig aller Schönheit Königin ! 


Beim Lied von der Glode! 


Es blinken taufend Lichter durch die Hallen, 
Sie ſenken helle Flammen auf uns nieder, 
Aus taufend Bliden flrahlt bie Freude wieder 
Und unbegluͤckt ſteh' einzig ih aus Allen. 


Des Meifters Töne mächtig uns erfchallen, 
Und Aller Herzen rührt die Macht der Lieber, 
In meine Seele nur fleigt keines nieder, 

Zu flilen meines Bufens heftig Wallen. 


Mir fehn’ des Lebens Bilder ſich entfalten 
Sn ihren ernften, heiteren Geftalten, 
Der dunkeln Zukunft Geifter und umſchweben. 
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Der Beifall raufht. Des Haufes Räume beben, 
Nur ic) verftumm’ im Uebermaaß der Leiden, 
Denn ad! — Anblick ſoll ich meiden. 

C. J. F. 


Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
September. (Chalcedone.) 


Unſer Geſchlecht durchlaͤuft drei Perioden des Muths gegen 
das Schoͤne — die erſte iſt die kindliche, wo man beim weibli—⸗ 
hen Geſchlecht noch aus Mangel an Gefühl u. ſ. w. wagt — 
die zweite iſt die ſchwaͤrmeriſche, wo man dichtet, aber nicht wagt 
— bie dritte iſt die legte, wo man Welt genug hat, um freimuͤ— 
thig zu ſeyn, und Gefühl genug, um das Gefhleht zu ſchonen 
und zu achten. 

— Die Großen werden entweder repraͤſentirt oder repraͤſentiren 
ſelber, aber fie find nie etwas. Fremd⸗ muͤſſen für fie effen, 
fhreiben, genießen, lieben, fiegen und fie felber chung mieder für 
andere; daher iſt's ein Gluͤck, daß fie, da fie zum Genuß einer 
Eremitage keine eigne Seele haben und feine fremde finden, doch 
‚hölzerne Charges d’affaire, die in der Einfiedelei für fie genies 
gen, auftreißen, und id münfchte, fie liegen auch vor ihre Parks 
und vor ihre Orcheſter, — wozu fie fünf Sinne zu wenig ha— 
ben, folhe unbelebte Genuß-Plenipotentiare und Plaiſios-Kuratores 
maden und ftellen, 

— Der Menſch hat hier dritthalb Minuten, eine zu lächeln, 
eine zu feufzen — und eine halbe zu lieben. Denn mitten in 
dieſer Minute flirbt er. Aber das Grab ift nicht tief, es iſt der 
leuchtende Fußtritt eines Engels, der uns ſucht. Wenn die unbes 
kannte Hand den Iegten Pfeil an das Haupt des Menfchen fen= 
det, fo büdt er vorher dos Haupt und ber Pfeil hebt blos die 
Dormenkrone von feinen Wunden ab. 


1 


Der Bazar 


München und Bayern. 
Ein Frühftüds- Blatt 


| für 
Sedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur bes ‚‚deutfchen Horizonts.“) 


— — — — — — — — — — — — — 
Freitag Nro.215. 13. September 1833. 


Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend, 








Fe 


7 Das Shnupftud, 
Zokalparodie auf Schillers Handſchuh. 


Untängft am Sfarftrand 

Ganz knapp am Uferrand, 

Sing Schneider Franz. 

Bur Seit ibm in großer Parodie 

Der Scufterin ihre Tochter, die Kathi, 
Schneeweiß gepugt wie eine Gans. 
Sie gingen in Liebesgedanten 
Spazieren, und meilten am Schranfen, 
Wo unter der Bruden von Stein 

. Die Wäfcherzilfen zart ſich befinden, 
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Die Weiber die Tuͤchlein auswinden 

Und riebein brav Löcher hinein. 

Man weiß, wie das Volk pflegt zu fchimpfen, 

Da kriegt jeder Pudel fein Titel, 

Beſchimpft wird der NEH mie der Kittel 

Man muß fo ein Auftritt nur fehr. 

D'Frau Nani, d'winkt mit'n Finger, 

Da öffnet ihr Maul fi, ein Zwinger, 

Und ganz mit erfrehendem Schritt 

Entgegen die Urfchel ihr tritt. 

Stemmt ihr zwa Arm in d’Seiten, 

Und laͤſtert fie da unter'n Leuten, 

Und fchimpft fie auf Leben und Tod, 

Kein’ Kag nimmt von ihr mehr ein Brod. 

Die Sepperl, die treibt es no fehlimmer; 

No gröber, gemeiner und bümmer, 

Hebt gleich fie dad Handel empor, 

Und gibt ihr hierauf eine auf’s Ohr, 

Die Nani nun aud ſcheu, 

Merfegt ihre mit wildem Gefchrei 

Ein Taͤtſchen, für zwei konnt fie gelten, 

Hernach erſt fangt’® an, brav zu fchelten. 

Nun fleigt auch d’Miedel in’s Schiff, 

Macht nah d'Sepperl ein Griff; 

Die fhaut fih ſtumm 

Rings um, 

Mit langen Höhnen, 

Und biffigen Zähnen, 

Stredt fie die Glieder, 

Mirft d'Sepperl nieder. 

Da entfteht ein hoͤlliſch Geſchrei: 

„Die andern Weiber herbei!’ 

Die raufen mit wilder Begier; 

D’Miedel, das grobe Thier, 

Das padt fie mit ihren zwei Bratzen, 

Blitz! raufen’s wie die Katzen! 

Sept ruft d'Wach: „g'nug für heut! 

Schamts euch dod; endlich für d'Leut!“ 
\ 


\ 
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Da fällt oben von des Ufers Rand 
Ein Schnupftuch hinunter aus ſchoͤner Hand, 
Und mit einem Schluͤſſerl beſchwert, 
Das der Schufter- Kathi gehört, 
Zwiſchen der Ser erl und Miedel allein 
Mitten hinein! 
Und zum Schneider Kranz fpottender Weiſ' 
Wendet ſich die Kathi jetzund 
„Nun Schneider iſt deine Liebe ſo heiß, 
Wie du mir ſchwoͤreſt zu jeder Stund, 
So geh und heb' mir das Tüͤchel auf!" 
Und der Schneider im ſchnellſten Lauf, 
Steigt hinab in den furchtbaren Raum 

- Mit feftem Schritt, 
Und aus der Wäfcherinnen Mitt’ 
Hebt er das Tuͤchel mit kedem Daum! 
Und mit Staunen und Grauen 
Sieht's die Wach, d'Herren und d'Frauen, 
Und gelaffen bringt er das Tuͤchel zurüd, - 
Da fallt fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblid 
Gr verheißt ihm fein nahes Gluͤck, 
Empfängt ihn d’Mamfell Kathi 
„D Schneider, wenn du jegt mein wärft, was that i!“ 
Doch er wirft ihre das Tüchel ins Geſicht: 
„Den Dank, Kathi, begehre ich nicht. 
Aber zweifle nicht mehr, du ſchlechte Bagaſchi, 
Als haͤtt ein Schneider gar kein Couraſchi!“ 
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Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazard. 
September. (Chalcedone.) 


— Wollte Gott! junge Leute ergöffen und mifchten fi eben 
fo gerne in aͤlteſte, als die jungen Meine in alte; ober alter 
Adel ließe fih fo leicht mit neuem Eopuliren und auffriſchen. 
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— Mandyes Geficht ift ein wahres, fchöned Tempe; mie das 
griechifche Tempe in der Ferne der Geſchichte und der Augen unendlich 
veigend ift, nur aber für den reifenden Walpolc und Bartholdy 
in der Nähe ein milder, zierlofer Engpaß wird; fo werden die 
(hönften Gefichter, deren Reize duch die kuͤnſtliche Entfernung 
vermittelft des Abendlichtes am beften erfcheinen, vom Taglicht 
wahrhaft bderfelben-beraubt, weil es zu ſtark näßert. 

— Manche Menfhen können den Gedanken nicht ertragen: eis 
nen ordentlichen Feind zu haben, nicht aus Zucht, fondern aus 
Unbehaglichkeit bed Herzens. 


AUntündigung. 


In Nürnberg bei Riegel und Wiener erfcheint diefer Tage und 
ift dann fogleich in München bei George Jaquet, Bazar Nr, 7 und 
8 zu haben; auch wird ‚darauf Beftelung angenommen: 


„Drei Tage in Würnberg,“ 
während bes | 
achten großen National=Feftes . 
am 25., 26. und 27. Auguſt 4833. 


Bon 


M. G. Saphir, 





Der Bazar 


München und Bapern. 


Gin Früpftüds: Blatt 
In | 





Sedermann und jede Stau. 


Heraußgegeben 
von 


M. ©. Saphir. 
(Redakteur des,deutſchen Horizonts. 9 
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Samſtag UAr⸗· 216. 14. September 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlid), 
Und Gemeines ftill verachtend. 





Freskobilder der Zheater= Arkaden, 


Jr. 27. 


Am 12.: Der Effighändler — Emig. 

Semand meinte, es müßte nicht heißen: „ber Eſſighaͤnd— 
ler“ — Ewig — ſondern: Ewig der Effighändler. ns» 
deſſen was will eine Sntendanz mahen? Mad. Schechner bat 
ſchon zweimal gefungen und es ift nichts als billig, daß fie wieber 
unpäßli wird; wir hoffen, daß fie bald wieder genefen wird, ums 
— auf Reifen zu gehen. So lange man unfere Sängerinnen 
nicht bloß für jeden Abend, am dem fie fingen, honorirt, iſt an 
ein feſtſtehendes Repertoir nicht zu denken: 

| „Gegen der Saͤngerinnen Mächten 
Iſt kein ewiger Bund zu flechten!“ 
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Deutſchlands Einhelt thäte für nichts fo noth, als für das 
Zheaterwefen , ideft Unmefen. in Sntendanten« und Direktoren- 
Congreß auf der Lüneburger Heide, 5. B. um bie gegenffeiftgen 
Theater» und Ingagements-Rechte zu beſprechen, wuͤrde ſeht wohl⸗ 
ehätig für die Buͤhnenwelt ſeyn. Wenn alle Hofe und größern 
TheatersDirektionen tıbereinfämen, eine Sängerin von den gegen= 
feitigen Bühnen zu engagiren und fie aud nicht gaftfpielen gu 
Loffen, fo wire nicht nur det Uebelſtand des gerriffenen Repertoirs 
vermieden , fondern auch die erorbitanten Forderungen dieſer Ephe— 
meren Nacht = und Zageigallen würden ermäßigt werden. In uns 
ferer allgemeinen Reduktions -HZeit dürfte auch eine Sängerin und 
eine Liebhaberin vauf ein anderes Regime gefeßt werden. Die ver⸗ 
bienftvollften Staatsbeamten haben kaum die Hälfte Gehalt als 
eine mittelmäßige Sängerin, und fie dürfen nicht einmal heiſer 
werben! Die Obren=Zrivolität und Ohren-Sinnlichkeit unfrer Zeit 
wird auch in der eigenem Weberfättigung verenden und die Beil» 
beit dieſer Gefhmadsbegier wird durch ihre Flucht gerächt werden. 
In dem Sinnentigel der Muſik, in diefer Trommelfell-Verſchlem⸗ 
mung und in dieſem Ueber-Reiz ber oberflächlichen Sinnlichkeit iſt 
der Sinn fürs Klaſſiſche, fürs Edle, fr das einfady = gemüchliche, 
für die Exrhabenheit und höhere Sühne der Zragödie, für die Seins 
heit und innere MoralsLebendigkeit des wahren Luſtſpiels fündlicy 
. ertrunfen oder erſtickt. Ein großer Theil der Urſache der Verflar 
hung des Theaters ſowohl als des Theaterpublikums liegt in dies 
fee Ohrenwuth, die, jemehr ſte ihre Wolluft befriedigt, deflo mehr 
und unerfättlicher .. ewiger und felbft unnatürlicher Befriedigung 
zappelt. 

Doch ich komme zu der heutigen Worftellung zuruͤck. Im 
Eſſighaͤndler war Hr. Eßlair -al$ Dominique vortrefflich und er 
wurde am Schluſſe gerufen. 

Nun kommen wir zu „Ewig,“ welches Hr. Forſt nach dem 
Franzoͤſiſchen verdeutſchte. 

Der Stoff iſt zu mager fuͤr zwei Ute. und da der erſte Akt 
Thon ewig mf‘,.te, fo wiſſen wir nicht wozu zwei Akte. 

Eugen (Hr. Forft) liebt Glariſſe (DU. Sänger), die Min. 
del der Frau von Dermilly (Mad. Schröder). Dieſe aber, d. h. 
die Frau von D. beftimmt die Hand ihres Sohnes Eugen ihrer 
Nichte Mathilde (Die. Schöller), die eben aus der Penfion koͤmmt, 
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um einem Balle beizumohnen. Nun behüte der Liebe Himmel je— 
des ehrliche Menfhenkind vor einer Penfions-Demoifell, infonders 
aber vor einer Demoifelle, die aus einer adelichen Penfion, d. h. 
aus einer Penfion für Adelige koͤmmt! ine folde Penfions- 
Seele, wenn fie ihre Kapitulationgzeit ausgedient und dad Pen. 
- fionss&eeleumieder ausgezogen hat, fpringt gemwöhnlid aus den Ab⸗ 
ſtinenz ⸗Exetzizien in die vollfie, republikaniſche Sittenfreiheit hin» 
über. Auch diefe Penfions- Mathilde ift nun ganz unbändig gllid» 
Lich, ‚einmal einen Ball und einen Goufin zu fehen, und gewiß 
laͤßt es Leine Menfchenfeele kalt, wenn fi ‘ einen Ball mit obliga= 
ten Goufins verzehren foll. 

Eugen indeffen liebt Gtariffa und nicht Mathilde, Mutter- 
liebe Lämpft mit Glariffenliede. Die Mutterliebe, da fie nicht mit 
den blanken Waffen triftiger Gründe ficht, fondern mit Kothlöffels 
Tritſchtratſch und Kafferfag- Weisheit der Taprice und böfer Muͤt— 
tee Waffen, unterliegt und die Glariffenliebe fiege.. Um 11 Uhr 
ſoll entführt werden, damit aber das Luſtſpiel weiter ſpielen koͤnne, 
übergiebt Eugen den Brief flr Clariffe einem Bedienten, der den 
Brief an die Mama abliefer', und als Eugen um 11 Uhr kommt, 
um das ungefhnärte Mündelhen mit dem geſchnuͤrten Buͤndelchen 
zu holen, findet er feine Mama. Die Mama hat. aber eine Liſt 
‚ausgefonnen, fie milligt ein, ihm die Clariffe zu geben, und zieht 
fi) mit ibm und Glariffen auf ein Landſchloß, einfam gelegen, 
ohne Gefelifhaft zurid. Die Langeweile ſoll den Bandwurm: 
Liebe abtreiben. Wenn dad der Fall ift, fo Hätte Mad. Der» 
milly ihren Sohn und ihre Münbel. heute ins Theater ſchicken 
follen, um den erftien Akt von „Ewig“ mit anzuhören, fie haͤt— 
ten gewiß aufgehört zu lieben. Im zweiten Alte auf dem Land⸗ 
ſchloſſe ſehen wir Eugen, dem die liebe Liebe ſchon zum Hals hin⸗ 
auswaͤchst, der zwifchen Glariffe und Langeweile ein zärtlichgedehn 
tes Leben lebt. Auch Clariffe Tangmweilt ſich und diefe Langeweile 
gibt der Liebe den Gnadenſtoß. Indeffen hat die Anwendung dod) 
einen Haden. Wer weiß, ob fi Eugen und Glarifje gelangweilt 
‚hätten, wenn Mad. Dermilly: nicht zugegen gewefen märe? Die 
dritte Perfon bringt eigentlid die Langeweile mit, es ift die Lan— 
gereeile in der dritten Perfon. Kurk und gut, die Liebenden 
befommen fi fatt; nun iſt es Zeit, die Penfions: Schönheit loszu⸗ 
laſſen; das geſchieht auch, Mathilde koͤmmt, Eugen liebt fie 
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und — — — Und da ich ſelbſt eine Beliebte habe und zu 
gewiffenhaft bin, um durch Langeweile meine Liebe unter die Erde 
zu bringen, verließ: ich das Theater vor dem Ende, aber gewiß 
glaube ih, daß Eugen die Nichte heirathet und daß Glariffe, fo 
Gott will, einen andern heirathet und fomit ift dem Luſtſpiel fein 
Recht widerfahren. 

Gefpielt wurde fo fo. Hr. Forft war im zweiten Alt ganz 
- audgezeichnet gut und gab bie erſten Scenen infonders mit Leben 
und Laune. Die. Senger fpielte mit Natur und Anſtand. Die. 
Schöller hatte wenig Natur, es iſt alles gekuͤnſtelt, das Organ 
auch, die Bewegungen gezwungen. Warum fchlittelt ſich denn 
Die. Sch. alle Augenblide am ganzen Körper? Sie erhielt oft 
den Beifall des Publikums. 

Eine neue Erfheinung war Mad. Schröder im Luſtſpiele. 

Hoffentlih wird es Mad. Schröder bei biefem Verſuche bes 
wenden laffen. So große Achtung und Bewunderung ich ihren 
tragifchen Genius zolle, — fo fehr hat fie mich heute unangenehm 
beruͤhrt. Kin Konverfationston mit pathetifhen Zragebändern, 
eine gefellige Rede mit tragifchen Abfägen, ein munterer Ton mit 
ſchwerfaͤlligen, gedehnten Paufen und'diden Tonftidereien Tann un— 
möglich anfprehen. Warum will die große Künftlerin aus allzus 
großer Gefälligkeit ihrer Individualität Gewalt thun? Es machte 
einen ganz ‚unangenehmen Eindrud. Wir haben ‚hier Künftlerins 
nen, die im jeder Hinſicht eher zu dieſem Rollen⸗Genre befähigt 
find, warum bat Mad. Fries diefe Rolle nicht gefpielt? 


‚Monat: Steine aus der Iuwelen: Sammlung des Bazars, 
September, (Chalcedone) 


Die weibliche Zugend ift das gluͤhende Eifen, das: eine Frau 
(tie auch fonft bei den Drdalien) vom Zaufftein (Zauftag) bis 
‚sum Altar (Kopulations⸗ Zag) zu tragen hat, um unſchuldig zu 
feyn. 


Der Bazar 


München und Bayern. 


Ein Frühftüds- Blatt 
für 


Sedermann und jede Fran. 


Herausgegeben 
von 


AM. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Sonntag Nro. 217. 15. September 1833. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fi ttlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 
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Aehnlichkeit und Unterſchied. 


In der Galanterieſprache nennt man den Liebhaber: „Cha⸗— 
peau,“ alſo Hut; in wiefern rechtfertigt die Sache die Benen— 
nung? Was haben Hüte und Liebhaber Aehnliches und wie un⸗ 
terfcheiden fie fih? . 

- Bor allem fcheinen Hüte und Liebhaber darin Ähnlich zu 
ſeyn, daß fie aus Hafenbälgen beſtehen; doch find fie darin 
verfchieden, daß man den Hut bios für den Kopf nimmt, bei 
dem Liebhaber hingegen zieht man den Kopf faft gar nicht zu 
Rathe. — Der Hut und die Liebhaber find auch darin gleich, 
bag fie von den Damen um fo mehr geliebt‘ werden, je mehr 
Federn fie haben: allein fie -unterfcheiden. fi darin, daß man 
den Dut anzieht, wenn die Sonne fcheint, den Liebhaber aber an» 
zieht, wenn die Sonne untergeht. — Der Hut und ber Lieb» 
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haber find darin aͤhnlich, daß fie waſſerdicht ſeyn muͤſſen, jener 
bei Regen⸗ und dieſer bei Thraͤnenwaſſer; fie find aber darin ver— 
ſchieden, daß der Hut vom Regen in's Trockne, ber Liebhaber aber 
oft vom Regen in die Zraufe kommt. — Der Hut und- der Lieb- 
haber find darin Ähnlich, daß der Mittelftand nur einen hat und 
denfelben fhont, die höheren Stände deren aber viele haben und 
fhonungsfos mit ihnen umgeben; fie find aber darin verfhieden, 
daß man die Hüte gerne hat, wenn fie recht feft find, die Lieb- 
haber aber deſto mehr Liebe, je Lofer fie find. — Dody ift die. 
Achntichkeit größer als der Unterfchied; Hüte und Liebhaber geben 
oft von der gnaͤdigen Frau an das. Kammermädchen über; Hüte 
und Liebhaber werden oft in Gefellfhaften vertaufht; Hüte und 
Liebhaber fliegen oft bei dem erften Windftoß leicht davon; Huͤte 
und Liebhaber beftchen oft nur aus Kagenhaaren; Hüte und Lieb» 
haber haben meiltens hohle Köpfe; Hüte und Liebhaber haben 
einen befondern Meiz, fo lange fie neu find; werben fie alt, fo 
ift es aus mit ihnen; u. ſ. w., u. f. w. Es iſt alfo entfdie= 
den vortrefflich, daß der Liebhaber Chapeau heißt; die Ehemänner 
haben daher nichts fehnlicher zu mwünfcen als daß ihre Frauen 
ſtets — Chapeaulos geben mögen. Bei diefer Gelegenheit kann 
ic nicht umhin zu geftehen, daß ich mir eing Kenntniß des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, aus ihrer Art die Hüte zu tragen, zu eigen 
gemacht babe, die ich „Hutographie“ nenne. Ein kleines 
Hüthen, loder auf das Haupt gefegt und etwas fchief, verräth 
mir win f&halkhaftes Gemüth; ein großer Hut mit breiten Rändern, 
in die Stirne gedruͤckt und ruͤckwaͤtts gen Himmel gekehrt, zeigt 
von Eigenfinn und Trog; ein fhmalgerändertes Hütchen, etwas 
quer aufs rechte Ohr geftellt, zeigt von Empfänglidkeit und etwas 
Liebesfinn; ein großer Hut mit tiefem Kopf, aus der Stirne ges 
ruͤckt, läßt mid ein geniales Gemuͤth, eine Fehdes Dame, ahnen, 
u. f. w. Selbſt in der Art, das Band am Hute unter das Kinn 
zu binden, Liegt eine Charakteriſtik des fchönen Geſchlechts und 
jeder Baͤnderzug ift mir wie ihr eigener Namenszug, aus dem idy 
manchen Zug ihres Lebens entziffern Eönnte. 


Dr. Debed. 


89 
Charade. 
Mein Erftes ift ein ganz Geſchlecht 


Man lernt’d nie kennen, 

Man kannt'— es nie recht, 

Und überall ſtehet's oben an, 

Jedes Andre ift ihm unterthan. 

Es ringt und fchlägt, 

Und kaͤmpft und fiegt 

Mit Lanz und Schwert 

Und Feder es ſticht. 

Doch ſchmeichelt's auch 

Und ſchmeichelt fein 

Und ſtellet ſchlau 

Die Netze ſein. 

Bald bringt es Bluͤmlein 

Weiß und roth 

Bald Thraͤn' und Schwur 

Steht zu Gebot. 

Und immer enger zieht's die Schlingen, 

Will Voͤglein um die Freiheit bringen. 

Und ſitzt das Voͤglein feſt im Garn, 

Thut's nichts mehr von Schmeicheln und — gewahr'n. 
Dann witd der Schmeichler 

Ein grimmes Thier, 

Dann heißt es barſch: 

Du gehorcheſt mir; 

Die Blümlein roth, 

Die Bluͤmlein weiß, 

Sie werden zu Neſſeln, 

Die Thränen‘ zu Eis. 

"Die Schmwüre verwehen in allen vier Winden, 
Bon Süßem und Feinem iſt nichts mehr zu finden. 


Mein Zweites kam vom Himmel herab, . 
Fur Mann und Weib ein fefter ER 
Eine fefte Burg, 
Ein ficherer Hafen 
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Kür Kaiſer und König, 

Und Ritter und Sklaven. 

‚Es flürzet Dein Haupt, 

Es folgt Deinem Schritt, 

Theilt jegliche Freude 

Mit Freuden Dir mit. 

Nichts thut ed auf Erden weit und breit, 
Iſt ſtets zu Deiner Hülfe bereit, 

Es ruht fi fanft an feiner Bruſt, 

Dem Menfhen und Engeln im BEN zur Luft. 
Verlaͤßt Did Alles, 

Bleibt Diefes nur Dir, 

Geborgen bift Du dort und hier. 


Mein Ganzes aber wird felten gefunden, 

Nur felten vielleicht — oder gar nicht mehr. 

Denn viele ſuchen mohl hin und ber, 

Und wenn fie meinen, fie hätten’s gefunden, 

So war's nur ein Hauch, der gleich wieder verſchwunden 


Donna Elvira, 
Don Juans verlaffene Geliebte. 





Monat: Steine aus der Jumelen- Sammlung des Bazarts. 
September. (Chalcedone.) 


Sterben ift zum Gluͤck der einzige Wunſch, der ſtets in 
Erfüllung geht, fey man nod fo verlaffen von Menfchen und 


Göttern. 
— Das Genefen gehört als eine Nebenſache nicht zum kuri⸗ 


ren, — denn mederi oder heilen kann blos die Natur, hingegen 
wohl curare oder die Natur beſorgen der Arzt, was eben ſeine 
Kuren oder Sinekuren ſind. 


Der Bazar 


München und Bayern. 


Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Srau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonte, 


Nro. 218. 17. September 1833. 
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Dienſtag 











Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Sclechten unerbittlidh, 
Und Gemeines ftill veradhtend. 





Ich, ein Sch: Wöhner; 
oder ſechswoͤchentliche Gefängnipftrafe ale Folge 
von 


„ungeheurer Ironie.“ 


„Der Menſch if frei geſchaffen, iſt frei, 
Und wär er im Neuthurm geboren!” _ 
Schiller. 


Man ſoll ſich kein Sprichwort machen; ich hatte ein Sprich⸗ 
wort: „ungeheure Ironie!“ Es ift fo zu fagen auch ein deut 
ſches Sprihmwort geworben, alle deutfche Zeitfchriften bedienen 
ſich deffen, aber keiner iſt noch darüber zw ſechswoͤchentlicher Daft 
verurteilt worden als ich. 


874 


Sch wuͤrde weit entfernt fepn, ben Grund meiner Haft zu 

veröffentlichen, und es ift nicht Trotz oder Hohn, die ich haſſe; 
allein in unſerer Zeit, mp fo vief Demagogismus und Hochvir— 
rathsſtoff in der Luft liegt, Eönnte es meinen vielgeliebten Feinden 
einfallen, zu glauben oder glauben zu madhen, ich hätte politi- 
fher Vergehung halber, diefe Strafe zu erleiden, und daflır 
will ich mich, feierlich verwahrt wiffen. Ohnehin hat «6 - einem 
Münchner Eorrefpondenten im „Shwäbifhen Merkur” (dom 
gefallen, albern zu fagen: „Sch werde auf Requifition des preußi— 
ſchen Hofes eingeſperrt.“ 
Ich bin nach der Ehre, ein politiſcher Verbrecher oder Ver— 
geher zu ſeyn, ganz und gar nicht luͤſtern und ich geſtehe, daß ich 
„für alle Ehrenbecher der Rhein⸗Kreiſer Ladendiener nicht eine Mi— 
nute meiner perſoͤnlichen Freiheit hingeben möchte. 

Su dieſem Augenblide aber, wo in einem Theile Deutfch- 
lands die hochverrätherifchen Umtriebe faft fuͤr legitim erklärt und 
revolutionäre Reden und umwaͤlzeriſche Intentionen öffentliih für 
unfhuldige Dinge proflamirt worden find; in biefem Momente, 
wo man faft gerichtlich Aufwiegler und Repvolutionaͤrs frei und 
heilig fpricht, in diefem Momente bilder es einen komiſch-tragiſchen 
Kontraft, einen ungeheuren=Sronie-Kontraft, weßhalb ein unfhuldi= 
ger Schriftfieller von einem andern Gerichte zu ſechswoͤchentlicher 
Haft verurtheilt wird; alfo, man höre: 

Und es begab fih im Jahre 1828, im Monate Mai in 
Berlin, daß Dile. Sonntag auf der königlichen Bühne fpielte. 
Darauf begab es fih, daß ih (M. ©. Saphir) ein Lobgedicht 
auf befagte Dile. Sonntag in meinem dazumal von mir redigit= 
ten „Berliner Courier‘ Mr. 330. machte, welches folgen= 
dermaßen lautete: 

An Die Sonntag. 

„Um daß die Anmuth fi der Mufe paare, 

Nahft du dich mit dem Reize der Chariten, 

Gemwinnft die Seele mit der Schönheit Blüthen, 

Erringend zu der Anmuth auch das Wahre; 

Holdfelig zeigft du uns das ewig Klare, 

Ein fhönes Bild verbunden uns zu bieten, 

Und vor Gemeinem ſtets uns zu behiüten, 

Neihft du die Kunft uns dar, die wunderbare. 
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Sm fhönen Haufe ift es fhön erflungen, 

Ringsum verbreiteft du dein Zauberwalten, 

D mög’ es tief aus deiner Bruſt gedrungen, 

Nur zu dem Hohen, Höcften fi geftalten, 

In einem Kranze ſchweſterlich verſchlungen, 

Ein Küuͤnſtlerleben ſtets ſich dir entfalten!“ 

Ganz Berlin war glüdlih, daß der Saphir einmal bie 
Sonntag auch belöbgedicdhtet hat! Berlin und ih, wir ſchliefen 
fanft auf unſerm Bewußtſeyn, allein 

Mit des Geſchickes Mächten. 
Iſt kein ewiger Bund zu flechten, 
Und die Polizei ſchreitet ſchnell!“ 

An einem ſchoͤnen Morgen werde ich vor die Polizei geru— 
fen und mir angedeutet, wenn ich mich noch einmal unterſtehe, 
‚ein ſolches Lobgedicht zu machen, fo werde ih peinlichſt beſtraft 
werden, denn das Gedicht ſey ein Cenſurverbrechen. Die. 
Polizei hatte naͤmlich herausgefunden, daß die Anſangsbuchſtaben 
dieſes Gedichtes: „ungeheuer' Jronie“ bedeuteten. Ueberdieß 
ſollte mir noch meine Cenſur verſchaͤrft werden. Sch wollte eine 
Erklaͤrung zu Protokoll geben, allein der Aſſeſſor Herr Peterſen 
wollte meine Erklaͤrung nicht zu Ptotokoll nehmen und 
*'.fagter „man hätte auf der Polizei nichts zu erklären!’ 

' „Erklaͤret mir Graf Derindur 
Diefen Zwiefpalt der Natur!‘ 

Sch ging nah Haufe und ſchrieb einen Brief an die Poli— 
zei⸗Behoͤrde, in melden ich mich gegen bie mir gemachte Eröffs 
nung verwahrte, indem eine Komödiantin nicht Über der ungeheuern 
Seonie erhaben fey; ein Accroſtiche unmöglich ein GenfursVerbres 
hen genannt werden fann, indem fein Gefeg eriftirt, welches ge= 
bietet, ein Dichter müffe dem Zenſor fagen: „das iſt ein Accro— 
ſtiche.“ Mas die Androhungen des Einfpertens u. f. w. beträfe, 
hätte ih mir, da mir die protofollarifhe Entgegnung unterfagt 
wurde, eben fo gut gefallen laſſen müffen, anzuhören, „daß ich 
bei der Miederholung einer folhen That geköpft werde.“ Ich 
ſchloß mit den Morten: „Die offene Sprade möde einem hoch— 
Löblichen Polizei-Praͤſidium bemweifen, welche unendlihe Hochachtung 
ich für deren Hochherzigkeit und Gerechtigkeitsliebe Habe und zeichne zc.’ 

In Bolge dieſes Briefs machte die Polizei eine fiskalifche 
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Unterfuchung gegen mich anhängig und nad ſechs Jahren lautet 
das Endurtheil des Apellations = Senates ded Kammergerichtes in 
feinen wefentlichfien Punkten wie folgt: 

„Denunziant Saphir hat bie Genfur: Behörde induzitt, einem 
Gedichte das Imprimatur zu ertheilen, welches ein Pasquill 
involvirt, „denn für eine Sängerin kann wohl nichts Bränken- 
der fepn, als wenn fie in dem Gonterte eines Gedichtes aus allen 
Praͤdikamenten gelobt wird, durd die Anfangsbuchftaben jeder 
Beile, wenn fie zufammengelefen werden, aber ausgedruͤckt ift, 
daß die Lobeserhebung im Gonterte eine ungeheure Fronie 
ſeyn follen.” „Wenn er in feiner Vorftellung an das koͤn. Po— 
lizei-⸗Praͤſidium fagt: „Er Eönne den Verweis nicht als genofs 
fen anfehen, er habe eben fo geduldig anhören müffen, daß er ge= 
föpft werde‘ „die offene Sprache““ u. f. mw. fo Eann es keinem 
Zweifel unterworfen feyn, daß diefe Aeußerungen in Gemäßheit 
6. 539. Art. 20. Th. 2. des allgemeinen Landrechtes für Snjurien 
gehalten werden müffen, und nad) 578. ibid. ſuͤr ſchwere Injurien zc.“ 

Ich kin alfo von Rechtswegen megen ungeheurer Sronie 
zu fehsmöchentlicher Haft verurtheilt , woraus für Männiglih fo 
manches zu erletnen iſt. Erſtens, daß es eine große Injurie iſt, 
wenn man eine Schauſpielerin kraͤnkt! Zweitens, dag man nicht 
zu allen Polizeien fagen darf: daß man Hochachtung für ihre Hochs 
herzigkeit und Gerechtigkeitsliebe habe, indem u. gerichtlich als 
ungeheure Fronie verurtheilt wird. 

Nun lieber Leſer, weißt du, welch' ein Verbrecher ich bin! 
Sch babe eine Schauſpielerin gekraͤnkt und einer Polizei 
Hochherzigkeit zugemuthet; nein, ein Verbrecher bin ich 
demnach nicht, aber ein Narr, und die Narren verdienen, daß 
man ſie einſperrt. In meinem Arreſt aber ſchreib' ich 30 Ge⸗ 
dichte an Dlle. Sonntag und alle mit ben Anfangebuhfaben : 
„ungeheure Ironie!“ 

Lebe wohl, lieber Lefer, und freue dich nicht zu fehr auf 
mein Eingefperrtfepn ; denn ich koͤnnte aus „ungeheurer Ironie doch 
nichts für den Bazar ſchreiben. 

Dein getreuer Sechsmwöchner 
Saphir. 





Der Bazar 
München und Bayern. 


Gin Zrühftüda-Blatt 
fü 


r 
Jedermann und jede Frau. 
> Heraudgegeben 
von 
M, © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


ee — — — — ——— 
Mittwoch Nro. 219. 18. September 1833. 
— ——— —— — ——— —— — — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 





% 


Freskobilder der ZSheater: Arkaden. 


Pr. 27. 


‚Der Barbier von Sevilla. (Hr. Gerſtel ben Bars 
tolo als Baftrolle.) 

So ein Barbier. hat ein zaͤhes Leben! Alle Augenblicke iſt 
er wieder da! Indeſſen glaube: ich doch, daß er heute zu Grabe 
geläutet und geleitet wurde- Die Darfielung war in ben Haupt⸗ 
paithien gelungen zu nennen. Hr. Pellegrini als Barbier bleibt 
ſtets eine ausgezeichnete Erſcheinung; Hın. Bayer (Almoviva) ſchien 
im Anfange fein Genius nicht freundlich an ber Seite zu fliehen; 
allein er und feine Kunft erwärmten ſich endlich und er fang ſpaͤ⸗ 
ter mit aller Schönheit- feiner. vortrefflichen Stimme. Die Palme 
des Abends weichen. wir unbedenklich der Mad. Spitzeder (Rofine), 


878 


die ſowohl im Schmelz der Stimme, im Eunftreihen und liebli— 
hen Bortrage der Arien und im ſchalkhaften, reizenden Spiel ei⸗ 
nen wahrhaft genußreichen Abend bereitete. Die eingelegte Arie 
(ich glaube von Orſini) paßse nicht hieher, auch nicht ganz flit 
ſie, ſie iſt ſteif und melodielos. 

Der Gaſt Hr. Gerſtel iſt abgereift; von Todten und Abs 
twefenden aber foll man nichts als Gutes fagen. Hr. Schimon ift 
als Bafilio immer ſehr anfprechend, | 


— 


Pyhilharmonifcher Verein. 


* Schönden, ber Supiter, aus deffen Haupte bdiefer Ders 
ein beflügelt und bepanzert in die Welt fprang, thut immer mehr 
Erfreuliches für diefe fhöne Sonntags Bonbonniere, und der Vers 
ein wird bald Alles in ſich einfließen, was Sinn und Gefhmad 
für die Gaben Euterpens hat. 

Eine befonders intereffante Produktion war.die heute durch dag 
Spiel der Fräulein von Schauroth, 

Ah, wieviel Hühneraugen haben mir in meinem Leben bie 
Wunderkinder im die Ohren gefpielt! Wieviel Schwülen hat mein 
zartes Zrommelfell angemufizirt befommen! Wie wohl thut ‚es 
daher einmal nach folder Dilettantenmarter einen Achten, herzinnis 
gen Genug zu”haben, ein hohes Feſt der Bolllommenheit zu 
feiern und die Kunft in ihree Schöne und Freudigkeit den himm⸗ 
lifhen Fittig regen zu hören. Fräulein von Schauroth fpielte das 
AmolleCönzert von Hummel. Ihr Spiel zaubert dieſes Conzert 
ferbft für den, der es ſchon hörte, zu einem: ganz neuen, noch nie» 
gehörten um; fo haucht ihre Genius demfelben einen eigenthuͤmli— 
Ken Reiz, einen neuen Zauber ein. Die unendliche: Virtuofität 
ihrer Sertigkeit erregt Bewunderung, und: die feelenvolle Innigkeit 
und zarte Eleganz ihres Vortrages iſt mit nichts zw vergleichen 
als mit dem hohen Liebreiz und der idylliſch anmuthigen : Perfün- 
lichkeit der Kuͤnſtlerin ſelbſt. Sie verläßt an der Hand. eines 
Gemahls das Feſtland; möge die Harmonie, der fie ihre ſchoͤne 
Seele geweiht, auch diefes neue Wand durchtönen und iht feenere& 
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Leben ud nue ein Conzert von Moll. Tönen ohne Dur⸗Klang 
bleiben. 

Das zur Bewunderung bingeriſſene Publikum ſpendete der 
begabten Kuͤnſtlerin den. Boll ber Begeiſterung und in einem Attie 
gen Gedichte fprah Hr. Lang nachher einige Abfchiedsworte an 
die Gefeierte. Daß aber diefes Enkomiaſtiſche Gedicht der befchei= 
benen Künftlerin fo gerade unter den Augen vorgefprochen murde, 
ift ein neuer Beweis, das wir Deutfhe in Punkto des Zartgefuͤhls 
das Brevet d’invention noch zw erringen haben. : Ein ſchwaches 
Produkt: „Männtih und Weiblich“ ‚von Saphir wurde 
von Hrn. Schunke und Die. a recht artig und launig vote 
getragen. 


EEE TELLER 


Galanterie und Liebesbazar. 
Alles nur Cines nide 
An Sie. 

Von M. G. Saphir, 


Fuͤr des Liedes ſuͤße Gabe, 
Fuͤr des Sanges zarte Kunſt, 
Geb' ich Alles was ich habe, 
Alles fuͤr der Muſe Gunſt; 


Au’ mein Hoffen, aW mein Streben, 
Fürftengunft und Gluͤck und Gold, 
‚Hoffnung, Ruhm und Wonnesfeben, 
Bleibt mir nur bie — hold. 


Aus dem — Senen, 

Reif ih jeden Wunſch heraus, 

Ale Freuden, alle Schmerzen, ' 
. Zrag’ ich opfernd ihr ins Haus; 


Sreiheit in dem Meich der Luͤfte, 
Und des Lichtes gold’ne Fluth, 
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Hochgenuß im Reich ber Düfte, 
Und des Sehens ſuͤße Gut; 


Selbſt der Traͤume Bauberwaltung, 
Und der Zhräne Luſtgewinn, 

Altes geb’ zur freien Schaltung 
Kür der Mufe Gunft ih Hin. 


Selbſt die Liebe, die im Buſen 
Mich mit‘ Schmeikhelmort :befpricht, — 
— Auch die Liebe? Rein, o Mufen ! 
Nein, die Liebe geb’ ich nicht! 


Fuͤhl' ich nicht die Kiebe innen, 
Innen tief in meiner Bruft, 
Wär ich doch bei allem Sinnen 
Keines Liedes mir bewußt! 


MWenn ich nicht die Liebe fänge, 
Sänge ih wohl nimmermehr, 
Rauſchte auch das Reich der Klänge 
Lodend, buhlend um mich her. 


Wenn ich nicht zur Liebesfeier 
Meine Saiten fliimmen fann 

DE ich meine ſtumme feier 
An die Bruft verfiummend an. 


Liebe ich der Mufen Liebe, 

Lieb’ ich fie der Lieb’ zu lieb, 
Menn mie nicht die Liebe bliebe, 
Lied und Mufe auch nicht bliebt 


Beide find in meinem Bufen, 
Lied und Liebe feflgebannt, 
Und nur Amor reicht den Mufen 
Ihre Leier ſtets zur Hand! 


Fin nn 


Exrtra-Bazar 


Beilage zum „Bazar für München und Bayern.“ 





Luftig⸗ luſtige Betrachtungen aus dem Kerkerfenſter eines 
Neuthurm-Laͤnders. 


Von M. G. Saphir. 


Der Menſch muß alles verſuchen, alles prüfen und das Beſte 
behalten. Ich babe vor drei Jahren ben Polizei= Arreft und jest 
den Neuthurm = Arreft kennen gelernt, und id kann beide mit gu» 
tem Gemwiffen allen meinen Freunden und Gönnen aufs Beſte 
empfehlen, „die Welt ift vollkommen überall!” 

Sch bitte meinen Seger das „die“ beileibe nicht zu durchzu⸗ 
ſchieſſen. Man fol die Menfhen nicht nad ihtem Aeufern be» 
urtheilen, Eeinen Menfchen gefhmweige denn einen Thurm! Ich bin 
‚oft: vor dem runden, ſchwarzen Menfchenverfchluder vorlbergegangen, 
mit meinem reinen, im Lilienbade weiß gewafchenen Bewußtfein, und 
wenn man mir gefagt hätte ich fomme da hinein fo hätte ich gefagt: 
„Nein, mir ift das Ding zu rund!“ Indeſſen nichts ift unmoͤg⸗ 
ih, alfo aud nicht daß ein Humorift über freie Verſe zu 
unfreien Ferſen verurtheilt wird. So hatte ich nicht nur von 
dem Neuthurm fondern aud von feinem Cherub dem Herrn Vogel 
eine rippenzgerfchmetternde Idee! Allein ich fand daß ber Thurm ein 
ganz gemüthlicher Menfch ift, im deffen Innern es Lichter ift, als in 
mancher Bruft die von einem fehönen Haufe umgeben ift. Er ſchloß 
mir fein Innerftes fogleidy auf und id) fand da eine reelle Simplizität, 
eine patriarchalifhe Einfachheit die mich ganz einnahbm. Da 
ſtoͤrt ein Lurus den ernſten Gang der Gedanken, Feine Frivolität 
und Ueppigkeit einer heidniſchen Lupuriofität zieht die im Aether getauche 
ten been ins Weltlihe herab. O Angely, du Berfaffer der vier⸗ 
zehn in Hofen ftedenden Mädchenfchenkel, du Autor der Berliner 
Sins : „Das Feft der Handwerker,’ du großer Mann, jet erſt er⸗ 
Eenne ich die Fülle deiner Weisheit, die Nachfchrift zu ben fieben 
Spruͤchen Grichenlands : 
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„J was breucht man um jluͤcklich zu find? 
Et wird je den Halfe nich Eoften ! 

Ein Tiſchken, ein Stühlten, ein Bettiken 
Hein, det Eenn je ben Halſe nich koſten!“ 

Auch Here Vogel den ih mir in meinen Fieberträumen als 
einen VBogel-Greif und halben Papageno ausmalte, ift ein ganz zuthuns 
licher, artiger und höflicher Vogel, ein Vogel der allerhand Vögel in - 
feinem VBogelbauer hat! 

Ich befinde mich, alfo ganz Ereugwohl auf, und wenn meine 
HämmorhoidalsKongeflionen nicht wären, ich Hätte auf diefem Sperr⸗ 
fig abonnirt, beſonders da in diefem Haufe felten Abonnement Sus= 
pendu ſtatt findet, dafuͤr aber faßt fo oft wie bei unferm Theater der 
freie Eintritt aufgehoben ift! 

As ich mein Zimmer betrat, ein wahres Elyfium, da man nichts 
als Schatten darinnen hat — wurde ich von einigen Blumentöpfen 
überrafcht, die ſchon für mich da bereit flanden. Konnte eine ſolche 
Bartheit aus einem andern als aus einem liebenden Herzen kommen ? 
Mer fühlt noch fo innig, fo fein als das Herz der Einzigen ? Ich erkannte 
«3 gleicht Nur von ihr konnte diefe ruͤhrende Aufmerkfamkeit kommen, 
nue von ihre, nur von meiner Mittenhoferin! Sie die meinen 
Bazar in der Stadt herumträgt; fie die alfo nicht das Schlechtefte von 
mir in der Stadt herumträgt,; wie fo manche Zrarfehbafe und Biere 
geſellſchafts- Vorfieherin. Iſt das nicht zart von meiner Zeitungs- 
Austrägerin! Schade daß fie für die Erhaltung meines, Stammes 
nicht fo viel thun Bann, als für die Erhaltung meiner Blätter! 
Sch war in meinem neuen Herbft = Pallafte bald eingerichtet! Ein 
Schreibzeug, Papier und Zuckerwaſſer, dazu noch du mein emwiger ge= 
treuer Geſellſchafter: Heiterer Humor. | 

„Arm in Arm mit dir, fo fordre ich 
mein Jahrhundert in die Schranken I”’ 

Das Alleinfein war immer mein Leibeffen, nun bin id allein 
auf gefeglihem Weg, es geht nichts daruͤber. Wenn man fo ein 
Muß Alleinfein abzumadhen bat, da kann man erfahren was 
man fich ſelbſt iſt, mie viel man ſich felbft ift, ob man in feiner 
eigenen Geſellſchaft in guter Gefellfchaft ift, und ob man tin ufe 
terhaltender oder langmeiligee Menfh if. Wenn man fo mit fi 
ſelbſt ift, da fegt man fi zu ſich hin und lernt fich felbft kennen, 
und lernt man da einen Menfchen Eennen der, um deutſchderb mid 
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® 
auszudruͤcken, am Geift und Herz ein tüichliger Ketl ifl, da ſagt man 
gu fich ſelbſt: ich freue mich herzlich Ihre nähere Bekanntſchaft gr. 
macht zu haben u. f. w.“ 

Bon zwei bis drei ſchau' ich zum Fenſtet hinaus; dieſes iſt 
nicht ohne einige Schwierigkeiten zu bewerkflelligen, einen Stuhl 
auf den Tiſch und hinauf geftellt; diefe Standes. Erhöhung 
verdanke ich nur meiner Tätigkeit. Wenn ich dann oben bin, bedenke 
ich die allmeife Einrichtung der Vorfehung, die Freiheit und Licht fo 
yübſch fparfam vertheilt hat. Wenn ic fo auf bem Tiſch fiche und 
hinaus ſchaue, bin ich wie neugeboren, d. h. ich erblide wieder das 
Licht der Welt! Wenn nun die Welt da unten wieder heraufſchaut, 
fo erblickt fie auch ein Licht der Welt und es flieht noch zu bezweiflen, 
welches von beiden ein gegogenes Licht zu nennen ifl. 

Wenn die geliebten Leferinnen Nadymittags von halb drei bis 
Halb vier den Weg nady dem Lilienbade gehen, fo ftellt fi ihren hol⸗ 
den Augen ein Weſen dar, rund wie die Ewigkeit, ſchwarz wie der 
Undant, düfter wie ein Redakteur ohne Abonnenten, und verfchloffen 
— mie ein Frauenzimmer. In bdiefem Wefen gegen die Lilienbad⸗ 
feite zu befindet fi ein Gitter, welches einem bafeinfollenden Fenſter 
den Weg verfperet, hinter biefem Gitter ſtehen Blumentöpfe, hinter 
Diefen Zöpfen noch einmal ein Gitter, bamit das andere Gitter nicht 
allein fei, und hinter diefem Gitter gudt ber Redacteur des Bazars 
heraus! Wenn dann eine mitleidsvolle Leferin einen mehmlrhigen 
Blick hinauffhiden wil, fo bitte ih nur um recht dünne Blicke, das 
mit fie zum Gitter herein können, Sch weiß zwar nicht ob es ‚erlaubt 
ift, daß Blicke bei mir zum Fenſter hereinfteigen dürfen, indeſſen will 
ich die Verantwortung ſchon über mich nehmen. 

So fland id auch heute an meinem Fenfter und beobachtete in 
die Welt hinein, heißt das für einen Gefangenen nicht fich ‘viele Freie 
beiten heraus nehmen? 

(Fortfegung folgt.) 





- Monat» Steine aus ber Juwelen» Sammlung des Bazars. 
September. (Ghalcedone.) 


Gegen Sefuiten und Ratten giebt es, fo wie gegen Zahn 
ſchmerzen, ‚Seelenleiden und Wanzen, taufend gute Mittel, bie 
nichts helfen. 
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— Eine Frau kann von einem Manne, ben fie hochachtet, 
gar nicht begreifen, daß er ſich verliebt, wenn’s nicht in fie iſt, 
und fie kanns kaum erwarten, bis fie feine Inamorate zu Geficht 
bekoͤmmt — eben ſo erpicht ift fie auf dieſes Mannes Manier in 
feiner Liebe, ob fie naͤmlich aus ber niederlaͤndiſchen oder franzöfis 
[hen oder italienifhen Schule her fey. 

— Auf biefe Erde find Menfchen gelegt und an ben Fußbo— 
den befeftigt, die ſich nie aufrichten zum Anblid einer Freundſchaft, 
welche um zwei Seelen nicht erdigte, metallene und ſchmutzige 
Bande legt, fondern bie geiftigen, bie felber diefe Welt mit einer 
andern und den Menfchen mit Gott verweben. Solche zum Schmug 
Erniedrigte find es, die gleich. den -Meifenden, den Xempel, der 
um die Alpenfpige hängt, von unten für ſchwebend und bodenlos 
anfehen , weil fie nicht in der Höhe auf dem großen Naume des 
Tempels felber ftehen, weil fie nicht wiſſen, daß wir in bee Freund⸗ 
fchaft etwas Höheres als unfer Ich, das nicht die Quelle und ber 
Gegenftand ber Liebe zugleich feyn kann, achten und lieben, etwa® . 
Höheres, nämlich die Verkörperung und den Wiederfchein der Tu— 
gend, die wir an uns nur billigen, aber an Andern erft lieben. 

— Da nah einem bekannten Aberglauben das Garn am tei= 
feften gefotten wird, wenn man dabei recht lügt; fo follte man 
auh, wenn die Weiber lügen, behutfamer feyn und fragen : ob 
fie mit ihren poetifhen Slufionen etwas anders weißbrennen als 
ihre Garn. 

— Die Menfchen behalten einen .fremden Lebenslauf beffer als 
den eigenen, wahrhaftig, wir achten eine Gefchichte, die einmal bie 
unfrige war, und die bie Hülfe ber verflogenen Stunden ift, viel 
zu wenig, und doch werben die Zeittropfen, burch die wir ſchwim— 
men, erft in ber Ferne der Erinnerung zum Regenbogen be$ 
Genuffes. 

— Schon dem begüterten Alter gehört Ruhe und Müffiggeben 
auf ber früher mit Schweiß gepflügten Erde; aber wo mill das 

dürftige Alter eines Dinftbothen feine Ruhe finden, als im Muͤſ— 
figliegen unter fie untergeadert? — Bei dem Leben wird wie bei 
den Montblanc nit das Hinaufs, fondern das Herunterfleigen am 
fhmwerften, zumal, weil man flatt des Gipfels Abgründe fisht. 


— 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ttlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Nr. 27. 


Am 18.: Der Freiſchuͤtz. 

Wir haͤtten der heutigen Vorſtellung nicht erwaͤhnt, allein 
ber hinreißende Geſang der Mad. Schechner-Waagen veranlaßt 
uns dazu. Ihre Leiſtung heute als Agathe war eine der brillan— 
teſten und vollkommenſten in dem Kunſtkranze dieſer unuͤbertreffli— 
chen Saͤngerin. Die große Scene und Arie im zweiten Akte 
ſang ſie mit einer unwiderſtehlichen Virtuoſitaͤt! Erſchuͤtternd und 
herzerfuͤllend drangen bie rieſigen, reinen und ſchmelzvollen Toͤne 
aus ihrer geweihten Bruſt; und eben ſo großartig als wahr, eben 
fo elegiſch als eretiſch war der Wechfel der Empfindungen, ben fie 
im fchönen, vollen, majeftätifhen Erguß ihrer Stimme entwidelte. 


882 


Sie feierte, auch einen wahren Zriumpf, und das mohllauttrun- 
kene Publitum lieg dem Beifallsſtrome ungehemmten Lauf. Auch 
das Gebet im dritten Akte trug fie mit vieler Seelen» Snnigkeit 
und mit ben gefühlreichften Zönen vor, obfhon der unerträgliche 
Qualm ihre noch den Athem beengen mußte. Sie wurde ſtuͤrmiſch 
gerufen. Ueber den Gaft Hrn. Eike nad Beendigung feiner 
Gaſtrollen. 





Der khleine Gaͤrtner, 
oder: 
Anweiſung, 
artiſtiſche und kritiſche Gewaͤchſe zu behandeln und auszujaͤten. 
Von Dr. Debeck. 


1) 
2) 
3) 
4) 


5) 


Miittel dagegen, wenn Einem das Geſpraͤch über eine Saͤn⸗ 
gerin zum Halſe heraus waͤchſt. 

Dito eines dagegen, wenn Einem ſeine Frau uͤber den Kopf 
waͤchſt. 

Dito eines dagegen, wenn an Blaͤttern arme Würmer, Sn 
fetten und Erdflöhe nagen. 

Wie man einen Boden mit Freibillets duͤngen muß, wenn 
ein ſchlechtes Stuͤck Wurzel faſſen ſoll. 

Wie ein arrogantes Maͤnnchen gut begoſſen wird und doch 
trocken bleibt. 

Wie eine Rolle durch einen Ableger verſetzt und auf anderen 


6) 
Boden verpflanzt wird. 

7). Wie man eine Provinzrofe in die Stadt zieht. 
8) Wenn ein Winkelblatt auf feinen grünen Zweig kommen kann, 
trog alles Miftens. 

0) Einen fetten Boden für einen Schmaroger zu bereiten. 
10) Eine Gartenwide fo zu behandeln, wie eine Klatfchrofe. 
11) Einen literarifhen Kellerhals zu gewinnen, 

12) Eine Hortenfia auf mehrere Jahre voraus zw fäen. ’ 
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13) Die Liebespflange (Phlox divaricata) in den Garten ber 
Enthufiaften zu vermehren, fammt ihren Geitenpflanzen und 
Auslaufern. 

u. ſ. m, u. ſ. w. 


—— 4 


Große Thier-Auktion 
auf dem Dpernplage. 


Es werden folgende Pferde aller Racen und Sorten an den 
Meiſtbietenden hintangegeben. 

1) Kohlhaſens zwei Rappen, vaterlaͤndiſche Thiere, die gut 
gehalten wurden und in ihrem Leben wenig gezogen 
haben. 

2) Der Schecke, den Wallenſteins Vetter ritt, und 

3) das Pferd, das Wallenſteins „Bannier's verfolgenden Dras 
gonern“ entrif. ' 

4) Carl Moor's Schimmel, fammt einigen noh an ihm han 
genden Couliſſen. 

5) Die Schlange der Euryanthe, als Sinnbild der. Ewigkeit 
oder Langenmeile. 

6) Ein ZBiegling der Natur, ein bekannter Freund des ſchoͤnen 
Geſchlechts. 

7) Roſſini's Elſter, die geſtohlene Melodien mit dito geflohles 
nen Löffeln frißt. 

8 Ein Brafilianifher Affe, ber bie Alcefle und ben 
Macbeth verjagte. 

9) Der Hund des Aubei, ein fo wachſames Thier, daß es 
bei feiner Aufführung nie einfchlief. 


Bei George Jaquet in Münden, Vajar RT; 
und 8, ift fo eben angefommen: 


Drei Tage in N — 
| am achten | 
grossen National - Seste, 
den 
25, 20, und 27, Yuguft 1833, 
Bon 
M. & Sapbir, 
8. Elegant in Umfchlag geh. 30 Er, 





Das achte 
National⸗-Fest 
in nürnberg, 
am 25. bis 27. Auguſt 1833. 


Zur Erinnerung für Alle, welche es feierten, 


4. Sn Umfchlag geheftet 40 Er. 
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—  — — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 





— 


Troſt im Leiden 
an 
Mm © Saphir. 


Der Zorn wuͤnſchet dem Menſchengeſchlechte einen einzigen 
Hals, die Liebe ein einziges Herz, die Trauer zwei Thranendrüs 
fen, der Stolz zwei gebogene Aniee, und die preußifhe Polia 
zei einen Neuthurm. Uebrigens, mein lieber Saphir, müffen 
Sie nicht undankbar feyn, die preußifche Polizei hat Ihnen beffer 
gewollt, als Sie glauben, denn gewiß mußte fie, daß ber, Auffeher 
des Thurms Vogel heißt; wenn man Sie alfo nicht eingefperrt 
Hätte, fo wären Sie Wogelfrei und das ift doch gewiß eine 
weit härtere. Strafe, .ald die des Sigens. Beſonders wenn man 
das Sigen ſchon fo im Gange hat, wie Sie. Der Herr In⸗ 
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tendanzrath wird aber’ d’rein fehen, denn ber faß meines Wiſſens 
noch nie; nun troͤſten Sie ihn, lieber Saphir, rufen Sie durch 
Ihren Humor, welcher nie zu feſſeln iſt, die Freude wieder zurück 
in’s bleiche Geſicht des bdekuͤmmerten Rathes, und ſagen Sie ich 
Komme, was da kommen mag: 
Die Stunde rennt auch durch den rauhſten Tag. 

Vebrigens kann ih Ihnen zum Troſte fagen, dag Sie viele, 
fehe viele Theilnahme erweden. Erft heute fagte ein Mädchen zu 
mir: — Ah Gott, gewiß iſt jegt Saphir Antlig von der Blöffe 
aller Lilien dıberfloffen, während dem es früher von der Gluth der 
jingften Roſen umfhimmer war. — Ih mußte laden, und 
warnte das Mädchen, zu ſchweigen, es möchte fonft auch wegen 
ungebeurer Jronie in den Neuthurm kommen. 

Eine Tänzerin fragte mid: „O fagen Sie mir doch, iſt's 
wiriih wahr, kann Saphir von feinen Beinen keinen Gebraud 
maden? Sc bejahte es. „O Himmel, biefes- Unglüd Kennt 
wohl keiner beffer als wir,“ ertwiederte fi. — So könnte ich Jh: 
nen noch viele DBeifpiele von der regen Zheilnahme erzählen, in 
deren Befig Sie Ihr Sigen fa. 

Den Weg nah dem Lilienbade von halb brei bis halb vier 
Uhr, von wo aus man Sie hinter Shren Gütern (Gittern) 
ſchmachten fieht, habe ih auch gemacht; ſchon von ferne ſah ich 
ein Zrauenzimmer, meldes mit einem weißen Zucde heftig nad 
dem Thurme wehte, ich eilte mit beflügelten Schritten auf biefe 
barmherzige Schwefter zu und rief: 

Wer kein treues Herz verloren, 
Weiß von keinem Mißgeſchick; 
Denn mit Allen, die ihn lieben, 
Sf ihm Alles auch geblieben. 

Doch als ich näher Bam, fah ih, daß das weiße Tuch ein 
Strumpf, die Dame eine Wäfcerin war, die am fanft dahin 
fhlängelnden Bache des Litienbades ihrem naffen Beruf treulich nachkam. 

Ja, mein lieber Saphir: 

„Gluͤcklich find die, die nichts erwarten, denn 
fie werden nicht getäufcht werden.” 

Doch gedulden Sie fih, am 22. d. ift ja Ihr Namenstag, 
ba wird der Meuthurm, gleich einer Blume, einen Tag lang feis 
nen farbigen Kelch der Sonne Öffnen und ſich fatttrinfen an ben 
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wohlthaͤtigen Strahlen, die aus den Augen ihrer theilnehmenben 
Leferinnen durch das geöffnete Gitterfenfterhen bringen werden, 
und ic Höre Sie ſchon fingen mit allen ihren Collegen: 
„Ein freies Leben führen wirt ꝛc.“ 

& entzudt werden Sie ſeyn uͤber alle die Beweiſe, welche Ihnen 
am 22., an jenem Tage werben, ber das Stud hat, nebft 
feinem Familiennamen Sonntag mit dem Vornamen Morig 
zu beißen. Ungeheure Jronie! — Morit Sonntag!! — 

Sch habe mir aud Thon ſagen laffen, man molle Ihnen 
am Worabende Ihrer Namensfeier ein Ständdjen bringen, wenn 
Sie fo lange im Gefängnig Stand halten. Drei Lieder follen 
gefungen werden: 

Mr. 1. Zn diefen beiligen Hallen Eennt man bie Rache nicht. 
Nr. 2. — — Schöne Bayadere ıc. 
Du ſollſt in Luſt und Wonne faſt vergeh'n, 
Und die Juſtiz zu deinen Fuͤßen ſeh'n. 
Nr. 3. Mond verſtecke dich dazu ꝛc. 

Dieſe und noch andere Ueberraſchungen ſollen Ihnen bie bit— 
tern Tage verfüßen, Wwelche Ihnen bie weißen Preußen vers 
beißen, Wenn Gie, mein mwerther Freund, bis dorthin Langeweile 
haben, fo können Sie fi mit dem Decliniren des Zeitwortes 
figen unterhalten. Zum Beifpiel, Sie fagen — Gh ſitze, 
dann fagen Sie zum Intendanzrath — du figeft und dann 
zum Doktor — er figt. Dahn fagen Sie alle drei zufammen 
— wir fiten — dann fagen Sie wicder zu den andern beis 
den — ihr figet, und dann fagt das Publitum — fie ſfi— 
gen. Die befehlende Art figet! bat fhon Preußen beclinirt, 
diefer Declination find fie fhon überhoben. — 

Solite Ihnen diefe Unterhaltung keinen Spaß gewähren , fo 
erfinden Sie neue Leidenfhaften, die haben gewiß reifenden Abs 
gang; ich müde Ihnen felbft eine abnehmen, um fie einem Mäd« 
chen einzuimpfen, das trog meiner Mühe noch feine Keidenfchaft 
für mid hegt, und es mir eher möglid wird, durch das Eis bis 
zum Nordpol, als in das Herz diefer Beharrlihen zu bringen. — 
Oder wenn Sie gar nichts befferes zu thun wiſſen, fo fchreiben 
Sie einen Bazar, dadurch erfreuen Sie fowohl das Publitum als 
ihren Berleger gewiß am meiften, und Eönnen zugleich mit einem 
Sichelſchnitte Ihres Witzes hundert feindlihe Halme zu Boden 
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ſtuͤtzen, die Ihnen neidiſch im Wege ſtehen. — Nun thurnen 
Sie wohl, mein lieber Freund, tröften Sie fih: Das Leben, 
umtingt von Zäufhungen, wäre in der That unerträglih, wenn 
Seber von uns feinen Schmerz verewigen wollte, und lieber teis 
nend auf den Ruinen feiner Hoffnungen daſaͤße, ald mit Muth 
und Ausdauer an dee MWiederaufrichtung des Gebäudes arbeitete. 
Mahen Sie ſich wegen biefer Sonntags = Gefhichte keine Ges 
toiffensvorwürfe, Sie glauben gewiß, „Allen Slndern wird verges 
ben,, nur dem Sonntags-Tadler nicht?‘ Beruhigen Sie fi, 
Die Sind ift menſchlich, und es iſt zu leſen, 
- Daß fiebenmal am Tag der Fromme fällt, 
Und daß der Reuige vom hoͤchſten Weſen 
Auch fiebenmal Verzeihung neu «erhält. 

Es gibt noch mehr Leute, die Sonntag nicht feiern; wenn 
bie alle eingefperrt würden, dürfte man eine Neuthurmſtraße an 
legen. Wahrhaftig, mein Sreund, Sie leiden für viele, deßhalb 
wird Ihnen auch einft vieles verziehen werden: 

Es iſt der Erde Uebel Fleinftes nicht, 
Daß Menfchen Richter über Menfchen find. 
2. Feldmann. 


Monat: Steine aus der Juwelen» Sammlung des Bazar, 
September. (Chalcedone.) 


Das ſchwerſte für einen Hofprediger ift, feine Meinung unbe» 
wunden über einen Menſchen zu fagen, da Jeder fo vol Rüdfiche 
ten wie ein Hofmann fpricht, nur aber freilich ein katholiſcher 
noch dreißigmal mehr, als ein proteftantifcher. 

— Menfhen mit Phantafie finden in der Phantafie felber 
Thon eine flille Abwehr gegen jedes Niederdruͤcken derfelben durch 
vergeblihe Heilmittel, fie gleichen Verwundeten an dem Scheitel, 
oder — ben Kinnbaden, wo das nachwachſende Haar das aufge 
druͤckte Pflafter immer wieder hebt und abſtoͤßt, zum Aerger des 
Wundarztes. 
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Samftag No. 223, 21. September 1833, 
——— — —— — —— —— — — 


Ale Dinge wohlbeadhtend, | 
Mit dem Guten gut und fittlich , 
Mit dem Schlechten unerbittlih, 
Und Gemeines ftill verachtend. 


TDheateraliſches.“ 


Den 19.: (zum Erſtenmale) Der Arzt, Luſtſpiel in einem 
Akte, nad Seribe und Bayard, frei bearbeitet von Karl Ernſt. 
Ein : Arzt, hat viet Pazienten ganz eigener Art, naͤmlich: 
einen banferottitten: Kaufmann, ein vertiebted Mädchen, einen fple= 
netiſchen Euglaͤnder, welcher: aus Lebensuͤberdruß ſich erfchiegen 
mil, ‚und sine geld⸗ und rachſuͤchtige, dazu nichtaltwerdenwollende 
Franjzoͤſin. Dieſe Petſonen find in eine artige Intrigue verwi⸗ 
ckelt, welche der Arzt durch ſeine Rezepte (ohne Arznei) lenkt und zu 
einer gefälligen Auflöfung fuͤhrt. Den Arzt, Darmentieres, die Haupt⸗ 
solle des Stüds, gab H. Vespermann. Der im Lufifpiele fonft Unhbers 
ereffliche, ſchien heute von feinem gewöhnlicher Humor nicht befeelt, «6 
mangelte etwas elegante Turnuͤre und Heiterkeit, etwas munterer Ton 
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bes Weltmannes, welcher in diefer Rolle vorherrfchen foll; diefer Mans 
gel mochte denn auch Urſache feyn, daß Mad. Fries, als Mis- 
tress Berlington und Hr. Lang als Lord Arthur ihm ben Rang 
abtiefen, Mad, Fried zeigte duch ſcharfes Marfiren und feines 
Nüangiren, daß fie ihre fonft unbedeutende Rolle ihres Fleißes ges 
wüuͤrdigt hatte, wodurch fie das Stuͤckchen merklich hob, und zus 
gleich einen neuen Beweis gab, daß fie das Kleine wie das Große 
mit gleicher, wahrhaft Fünftlerifcher Freundlichkeit und Wärme er» 
faßt. Hr. Lang. als.Lord Arthur, . ausgezeichnet durch hoͤchſt ori⸗ 
ginellen Anzug und gleihmäßige Haltung, wurde fhon beim erflen 
Erfcheinen empfangen; er gab bdiefen-in feinem Pflegma komiſchen, 
dabei in feinem Edelnmihe liebenswuͤrdigen Engländer mit vieler 
Wahrheit. Dem. Schöller als Agathe, bewährte in dieſer Kleinen 
Aufgabe ihr Zalent für naive Liebhaberinnen; ihre Bewegungen 
waren mehr gerundet, -fie fprady mit Innigfeit und ſah allerliebft 
aus. Don ihrem. angenehmen Aeußern unterſtuͤtzt, Fann es, mit 
mwenigem Sleife und forgfältiger Ausbildung ihres Organs, ihre 
leicht merden, eine Lüde an unſerer Bühne bald auszu— 
füllen. Hr. Mayer gab den Kaufmann Delaroche, die ſchwaͤchſte 
Rolle des Stuͤckes, fo gut als moͤglich. Der. Dialog ift mehe 
elegant ald mundredht zu nennen. Der Scherz von Ernſt gefiel; 
das Publikum lachte und zollte Beifall mährend der Borftelung, 
und rief nad bderfelben Alle heraus. 

Hierauf: an , 

2. Daß Feftider Handwerker. 

Bei dieſem Dftbefprochenen erwähnen wir nur noch zum 
Veberfluffe der Unvergieichlichkeit des Herrn Forft in der’ Rolle 
des Klud. Die ganze Vorſtellung, von ſchallendem Gelaͤchter bes 
gleitet, ging vortrefflih zufammen. "Um Scluffe murden Alle: 
gerufen. Here Forſt hielt im Namen aller. Mitfpielenden - im‘ 
Kluffhen Style eine Dankrede, welche allgemeinen Beifall fand, 
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Nah dem Polnifden 
des 
Adam Wideinwiz;. 


Wenn in dem Augenblid einfamer Wonne 

Mein Lieb’ zu feufzen anhebt und zu girrem, 
Dann feufzt und girrt fo Lieblidh meine Donne, 
Daß, um der Laute. einen zu verlieren, 
Ich ſchweige, nicht erwiedernd fie zu flören, 

Denn hören möcht ich fie, nur hören, hören! 


Doch wenn ber Rede Feuꝰr dem Aug’ entfprühet, 
Dein Himmelg-Blau des Himmels Licht umkraͤnzet, 
Wenn böhern Rothes ihre Wang’ erglühet, 

Perl und Korall’ im holden Lächeln glänzet, 

Dann bin ich nicht des Hörens mehr befliffen 
Denn kuͤſſen moͤcht' ich fie, nur kuͤſſen, kuͤſſen! 


I 


An Sie 


Und muß ih fo es büßen, 

Daß ich einmal dich gefehn ? 
Für ſolch ein ſuͤßes Schauen 
Nun in Höllenqual vergehn ? 


Du blickſt fo menſchlich milde, 
Du biidft fo hold und gut, 
‚Und ftrafft fo menſchlich Sünden 
Wie Gott — mit ew’ger Gluth ! 
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Setzt man bei bem Abendmahl einen General»Superinten- 
denten und feine Magd gegen einander in die Wagſchaale, fo ges 
winnt legtere ein großes Gewicht durch feines, da der Brodhert 
fi vor ihr etwad duͤcken, und als ihr Abendmahlbrodhett bedie⸗ 
nen muß. 

— Die Gegenwart iſt für nichts als den Magen des Men⸗ 
fen gemacht; die Vergangenheit beſteht aus der Gefchichte, die 
wieder eine zufammengefhobene ‚von Ermorbdeten bewohnte Gegen» 
wart, und nur ein Decktnatdrium unfter ewigen horizontalen Abs 
mweihungen vom falten Pole der Wahrheit, und ein Znelinatos 
rium unferer fenkrechten von der Sonne der Tugend ifl. — Es 
bleibt alfo dem Menſchen, der in fih glücklicher als außer ſich 
ſeyn will, nichts übrig ale die Zukunft oder Phontafi ie, d. h. der 
Romane. — 

— Ein gutes Mittel, dem zu. vergeben, ben eine eingebifdete 
Beleidigung auf uns erbitterte, ift, ihm eine wahre afzuthun. 

— Ach der Menfh! — warum will dein fodald in Salz, 
Waſſer und Erde zerbrödelndes Herz eim anderes zerbrödelndes 
Herz zerfhlagen — ah, eh' du mit deiner aufgehobenen Tod- 
tenhand zufhlägft, fäle fie ab in den Gottesader hin — ach, 
eh’ du dem feindlichen Bufen, die Wunde gegeben, liegt er um 
und fühle fie nicht, und dein Haß iſt todt oder auch di. 

— Se weiblicher eine Frau ift, defto uneigennügiger und meris 
ſchenfreundlicher ift fies und bie Maͤdchen befonders, bie das 
halbe menfhlihe Geſchlecht lieben, lieben das ganze von 
Herzen. Ä 

— Nichts ift gefährlicher, als mit zwei, drei Fingern an ein 
‚ Zrauenzimmer zu piden und anzuſtreichen — mit dem ganzen 
Arm hinanzukommen, ift ohne alle Gefahr ; fo wie etwa bie Nef= 
feln weit mehr brennen, leiſe beflreichelt als hart gefaßt, Viel— 
leicht iſt's mit dieſem Feuer, wie mit dem elektriſchen, das durch 
die Fingerſpitzen mit gtoͤßerm Strome in den Menſchen faͤhrt, als 
durch eine große Flaͤche. 


— ad 


Der Bazar 


Miünchen und Bayern, 
Ein Beipfäde. Blatt 


Sedermann ne jede Frau. 
Herausgegeben 
von 


M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“ 


Sonntag Nro. 223. 22, September 1833, 


Le nn nn 


Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


Ueber den Einfluß einer beſtaͤndigen Romanenlektuͤre. 


Der Menſch beſtimmt ſich in feinem Thun und Laſſen ent⸗ 
weder durch dunkle oder deutliche Vorſtellungen, wozu ihm ſeine 
Lektüre und ſeine Umgebungen den Inhalt liefern. Er iſt keine 
Maſchine, die blos durch Stoß regiert wird, ſondern ſo lange er 
feines Verſtandes maͤchtig iſt, ſind ſeine Empfindungen, feine Ges 
danken, ſeine Begierden, ſeine Neigungen und Handlungen ein 
Werk ſeiner Selbſtthaͤtigkeit, oder der aͤußern ihn umgebenden Ge— 
genſtaͤnde, oder der Lektüre. Wer lieſſtt, erregt in ſich eine dem 
Snhalte des Buches angemeffene Stimmung; biefer innere Zuſtand 
liefert ihm Stoff zu Vorftellungen, melde fowohl feine Dent= als 
feine Sinnesart beflimmen. Der Roman flellt ein  ibealifirtes 
Menfhentehen dar; wer Romane lieft, wird aus der Sphäre der 


894 


wirklichen Welt entruͤckt; alles erfcheint da im Glanze der Schoͤn⸗ 
heit und Zugend, oder im Dunkel der Häßlichkeit und des Lafters; 
da gibt 48 keinen Mittelmeg ; alles fol einem Ideale entfprechen, 
und blos die Meifter in dieſer Kunft wiffen die Uebergänge von 
einer Empfindung zur Andern, von einem Affekte zum Andern, 
von einer Reivenfhaft zur Andern zu modifiziren. Da aber von 
dem gewöhnlichen Haufen der Lefer nicht die Werke” diefer Schrifts 
fteller, fondern die Produkte ſolcher gelefen werden, bie Ungereimts 
heiten auf Ungersimtheiten, Unnatur auf Unnatur häufen, fo ift 
eine fiste Lektüre von Romanen für den Menfchen fehr nachthei— 
lig. Der Geift des Leſers wird alle Augenblide aus einer Welt 
in die Andere verfegt, nirgends faßt er feften Buß; fein Herz wird 
unbeftändig, launifh, märtifh und unzufrieden, fein Kopf wird 
verworren, zerruͤttet, und verliert alles richtige Maaß in dem, was 
er ſucht. Zuͤgelloſe Wuͤnſche erwachen, regelloſe Begierden erlan» 
gen die Herrfchaft, ein Heer von unſinnigen Leidenſchaften ergreift 
den Geiſt des Menfhen, er wird hin und her geworfen, er büßt 
allen feften Takt, alle Ruhe und Zufriedenheit ein. Der Menfch 
wird alddann ein fleter Spielball neuer Eindrüde; diefe leiten ihn, 
er erkämpft ſich weder Entfchloffenheit noch Energie, . er bekommt 
einen Charakter; daher rührt die Charakterlofigkeit, melde man 
an einem großen Theile unferer Beitgenoffen bemerkt; daher die 
Scheu vor Anftrengung, daher der Mangel an einem kraͤftigen 
MWiderffande gegen Uebel, welche die unvermeidlichen Gefährden de& 
menfchlihen Lebens find; daher der Mankelmuth in der Gefin« 
nung, und daher bie auffallende Seltenheit an wahren Freun— 
ben, bie ein Herz und eine Seele find, und die den Kampf des 
Lebens muthig mit einander bdurcfegen.- Eine flete Romanenlek— 
tuͤre verhindert nicht blos die Erwerbung eines feſten Charakters, 
ſondern zerrüttet fogar den Verſtand; dieſer verhält fih bei ber 
Lektuͤre der gewöhnlichen Romane geößtentheils leidend, die Eins 
bildungskraft führe und beherrfcht ihn, er buͤßt durch den Nichts 
gebrauch nicht allein die Kraft und Stärke, fondern auch jede Luft 
zum Gelbfidenten ein; da ihn nun bei feinem Denken feine 
Grunbdfäge leiten, fo fchmweift er auf dem Meere ber Meinungen 
ohne Führer herum, er ift eine Beute jeder Verirrung, er haft 
nad jeder Neuerung, hält fie aber nie feft, fondern laͤßt fie eben 
fo: fchnell wieder fahren, als er fie ergriffen hat. Wenn nun 
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ſolche Menfhen mit einer ſolchen Gefinnung und Denkart auf 
dem Scauplag bes öffentlichen ober des häuslichen Lebens wirken 
follen, fo fehlt e8 ihnen eben fo fehr an Kraft und Luft zur Ans 
fitengung, als an Kenntniffen und Einfihten. Alles ift ihnen 
zumider, alles ift bei ihnen unbeftändig, außer der Unbeftändigkeit 
ſelbſt, fie vernachläßigen ihre Amt oder ihre Gefhäfte, und zerſtoͤ⸗ 
ren duch ihr zweckwidriges Verfahren das Gtüd Anderer. Mod 
ſchlimmer ift der Einfluß, den eine beftändige Lektüre von Roma 
nen auf Frauenzimmer hat. Dieſe lieben ſchon von Natur das 
Neue, weil es reizend auf das Leben wirkt, und wenn nun bie 
Maſſe des Neuen und Ungemöhnlihen bei ihnen nod durch bie 
Lektüre von Romanen vermehrt wird, fo wird ihr Kopf und ihr 
Herz gänzlich zerrhttet; fie werden nichts als eitle Modendrrinnen, 
fie geben jeder Schmeichelei willig Gehör, fie fegen ſich über alle 
Geſetze des Anftandes und der Tugend hinweg, felbft die Gonve» 
nienz achten fie nicht mehr, und werben ein Raub aller Verſu—⸗ 
ungen, aller finnlichen Lüfte und Laſter. Man klagt über bie 
Zreulofigkeit der Weiber in unfern Zeiten, allein was ift Schuld 
an derfelben? Treue in der: Ehe wird verlacht, verfpottet und als 
altmodiſch werfchrieen: und mas erzeugt eine ſolche verächtliche 
Denkart? Die gewöhnliche Nomanentektüre, wo das Band ber 
Ehe nicht felten ald eine Sclavenfeffel verfchrien, und wo mit 
Zreue und. Reblidykeit Spott getrieben wird, trägt ſicherlich hierzu 
eben fo viel bei, als bie Modeſucht, melde wenigſtens mittelbar 
Durch die Romanenlekthre begünftigt wird. Der Einfluß, den eine 
ſtete Romanenlekluͤre auf den Menfchen hat, ift alfo für das Wohl 
der Menſchen eben fo verberblih, als fie die Aufklärung und bie 
Kultur ber menſchlichen Kräfte hindert. 





Schidfal zweier Rofenftöde. 


In einerlei Straße, doc zweierlei Bauten, 
Da wohnen zwei Mädchen, gar herrliche Kinder, 
Und wie aud im Sahre die Monate lauten, 
Die Straße zeige Frühling auch mitten im Winter. 
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Da ſchickten zwei Herren den lieblihen Damen 
Süngft zweierlei Roſen aus einerlei Grund, 
Verſchwiegen gar weislich jedoch ihre Namen, 
Und noch find fie Nächfel zur heutigen Stund, 


Die eine der Damen «in niedliches Weſen, 
Welche die rothen der Roſen erhielt, 

Sie gab ihre Güte gar. finnig zw lefen, 
Weit fie am. Fenfter mit Nofen nun fpielt. 


Das And’ce. der Mädchen, ein himmlifh Gebilde, 
Welches die weißen der Roſen empfangen, 

War troß feiner Schönheit doch nimmer fo. milde, 
Ließ nicht die Roſen am Fenſterchen prangen. 


Da fah man die Rofen, die weißen erröthen, 
Kraͤnkung und Scham trieb Blut in- die Blätter. 
Willſt Du die ſchuldloſen Nofen nicht tödten, 
Stell fie am Fenſter, fey ihr Erretter. 

2. Feldmann. 





Monat: Steine aus der. Zumwelen- Sammlung des Bazars, 
September. (Chalcedone.) 


Mit Nichts ſtrickt eine Schöne uns mehr an fi, als wenn 
fie uns Anlaß gibt, ihre eine Gefälligkeit zu thun. 

— Fern von Menſchen wahfen Grundfäge, unter ihnen Hand» 
(ungen. infame Unthätigfeit reift außer ber Glasglocke des Mus 
feums zur gefelligen Xhpätigkeit, und unter ben Menfhen wird 
man nicht beffer, wenn man nicht fehon gut unter fie koͤmmt. 
—— Wir fi) keine moralifhe Stärke zutraut, büßt fie am Ende 
wirklich ein. - 


—— — 


Der Bazar 


für | s 
München und Bapern. 
Ein a :Blatt 


Jedermann und jede rau. 
Herausgegeben 








von 


M. © Saphir. 
( Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Dienſtag Nro. 224. 24, September 1833. 
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Alle Dinge wohlbeachten®, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — — 


Luftig luſtige Betrachtungen aus dem Kerkerfenſter eines 
Neuthurm-Laͤnders. 


Von M. G. Saphir. 
(Fortſetzung.) 


Ich ſtand oben am Gitter meiner Burg und ſah hinab wie 
ein eingeſperrtes Burgfraͤulein, ob kein irrender Ritter koͤmmt, um 
mich zu erloͤſen, aber die ganze Lilienſtraße war fein Ritter 
gu fehen, und ich fang hinab mit meiner Prima = donna » Stimme, 
anf die ich felbft drei Sonette ohne „ungeheure Ironie“ ver— 
fertigte ; 

„Am Senfter fh 4 
Das Mägdelein, 
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Ihr Tuͤchlein weht 
Ins Land hinein u. ſ. w.“ 

Keine ſterbliche Seele ging vorüber, blos ein Hund, ein 
mächtig großer Hund lag in einem Haufe unten an einer Kette, 
fhweigend in feinem Holzkäfig in ernften Gedanken vertieft, und 
ſah zumeilen durchdringend zu mir herauf. Ich hätte für mein 
Leben gerne gewußt, was fi der Hund jest denkt. Es laͤßt ſich 
zuweilen eher ein Gefprädh mit einem Hunde anknüpfen als mit 
einem Menfhen, ich rief alfo hinab: 

„Bon jour, mon cher Hund !“ 

Er dankte freundlih. „Ei“, fuhr ih fort, „Du bift einges 
fpetrt? Haft Du etwa aud ein Sonett an eine Küinfllerin ge= 
fhrieben mit den Anfangsbuchflaben: „ungeheure Ironie?“ 

„Nein“, erwiederte der Hund, „ich bin fein Dichter, ic 
bin ein Profaiker; ich bin eingefperrt, weil ich ein bummer aber 
treuer Hund bin. Weil ih dem Haufe nüglich fepn kann, legt 
man mid in Ketten ! Mir ih ein fauler Praffer, ein Kabtio— 
Ienmacher, ih wäre Schooßhund und läge auf feidenen Kiffen; 
wär ich ein fpeichelleferifcher, Eriechender Windhund, fo waͤre 
ich ber Liebling irgend eines großen Herrn, bekäme bie beften 
Biffen für nichts und hätte filberne Chrenketten um ben Hals; 
wär ih ein Hund, ber kaum mehr bellen kann, fo bekaͤm ich auf 
irgend einem auf Märkten herumziehenden Hundstheater ein gu— 
te8 Engagement; fo aber bin ich ein ehrlicher, nuͤtzlichet, grader 
Hund, der belt, wenn ein unrechter Zritt gefchieht und werde an 
Ketten gelegt! Darauf fchüttelte er feine Kette und zog fi mie 
ein Diogenes in fein Haus zurüd. Ich dachte daruͤber nah, was 
aus Zeiten werden foll, in benen felbft die Kettenhunde fhon zw 
philofophiren anfangen. In frühern Zeiten, ba getraute fih ein 
gemeiner Menfh gar nicht daran zu denken daß er ber etwas 
nachdenken wolle, jegt unterſteht fich jeder Hund zu denken! Dar= 
um ift aber auch das Denken fo auf den Hund gefommen, daß 
fich jegt gegenfeitig nur die Denker von Gottes-Gnaden, d. h. bie 
einfahen Menfchen verfichen; die Denker von Amtswegen, db. h. 
die Philofophen und Profefforen verftichen gegenfeitig. gar nicht 
was fie denken und dieſe heißt man Denker. 

Sch wurde vonWiefen Gedanken dur zwei Niegelhäubchen 
abgezogen, die gerade meinem Monnengitter gegenüber fih fehen 
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liegen. Die zwei Riegelhaͤubchen Hätten meine Aufmerkfamteit 
nicht auf ſich gezogen, allein unter den Riegelhaͤubchen befanden 
ſich zwei Mädchen, die vier Augen hatten, bie zu meinem Gitter 
berauffaben, und die mit zwanzig Fingerchen in bie Luft hineingeſtiku— 
firten. Sch ſprach Verſchiedenes zu ihnen in die Luft hinab, da 
ich als Xheaterkritiker gewohnt bin, in die Luft hinein zu fpre= 
Ken, allein die Luft trug meine Stimme von bannen,‘ weßhalb 
ich die Luft öffentlich bes Diebflahls zeihe. 

Die ſchoͤnen Riegelhaͤubchen machten noch einige Zeichen mit 
dem Sonnenfhirm, die ih, da ich kein Zeichendeuter bin, nicht 
entziffern Eonnte. Sie lädhelten freundlich herauf mit einem Laͤ⸗ 
cheln das mehr fagte als lange Kammer-Meden, id) lächelte wies 
der hinab, mit jenem herzabmaͤhenden Lächeln, das meine Leferins 
nen nur zu gut kennen; fo Lächelten wir auf und nieder, und 
wer weiß, ob mir nicht noch zur heutigen Stunde Lädpelten, wenn 
nicht ein herannahender Wanderer die zwei Auffchauerinnen ver- 
ſcheucht hätte. Sie entfloben und warfen noch zufammen einen 
Blick herauf 

Nach dem Grabe 
Ihre Dabe. 

Ich marf noch einen Blick hinab, ber in der Mitte der 
Meife vor lauter Schwindel den Geift aufgab, aber nichts demun— 
geachtet feine Reiſe bis hinab fortfegte und noch glüdlid auf den 
Zipfel bes Tuches von ber einen Holden fiel. Sie nahm ihn 
mit und ich hoffe, die Holde wird mir dieſen Blid, in freiern 
Zeiten, ehrlih und redlich zurüdbringen. Die redlihe Finderin 
wird belohnt. . 

Der Mann, der Tauben» Verfheuher, war ein bejahrter 
Mann, der mit einem ſchweren Bündel auf dem Rüden heran 
3098. Auf einen Stein an einem Hausthore legte er auf einen 
Augenblid fein Bündel ab, um auszjuruhen und ſich den Schweiß 
von ber Stine zu mifhen. Armer, unglüdlicher, gluͤcklicher 
Mann! dachte ich, du kannſt doc mwenigftens dein Bündel zumeis 
Ien ablegen wenn es dich gar zu ſehr drüdt! Was machen aber 
jene Ungtüdlihe die ihr ſchweres Sorgenbindel einen Augenblid 
ablegen können? Jene Unglüdliche, die ihre Hetzenslaſt nicht eine 
Minute erleichtern konnen? Jene Bedauerndwerthe, die das Buͤn—⸗ 
del, welches ihre Gewiffen druͤckt, auch nicht einmal im Schlafe 
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volle, denen das Schickſal das harte Bündel aufgefhnalt, und 
die es auf keinen Zhorftein ablegen können, bie es mit fidy her⸗ 
umſchleppen müffen, und nicht eher ablegen, als auf ben legten 
Meitenftein des Lebens, auf den Grabſtein, um dann unter diefem 
Eteine ledig zu feyn von allen Steinen des Anſtoßes, von allen 
Steinen, die man ihnen in ben Weg warf, denn ber Menſch 
hört ja nicht auf, einen Stein nah dem andern auf feinen Näc- 
ften zu werfen, bis man den Iegten Stein auf ihn gefegt hat. 
Nur wenn man bdiefm Stein auf ben vier Bretthen hat, hat 
man bei den Menfchen einen Stein im Brette vor; der Schluß—⸗ 
ſtein unfers Lebens iſt zugleih fein Prüfflein und kein Menſch 
wird unter den Menfchen heilig gefprochen, bis fie ihn zuerſt ziveis 
fach gefteinigt haben, einmal im Leben und einmal im Tode. 


(Fortfegung folgt.) 


Mn — — — 
———— 


Monat: Steine aus der Juwelen-Sammlung des, Bazars. 
September, (Ghalcebone. 26.) 


Eine Frau, die mit ihrem Gefichte andere Herzen gewinnen 
Tann, als lakirte auf der Karte, und die den Männern einen ans 
dern Kopf nehmen kann, als den auf Metalle gedrüdten, thut 
tibel, wenn fie ſich mit den Kleinern begnügt, fie müßte denn mit 
den ſchoͤnſten Fingern tailfiren und coupiren tönnen. Vor dem 
fünfzigften Jahre follte feine fpielen, und nad ihe nur bie, bie 
der Mann und die Zochter verfpielen follte. 

— Der fchlimmere Menfh hat eine größere Freude. über eine 
fid) abgerungene gute That, als ber beffere. | 
— Wenn dem Herzen der Körper zu eng ift, fo ifis ihm 
auch die Stube. 
— Mie ift die weiblihe Stimme ſchoͤner, als im Troͤſten. 





Der Bazar 
— fuͤr | 
Arünchen und Bapern. 


Ein Frühftüds-Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Heraus gegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Mittwoch Vro. 225. 25, September 1833. 
ILL U — 


Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 

Mit dem Sclechten unerbittlih, 

Und Gemeines ftill verachtend. s j 


—n— 
Blumen und Farben. 
Bon M. G. Saphir 


Blau ift die Welle, 
Grün ift die Welt, 
Blau ift das helle 
Himmliſche Zelt, 
Blumen und Garben, R 
. Beilhen im» Thau, — 
Alles voll“ Farben 
Woͤhin ich nur ſchau! 


Ferbe iſt Leben, — 
> Leben iſt Luſt, | — * 


Pe Zu 
y 
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Luft ift ein Streben 
Freudiger Bruft; 
Farbe ift Freude, 
Farbe iſt Licht, 
Erdenſohn! meide 
Farben ja nicht! 


Roth iſt die Roſe, 
Roth iſt die Lieb, 
Roth iſt das loſe 
Muͤndchen fo lieb; 
Mofe wie Liebe 
Hat Dörnlein fehr, 
Halten für Diebe 
Wahe und Wehr. 


Blau ift die Treue, 
Himmel ift blau, 

Blau iſt das neue 
Veilchen der Aus; 

Blau ift der Ferne 
Liebliher Flor, 

Blau [haut wie Sterne 
Heuglein empor, 


Weiß ift die Reinheit, 
Lilie ift weiß, 

Alles in Einheit 

Giebt ihr den Preis; 
Mein ift fie immer, 
Rein wie der Strahl, 
Rein wie der Schimmer 
Luna's im Zar. 

Grün iſt die Erde, * 
Grün ift die Kraft, 
Die auf ein: Werde! 
Welten erfchafft; * 
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Grün iſt das Hoffen, 
Jugend ift grlın, 

Grün wird uns offen 
Das Senfeits blühn. 


Grau ift das Alter, 

Nebel ift grau; 

Liegt wie ein Falter 

Hauch auf der Au; 

Blaß ift der Kummer, 

Bleich ift die Noth, 

Grau iſt der Schlummer, 

Schwarz ift der Tod! j \ 


ug 


Lunſt⸗ Angelegenheit. 


Eine der ausgezeichnetſten Erſcheinungen am Himmel der 
Kunſt befindet ſich jetzt in Muͤnchens Mauern. Es iſt die lie— 
benswuͤrdige Pianiſtin Joſephine Eder aus Wien. Die fompeten= 
teften Stimmen deutſcher Kritik weifen ihr einen der erflen Pfäge 
unter den jegt lebenden Klavier-Virtuofen an, Wir führen bier 
zwei Urtheile aus Berliner Beitfchriften an: 


Conzert. 


1) Die. Sofephine Eder aus Wien machte ihr ausgezeichnetes 
Talent ald Pianoforte-Virtuofin in noch höherm Grade als früs 
ber, in ihrem eignen, im Saale der Sing-Akademie am 22. d. 
veranftalteten, Goncert geltend, das von den gebildetften Muſikken— 
nern und Dilettanten befuht war. Im Vortrage des fchönen 
Adagio’ s und ſchweren Rondo's aus dem Gonzert von Mofceles 
in G moll, am meiften indeß in der ſchwer aufzufaffenden und 
auszuführenden, hoͤchſt originellen und phantaftifhen Sonate von 
Beethoven in F moll und zulegt im den Variationen für zwei 
Pianoforte von Worzifhel, mit Hrn, Taubert in genauefter Heberz 
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einffimmung und gleihmäßiger Fertigkeit gefpielt, zeigte die junge 
Klinftterin eine Sicherheit, Präcifion, tehnifhe Ausbildung und 
Eleganz der Ausführung, welche Die. Eder zu ben erfien Klavier— 
fpielerinnen neueſter Zeit erhebt. Duch Empfang und Applaus 
erkannten dieß auch die Zuhörer an. 

2) Im diefem Gonzerte hatten wir zugleich eine erwuͤnſchte Ges 
fegenheit, eine junge Pianofort-Dirtuofin vom erftien Range ken⸗ 
nen zu lernen. Die. Eder aus Wien, bie in dem Kunft und 
Wiſſenſchaft zugänglichen Hauſe der Frau von Salmy gebildet, bei 
natuͤrlichen glänzenden Anlagen und von einem gluͤhenden Eifer 
fuͤr Muſik angeregt, ſchon im blüthenreichen Lenze ihres Lebens den 
Kranz der Meifterfhaft ſich errang. 





Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung ded Bazatd. 
September. (Chalcedone.) 


— Der Gegenftand der Wiffenfchaften ift ein Gegenftand der 
Empfindung mehr. Die Injurien, bei denen der Mann von Ehre 
fluthet und Eocht, find dem Juriften ein Blatt, eine Gloſſe, eine 
Illuſtration aus dem Titel von ben Injurien. Der Hofpitalarzt 
tepetivt am Bette ded Fabrikanten, tiber den bie Fieberflammen 
zufammenfchlagen, ruhig die wenigen Abſchnitte aus feiner Klinik, 
die herpaffen. Der Offizier, der auf dem Schlachtfeld — dem 
Kleifhhaderftod der Menſchheit — über die zerbrochenen Men 
hen mwegfchreitet, denkt bios an die Evolutionen und Viertels— 
ſchwenkungen feiner Kadettenſchule, die nöthig waren, ganze Gene= 
tationen in phufiognomifhe Fragmente auszuſchneiden. Der Bas 
taillenmaler, der hinter ihm geht, denkt und fieht zwar auf die 
zerlegten Menfchen und auf jede daliegeride Wunde, aber er will 
alles für die Düffeldorfer Gallerie nachkopiren und das reine Mens 
fchengefühl diefes Jammers weckt er erſt durch fein Schlachtſtüͤck 
bei andern und wohl auch bei — ſich. — So zieht jede 
Erkenntniß eine Steinkruſte über unſer Herz, die philoſophiſche 
nicht allein. | 


— — — — 
— m 


— 





Exrtra-Bazar 


Beilage zum „Bazar für München und Bayern,” 


” 





Nürnberger Reife » Pfefferkucden. 
Bon M. 6. Saphir, 


Nürnberg. 
(Sortfegung.) 


Ueber meinen längern Aufenthalt in Nürnberg und Über das 
Nationalfeft verweife ich meine Lefer auf meine Broſchuͤre „drei 
Zage in Nürnberg‘ (bei Hrn. Jaquet allhier zu befommen). Sc 
verweilte noch einige Nachfeſttage dort und beftieg Freitag Mittag 
den Eilmagen um nad Regensburg zu gehen. Allein das Beſtei— 
gen war nicht fo leicht, meinen Plag im Cabriolet hatte bereits 
ein Anderer eingenommen. Er follte herausfteigen und mir dene 
felben einräumen, allein das war leichter gefagt als ausgeführt; 
der gute Mann hatte die Öefundheit der Nürnberger zu überfhwengs 
lich begeiftert ausgebraht und ſchien auf rationelle Gründe nicht 
befonders zu achten. Er fchrie mir zu, er fey „ein Wiener Bürs 
ger” und als folder gebühre ihm der Play im Gabriolet. Der 
Poſtoffiziant fhien von bdiefem Argument nicht ſehr durchdrungen 
und bat ihn die Poftordnung zu beobachten; worauf der Mann 
in feinen zureichenden Gründen fortfuhr: „Ich bin ein ungarifcher 
Edelmann!” Auch bief® Beweggrund rührte das fleinerne Herz 
Des Pofkoffizianten nicht, welcher darauf befland, jedem gebühre 
fein Recht. Darauf holte der Mann feine legte Maffe hervor: 
„Ich bin ein reicher Mann, und auf zehntaufend Gulden ſeh ich 
gar nike!" Auch diefe allesduchdringende Nachricht erſchuͤtterte 
den Poft-Cato nicht, welcher nun ernfllih fragte, ob er feinen 
lag gefügig einnehmen wollte, Da erhob er fih vom Sitze 
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und flieg in den Wagen hinein indem er austief: „Sie glauben 
ih babe etwas im Kopfe? Sc trinke gar Keinen Wein!” Zum 
Beweis fiel fo eben eine Bouteille Burgunder aus feiner Mantele 
Taſche zu Boden, daß das Pflafter erröthete. Sch feste mich in 
die Ede des Cabriolet und der Wagen fuhr ab. Ih war aber 
vom Regen in die Rraufe gekommen. Zwei Herren empfingen 
mich mit grimmigen Zrifolorbliden, die ih mit einfachgrauen 
Afhermittwohs-Bliden erwiderte. „Sie kamen mit Unredht zu 
diefem Platz!“ „Das freut mich!” ermiderte ich zart erröthend, 
„denn wäre ih mit Recht zu ihm gekommen, ich wirde ihn 
vieleicht nicht fange behaupten.” „Das war ein Wiener Bürger!’ 
fuhr er fort, „und ih bin ein Paffauer Bürger!’ „Und ich“ — 
fuhr nun der Zweite fort — „ich bin ein Frankfurter Bürger!‘ 
Sch laͤchelte holdfelig und erwiderte mit düberzuderter Ruhe, 
„Meine Herren, ein jeder Menfh muß irgendwo Bürger feyn, 
wenn er nicht im Zuchthauſe fig. Ich bin auch ein Bürger, 
ein Weltbürger und Sie werden doc zugeben, daß die Welt 
eine ſolche Stadt iſt wie Paffau und Frankfurt?” 

„Wiffen Sie mein Here‘ — fprah der Paffauer — „daß 
der Herr da drinnen nicht auf zehntaufend Gulden ſchaut?“ — 
„Daffelbe‘’, verfegte ich fuperfiug, „iſt audy bei mie ber Fall, id 
fhaue auch nicht auf zehntaufend Gulden und zwar fhon defhalb, 
weil ich fie nicht habe.’ — „Der Herr ift ein Wiener Kaufmann”, 
fuhr der Paffauer eifrig fort, „und ih bin ein Paffauer Kauf 
mann!’ „und ich,“ fiel der Andere ein, „ich bin ein Frankfur— 
ter Kaufmann!’ Dabei fahen fie midy triumphirend an, ich aber, 
ein Falter Boͤſewicht, ermiderte gelaffen: „Und ich bin ein Pader— 
borner Kaufmann.” Das Antlig meiner Neifegefährten heiterte 
fidy bei diefen Worten auf, da fie hörten, daß fein Profaner, fon= 
dern ein Gemweihter mit im Gabriolete fa. Der Paffauer fragte 
fogleih mit fpeditionsfarbigem Eifer: 

„In welchen Artikel mahen Sie?" 

IH antwortete ganz lakonifh; „im Weiblihen! Die 
zwei Herren ſahen fib an, zudten die Achſel, fagten fih ge= 
genfeitig mit ihren Mienen : „das ift ein Narr!“ und machten 
Anſtalt einzufchlafen,, welches ihnen auch zu meiner Freude dıber 
alle Maffen wohl gelang. Es ift eine fehöne Eintihtung, Daß 


— 
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auch die Paſſauer und Frankfurter Kaufleute ſchlafen! Sie traͤum⸗ 
ten füß, gewiß von Frachtwagen und Kurszetteln, denn ich fah 
ganze Ballen auf ihrer Stirne vorhberziehen und um die Augen 
winkel bildeten fih lauter Ziffer. Aber zum Unglüd fingen- fie 
auch zu ſchnarchen an! Zu fchnarhen, daß die Vögel in der 
Luft auf eine Etunde im Umfange verfheudht wurden. Es ſollte 
von Polizeiwegen in jedem Paffe angegeben ſeyn: 

„Befondere Kennzeihen: Ein Schnarder,” 

Und ein folher follte auf Eilwaͤgen gar nicht zugelaffen wer— 
den. Wenn mir der Mann gar nicht gefagt hätte, daß er ein 
Paffauer Bürger ift, fo hätte ich& feinem Schnarchen angehört, fo 
fann nur ein Paffauer Bürger fhnarhen, mit folder umfangs» 
vollen, thätigen Behaglichkeit! Sn Zeit von 15 Minuten war id 
durch und duch gefhnarht, und mir war zu Muthe ald ob eine 
Golonie Murmeltbhiere in meinen Ohren Stände = Verfammlung 
hielten. Sch faßte endlih Muth und fing auh an zu ſchnar— 
chen. Die Kunft ficht höher als die Natur. Sch fchnarchte mit 
einer Virtuoſitaͤt, mit einer bahinreigenden Natürlichkeit, mit einem 
getragenen Geraffel und Nafen-Sotfeggien, daß der Poftillon mit 
Schrecken fih umfah, und die Paffagiere im Wagen felbft glaube 
ten, im Cabriolet fey eine Dampfmafdhine in Bewegung! Der 
Mond beleuchtete magifch die drei Schnacher, unfere drei Nafen- 
fpigsen waren vom Mondlicht übergoffen und glänzten wie eine 
Hügelkette, von der meine Naſe die teraffenförmige Abdahung bils 
dete. Endlich hielt ih vom Schnarchen erfhöpft inne, und rief 
den beiden Kraftfchnarchern zu : 

„Bürger von Pafjau und Frankfurt! Ruhe iſt die erfte 
Bürgerpfliht! Haltet alfo inne mit dem mich ftörenden 
Kanonendonner und Bombenkeffelgeräffet !” 

Sie erwachten und die Erde hörte auf unter ihnen zu erbe— 
ben und eine feierlihe Stille kehrte in die aufgeregte Natur 
zuruͤck. | 

Die erſten Morgenftrahlen begannen indeffen ihre Goldſti— 
derei an dem öftlihen Saume des: Horizontes und gudten durch 
den durchbrochenen Molkenfpisenfchleier in das blaue heiter ausges 
fchlafene Morgenauge des Himmels. hinein, an deffen Wimpern 
noch einige Woͤlkchen wie entfchwebende Träume hingen. In eis 
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nem durchſichtigen Dufte lag die Stadt Regensburg vor uns und 
mit ihe das Ende meiner fhnarchfeligen Fahrt. 


(Fortſetzung folgt.) 
| —— — 


Winterabend. 


Wolken fliehn 

Truͤb und duͤſter hin, 

Kalter Nord 

Treibt ſie heulend fort 

Nach dem fernen Ort, 

Wo noch mild're Tage bluͤhn. 


Lichter Schnee 
Rieſelt in den See, 

Deckt im Flug 

Wie ein Leichentuch 

Was noch Lebensſpuren trug, 

In dem Thal wie — der Hoͤh. 


Blendend weiß 

Glizert Schnee und Eis 

Aus dem Bach 

Wie vom Huͤttendach, 

Wie von allem tauſendfach 

In der Landſchaft ſtillem Kreis. 


Roͤthlich bricht 
Süßes Dämmerlicht 
Jetzt in's Thal, 
Mit dem Purpurſtrahl 
Der Rubine ohne Zahl 
In die weißen Flimmer flicht. 


Frieden winkt 
Wie der Abend finkt, 
Wunderbar 
Macht mir's ſchmerzlich Bar: 
Daß er's noch nicht war, 
Oer mir meinen Frieden bringt! 


— — dd. Hoden. 


Der Bazar 


München und a0 ern. 


Gin Fruͤhſtuͤks⸗-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts. 9 


Donnerſtag  Nro-220. 26. September 1833. 
—_ | 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill verachten, 


* 


— — — — 


Natur⸗Sprache. 
An Leni Arco. 
As Widmung einer nächſt “u erfcheinenden:: 
„Blumen = Sprachlehre und Blumen = Brieffteller ” 
von M. G. Saphir, 


Alles fpricht in Tönen, Zeichen, 

Wenn es auch nicht Worte find, 
Ausdrudsvoll und reich gefinnt 

Iſt Natur in ihren Reichen. 

Gott fpriht uns durd feinen Himmel; 
Diefer duch das Sterngewimmel; 
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Durch Gefhilf und Bachesrauſchen 
Sprit die Erde, wenn wir lauſchen; 
Durch den Weftwind, Donnerstoben, 
Hat auh Luft die Stimm” erhoben ; 
Teuer fpriht in lauten Gluthen 

Die gefärbt zufammen fluthen ; 
Waſſer fpriht in Murmelquellen, 
Sm Gefchwäge munt'rer Wellen ; 
Liebe fpriht dur füße Augen 

Die den Blid als Worte faugen ; 
Unfhuld fpriht auch unbefangen 
Durch Erröthen Holder Wangen ; 
Schuld aud gibt ein fprechend Zeichen 
Durch der Wangen fchnell Erbleichen ; 
Grübchen, das im Kinn fich ruͤndet, 
MWohlgefallen Lächlend Elindet ! 
Demuth fchlägt die Augen nieder; 
Glaube hebt empor fie mieder; ; 
Frommes, gottgefällig Walten 
Spricht durch zartes Händefalten; 
Zorn und bed Grimmes Hadern 
Spricht durch blutgefhhwellte Adern ; 
Hohn in tief verſteckter Weiſe 

Zudt die Lippen ‚leicht und leife; 

Auch der fchlweigfame Dichter, 
Deutlih duch die Blumen ſpricht er! 
Aus den Blumen, aus den Blättern, 
Gießt er finnig feine Lettern ; 

Aus Gefhleht und Farb’ und Zeile 
Bilder er die Nedetheile; 

Dorn und Blüthe, Kelh und Dolde 
Steh’n in feinem Sprecherſolde. — 
Jedes Blümchen, das den Funfen 
Don dem Farbenlicht getrunken, 

Hält mit allen Lichtgenoffen 

Zarten Sinn in fi verfchloffen, 

Und in jedem Blumenftengel 

Rispelt ftil ein Liebesengel. 
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Diefen Engel zu verftehen, 
Wenn die Blumen dich ummehen, 
Daß du mögft den Sinn erlaufchen, 
Wenn fie Wort um Worte taufchen, 
Wenn um Friſche zu genießen, 
Sie den rothen Mund erfchließen, $ 
Wenn mit ausdrudsvollem Schweigen 
Klug das Haupt fie niederbeugen, 
All' das fol mit Liebbeſtreben 
Diefes Büchlein kund dir geben. 


Aud= und Einfälle 
von Dr. Debed, 


Das Dampffhiff, auf welhem Fräulein von Hagn nad Pe⸗ 
tersburg ging, iſt noch am Orte ſeiner Beſtimmung nicht angelangt. 
Sollte Fraͤulein von Hagn verſchlagen feyn? | 


In einer Gefellfhaft war die Rede von der Ehe und ihrer 
Wichtigkeit, als eben Dr. Debel eintrat, da’ wendete fih eine 
Dame an ihn mit den Worten: „Meinen Sie nicht auch, bie 
Ehe ift ein Hauptabfpnitt des Lebens?“ — „O ja, gnädige 
Frau,“ erwiderte diefer, „es ift fo viel, als ob man einem das 
Haupt abfhnitte, alfo gewiß ein Hauptabfhnitt des 
Lebens.” | 


Die Parifer Zeitungen fagen, man habe bei Lyon „au f⸗ 
rühreriſche Legitimitaͤts⸗Schriften“ gefunden! Eine 
ſchoͤne Benennung! Allein in einem Lande ‚wo es „legitime 
Aufruhrſchriften“ gibt, kann es auch „aufruͤhreriſche 
Legitimitaͤtſchriften“ geben. 


— — — — 
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Die beigifche Armee leidet am Augenübel. Man follte den 
Belgiern doch einmal den Staar flechen ! 


Eine Magd in Berlin hörte, daß der König der Franzofen 
in feiner Anrede an die Normandie die nordifhen Mädte 
beleidigte. „I!“ rief fie aus, „wat hat man ber ſtets jegen bie 
nordbifhen Mägde und noch obendrein immer nur man 
bie!” 


In Mannheim ließen einige Ultra's einen chtwarzsrothegolde- 
nen Luftballon fleigen. Die Leute find ſchon gewohnt, in den 
Wind und in die Luft hinein zu arbeiten. 


In Lille find 25 ruſſiſche Mufitanten angekommen, bie alle 
auf Hörner blafen. Frankreich wird alfo vielleicht bald Gelegen— 
‚beit haben zu hören, in welches Horn die Nuffen flogen werden. 





Monat-Steine aus der Iumelen- Sammlung des Bazars. 
September. (Chalcedone.) 


Zorn ift ein fehr herrliches Ausführungsmittel ber Betrüb- 
niß, fo daß Gerichtsperfonen, die bei Wittwen und Waiſen verfie= 
gen und inventiren, dieſe nicht genug aͤrgern koͤnnen. 

— Der blödefie Menſch ifl, wenn viel Phantafie unter feinen 
Zhaten glimmt, der Herzhaftefte, wenn fie emporlodert. 

— Zangen iſt der weiblihen Welt das, was das Spielen ber 
Großen ift — eine fchöne Vakanzzeit der Zungen, bie oft unbe— 
holfen, oft gefährlich find. 


/ 


Der Bazar 


München und Bayern. 
— Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt | 


für 
Sedermann und jede Fran. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
( Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


— — — — — — 
Freitag Nro. 227. 27. September 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 





Gefangenfhafts = Epiftel an den Mond. - 
Bon M. G. Saphin 


Edler, hochgeborner Freund! 


Es iſt ein Gluͤck, daß du ſo hoch ſteheſt, ſonſt koͤnnteſt du 
nicht ſo neugierig durch mein Gitterfenſter mir in die Feder 
ſchauen. Du ſiehſt aber heute fo betruͤbt⸗froͤhlich, ſo gezwungen 
populaͤr⸗freundlich aus wie Ludwig Philipp am Tage, wo Napo⸗ 
leons Statue wieder auf die Vendee-Saͤule aufgefegt wurde. | 
Sieh, mein lieber Mond, wenn man eingefperrt iſt und fo 

gar nichts vor ſich fieht als eben dich durch ein enges Bitter, fo 
Eömmft du einem bald erbaben, bald laͤppiſch vor; bald ruͤhrſt du 
mich, bald muß ich dich auslachen; bald beneid' ich dich, daß du 
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fo frant und frei umherwandeln darfſt und bein Licht anſteckſt 
wenn ich meines auslöfchen muß; bald beflag’ ich bi, daß du 
an noch firengere ‚und unmanbdelbarere Geſetze gebunden. biſt, und 


deine Bahn viel weniger verlaſſen darfſt als ich. 


Bald koͤmmſt du mir ehrwuͤrdig vor, wie ein ſi lber rautes 
Haupt, das die weißen Locken im Winde flattern laͤßt, wie Koͤnig 
Lear auf der Heide; bald koͤmmſt du mir vor wie eine Waſſer— 
Lilie, die im freundlichen blauen See ſinnig fortſchwimmt und 
mit feinem klaren Lichte auf den Fluthen zittert; bald wieder Lömmft dw 
mir vor wie ein liebender Wittwer, der bleich und einſam um die 
Erde wandelt wie um das Grab ſeines geliebten Weibes; oder du 
koͤmmſt mir vor wie ein zaͤrtlicher Vater, der mit offenem Auge 
die Erde bewacht, die wie ein ſchlafendes Kind unter ihm liegt; 
ober du koͤmmf mir vor wie das Sinnbild der menſchlichen Un> 


ſterblichkeit, wie ein lichter Schmetterling, welcher fich eben ber 
‚Erde entrungen und über ihrer dunklen entfeelten Hülle ſchwebt; 


oder du koͤmmſt mir vor mie ein WVerbannter, der ſtill und blaß 
duch die Macht fortfchreitet, welcher der Lufligkeit des befticnten 
Himmels entflieht und dem bie Sterne in Ehrfurdht vor dem Un= 
glüde, gerührt und demuͤthig ausweichen, oderaber du koͤmmſt mir 
vor wie eine himmlifche Gaution, die uns die gütige Gottheit jede 
Macht einlegt als Gewähr, daß uns feine Gnade und fein Licht 
nicht verläßt, wenn er und auch feine Sonne entzieht; oder du 
koͤmmſt mir vor wie ein freundlicher Gefängnif» und Krankenwär= 
ter des ewigen Vorſtehers bes großen Barmherzigenhaug diefer Erde, 
der alle Nacht mit feinem milden Lämpchen herummanbelt, den Schlafen» 
den forglih ins Antlig fhaut, den Matten und Müden Tröflung 
und den Leidenden fanfte Beſchwichtigung zulaͤchelt! — 

Bald aber auch koͤmmſt du mir ganz komiſch und lächer= 
lid) vor! Bald koͤmmſt du mir wie eine große Mund = Semmel 
vor, die in einer Schüffel twafferbläuficher, faurer Milch ſchwimmt; 
bald wie ein geheimer Polizei-Kerl, der bleich wie fein Gewiffen, 
in einen Wolkenmantel gehuͤllt, herumfchleiht und dem felbft die 
lichtvollen, unſchuldigen Sterne ausweichen; bald koͤmmſt du mit 
wie ein Redakteur eines gerngeleſenen Blattes vor, denn alle Hunde 
bellen dich an, die großen wie die kleinen, du aber wandelſt dei— 
nen, ‚Meg fort in ſchweigender Weradtung; bald Eönmmft du mir 
vor tie ein ungebetener, ungern gefehener Gaſt, der ganze Städte 
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freffen will, denn wenn bu erſcheinſt, loͤſcht die Stadtbeleuctung 
alle ihre Laternen aus, damit du doch die Stadt gar nicht finden 
moͤgeſt; bald koͤmmſt du mir vor wie ein alter verliebter Geck, der 
noch zu allen Fenſtern hinein kokettirt und den Maͤdchen das Herz 
beſtricken will mit ſeiner Seufzerfarbe, mit feinem Butterblick und 
mit feinen lichtblonden Schmachtlocken; bald koͤmmſt du mir vor 
wie ein Ttunkenbold, der bald voll ift und nachher bleih unb 
blaß und abgemagert ift wie der Kagenjammer; bald koͤmmſt du 
mir vor wie ein Miethsmann, der keinen Zins bezahlen will, weil 
du im erften und legten Viertel fo krumme Gefichter fchneideft ; 
bald koͤmmt es mir vor, als fähell du als Büßer darum fo 
jämmerlih, bleih und kuͤmmerlich aus, weit bu bie Eh'pakten 
(Epakten oder Mondeszeiger) aufgebracht haſt! Bald koͤmmt es 
mir vor, als waͤrſt du ein Kritiker und muͤßteſt deßhalb immer 
wandern, weil du oft Sachen beleuchteſt, die beim Licht betrachtet 
ſtockfinſter ſind; bald koͤmmſt du mir vor, wie ein ſchlechter Pres 
diger, dem bie Leute gerade dann anfangen einzuſchlafen, wenn er 
anfängt, ihnen fein Licht aufzufteden ; bald koͤmmſt du: mir vor 
wie ein Hauderer, wenn man glaubt, er ift die ganze Nacht durd) 
vorwärts gefommen, am andern Zage ift er noch auf berfelben 
Stelle u. f. w. “ 

Kurz, mein lieber Mond, idy weiß nicht ob bu ein Gegens 
ftand der Erhabenheit oder des Lächerlichen bif. Ich kann dich 
nicht leiden, weil du immer fo einerlei Gefiht machſt, meil du 
ewig und immer biefelbe glatte Lächlende Phyfiognomie haft wie 
ein Öratulationsfchreiben; weil du jedem Menfchen baffelbe Ant» 
ig zeigft, weil du bein Licht gerne allee Welt aufdringen willſt 
als ein eigenes und es doch nur ein erborgtes, ein fremdes ift; 
weil bu in einem Monat viermal dich umwandelſt; meil dein Licht 
ein kaltes ift, dein Strahl ein eifiger; meil bu dir alle Monat 
zweimal die Hörner ablaufft und doch nicht gewitzigt wirſt; weil 
du fchlechtes Wetter bringfi, wenn dir der Hof gemadt mird; 
teil du Fleden haft wie jeder Sterblihe, die kein aftronomifcher 
Sledenpuger mwegbringt und dich dennod höher duͤnkſt als wir; 
weil du nur wie ein Dieb in der Macht mit deiner Aufflärungs- 
laterne kommft; mweil du dem Verbrecher eben fo gut leuchtefl zum 
Morde als dem geheimen Edlen zur Wohlthat; kurz, weil du 
kein Driginalgenie» und Licht bift, fondern ein armfeliger 
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Lichtkopiſt, ein Abſchreiber und Nachdrucket; weil du bie Auffläs 
rung aus der zweiten Hand verkaufen willſt wie ein Jeſuit! 

Afo nimm mird nicht Übel, lieber Mond, daß ich mid) lie» 
ber an die Sonne halte, und emtfchuldige, daß ich, mir die Freiheit 
nahm, die das alles zu fagen, ich habe jegt Feine andere Freiheit 
als diefe. Ich zeichne u. ſ. mw. ⸗ 


Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung ded Bazars. 
September. tChalcedone.) 


Der Mond war und wird ewig die Sonne ber Liebenden 
feyn, diefer fanfte Deforationsmaler ihrer Scenen; er ſchwellet ihre 
Empfindungen wie die Meere an, und hebt aud in ihren Augen 
eine Fluth. au: 

— DO wem Gott Ruhe in ben Bufen fhidt, daß fie das 
nakte Herz ummwidele und feine Zudungen befänftige, dem ift fo 
wohl wie denen, die er betrauert — er thut fanft und feft fein 
Auge auf, wenn ihm das Schickſal holde Geftalten zufhidt, und 
wenn fie wieder gehen und gräßliche heranfahren, fo fließt er's 
ruhig wieder zu. 

— Unter allen Dingen ift Befheidenheit am leichteften todt— 
geräuchert oder todtgeſchwefelt und manches Lob ift fo ſchaͤdlich 
wie eine Verlaͤumdung; im Narrenhaufe fehen wir, baß ber Menſch 
Andern aufs Wort glaubt, er ſey naͤrriſch; und in Pallaͤſten ſehen 
wir, daß er ihnen aufs Wort glaubt, er ſey weiſe. | 

— Die mönnlihe Bloͤdigkeit liegt blos in der Erziehung und 
in Verhältniffen, die weibliche tief im ber Natur — der Mann 
hat innerlihen Muth und bios Außerliche Unbehilflichkeit; bie Frau 
bat diefe nicht, und ift dennoch ſcheu — jener drüde feine Ehre 
furcht durch Hinzutreten , dieſe durch Zuruͤckweichen aus. 

— Gin Kantor macht ſich aus einer Predigt fo wenig, wie ein 
Mann von Kon. 


= 


Der Bazar 


Mrünchen und Bavırn, 


Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Sedermann und jede Frau 
Herausgegeben 
yon 
M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonte. ’’) 


—— — — — — — — — — 
Samſtag Nro. = 28, September 1833, 


m nn m 









Alle Dinge wo —— 
Mit dem Guteh gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


2 - 


—Nuͤrnberger Reiſe-Pfefferkuchen. 
Von M. G. Saphir: 


Nürnberg, . 
Gortſetzung.) 


dehenebach liegt wie eine ſchlanke, ſtattliche Nymphe an ben 
Ufern der Donau, von der man nicht weiß, ob fie eben bem Babe 
entfleigen oder eben hineinfleigen will, Es iſt eine eigenthuͤmliche, 
ehrwuͤtdige Stadt mit teizenden Umgebungen. Sm Gaſthofe „zum 
Kreuze’ fchüttelte ich den Staub von meinen ‘ Süßen, und ich 
fand da ſchoͤne Zimmer, freundliche, ſchnelle Bewitthung, ‚gute Tas 
fel und billige Zeche, und empfehle diefen Gaſthof allen Reiferte 
den, inſonders da der Hert Wirth Peters ein gefälliger und zu— 
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thunlicher Mann if. Ich wohnte früher im kombinirten Bären 

Engel, allein ih halte ed mit dem Ausfpruche Nathan des 

Weiſen: | | 
„Staube mir Daja, der Menfh ift dem Menfhen 

immer“ doch Lieber als ein Engel!’ E 

Zu den Ausflügen in die Umgegend war die Witterung nicht 

guͤnſtig; ich hatte einmal bei einem frühen Aufenthalte in Re— 
gensburg ben „Prinzengarten“ befucht, wo id fhöne Welt, artige 
und gefellige Menfchen fand. Ich befchränkte mich jest auf Spa— 
giergänge nah Winzer zu Herrn Harımann, wo Krebfe und Fifche 
und Ausſicht gleich vortrefflic find. Hr. Harfmann ift ein vers 
ehrlicher Landftand, und. für Landſtaͤnde iſt das Studium der Fis 
ſche und Krebfe nicht genug zu empfehlen, fie lernen daraus ſchwe i— 
gen und zur rechten Zeit zurüdzugehen; auch mie fo mans 
cher Redner zu fifhen gedenkt und blos Erebft. 
Winzer liegt hoͤchſt romantiſch und von der Meinen Hlgels 
Eette hinter Winzer hat man eine entzüdende Ausſſcht über die 
Stadt, über die Donau⸗Ufer und bie maleriſch gruppirte Umges 
bung. Naͤchſt Winzer habe ich noch inzeiner angenehmen Gefells 
ſchaft „Briefling“ befucht, welches ehedem -ein „Klofler war ;. jegt 
fieht aus den Zellen bie und da eine liebliche Miß heraus und 
bilden allerliebfte Mißzellen. im herrlicher Garten mit wahr“ 
haft uͤberraſchenden und hoͤchſtreizenden Fernſichten mit üppigen 
Anlagen, ja ich möchte fagen, nicht nur mit Anlagen, fondern 
mit Talenten, umgibt das räumliche, große Gebäude. In eis 
nem Seitengebäude ift der Saal der Popularität, d. h. da ſchenkt 
man Bier, d. h. da verkauft man Bier. Bier und Popularität 
find bei mir unzertrennlich begriffen! Kann man populäc feyn, 
wenn man fein Bier trinkt? unmöglich ! 

Sa dem Saale der Popularität fanden wir eine gemifchte 
Geſellſchaft. Eine gut gemifchte Geſellſchaft und ein gut gemifch“ 
te3 Spiel Karten find beide gut zu gebrauchen, allein man kann 
über fie nicht urtheilen, wenn man von beiden nichts ald den 
Rüden ſchaut; Mufit war keine da; das thut mir an Öffentlichen 
Drten immer leid; denn wo Muſik ift, da fpigen die Srauenzims 
‘ mer bie Ohren und wenn fie die Ohren fpigen, fpigen fie das 
Bünglein meniger, 

Auch die Muſenhalle beſuchte ih. Mad. Huber führt feit 
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einer Reihe von Jahren dieſes Theater mit Thätigkeit, Umficht 
“und weiß dabei ſich, der Kunft und. dem Publitum zu genlgen. 
Ich fah das „Turnier zw Kronſtein“ und war wirklich Überrafcht, 
denn ed war im Zotaleindrud über meine Erwartung gut. Es 
- war Fleiß, Ernft und Rüftigkeit im Ganzen und einzelne Pat» 
thien waren ausgezeichnet. Zu Iegtern zählte ich Hrn. und Map. 
Kalis, welcher erſte den Laufenheim und fie die Elsbeth gar 
ben, und der Herr, der den Kanzler gab, deffen Name mir nicht 
mehr gegenwärtig if. Hr. Kalis if ein routinirter Schau— 
fpielee mit ‚Teuer und Bewußtſeyn; Mad. Kalis ift eine gang 
vorzuͤgliche und erfrenlihe Erfheinung, eine Frau voll Talent, mit 
einer fchönen Figur und einem herrlichen, geflgigen Organ. Sie 
gab die große Schaufcene mit einem Aufwande von Bielfeitigkeit, 
ter mid in Erflaunen fegte, und, — man denke! ich felbft habe 
applaudirt! Manche Reſidenzbuͤhne hat keine folhe Schauſpieles 
rin für dieſes Fach. In den Comparferien und Arrangements 
bapperte es etwas; mein Gott! vielleicht haben fie zu viel Re⸗ 
siffeure! Im Ganzen habe ich mid im Theater einmal unter= 
halten, und wenn ic mich einmal: wieder im Theater unterhalten 
will, fo komme ich nach Regensburg. \ 


N 


Monat: Steine aus der Jumelen» Sammlung des — 
September. (Chalcedone.) | 


Todebengel der Rache! zaͤhle die Thraͤnen nicht, die unſer Ge⸗ 
ſchlecht aus dem weiblichen Auge ausdruͤckt und brennend auf's 
ſchwache weibliche Herz wirft, meſſe die Seufzer und die Qualen 
nicht, unter denen die Freudenmaͤdchen verſcheiden, und an denen 
den eiſernen Freuden-Mann nichts dauert, als daß er ſich an ein 
anderes Bett, das Fein "Sterbebett if, begeben muß. 

— D daß ed doh Stunden hienieden geben kann, die ben 
vollen Freudenbecher des ganzen Lebens tragen und die mit einem 


Sau ihn zerfpfittern und bie —— aller, aller Jahre verſchuͤtten 
dürfen! 


i 
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— D Gott! wie wenig hilft die Reue und das Beweinen! 
Niemand ftelltt das heiße Herz des Menfchen her, wenn nichts in 
ihm mehr ift als der harte große Kummer, den es, wie. ein Vul—⸗ 
kan, ein Felfenflüd empor und ‚herauszumerfen fucht und der im- 
mer wieder in den lodernden Krater zuruͤckſtuͤrzt; nichts heilt aus, 
nicht gibt dem entblätterten Menfchen das. gefallene Laub mieder, 
und es zieht das Leben, wie ein Vollmond, über lauter Nächte. 

— Unter Perfonen von einer gewiffen Feinheit wird leicht als 
les zur Anfpielung, Wohlwollen iſt ihnen daher unentbehrlich, 
damit fie an feine andern Anfpielungen Ka an guthmuͤthige 
glauben. 

— Nichts iſt harakteriftifcher, als der weiche Gang, zumal 
wenn er befchleunigt werben foll. * 

— Die Griechinnen werden von lauter — Statuen ums 
geben, ‚und die Spartanerinnen hatten die Bildniffe fhöner Juͤng— 
linge fogar in ihren Schlafzimmern aufgehangen; dafuͤr thun 
viele hundert Damen unferer Zeit das nämlidhe mit den Ori— 
ginalen. 

— Mit einer Fran fann man von Himmel und Hölle, von 
Sort und Vaterland fprechen, fo denkt fie doch unter dem ganzen 
Hören am nichts, als an ihre Geflalt, ihr Stehen, ihren Anzug. 
Doch nehme ich hievon die Phyfiognomik aus; auf dieſe horchen 
fie alle, weil fie alle fie ſogleich gebrauchen Eönnen. | 

— Je froher ih in einer Stunde -in eine Woche war, defto 
mehr flürmte dann die folgende — wie Blumen ift der Menſch, 
je heftiger das Gewitter werden wird, deſto mehr Wohlgeruͤche 
verhauchen ſie vorher. 

— Hundert aͤgyptiſche Plagen haͤlt man fuͤr keine, blos weit 
ſie uns nur in der Jugend heimſuchen, wo moraliſche Wunden 
und komplizirte Frakturen fo hurtig zueilen wie. phyſiſche — gru⸗ 
nes Holz bricht nicht ſo leicht wie duͤrres Holz entzwei. 

— Ein Seraph findet in unſern Kollegien und Hoͤrſaͤlen feine 
Gefhäfte, fondern nur Spiele, und wenn ers hoch treibt, . 
und Eindifche. 
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Alle Dinge wehlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill Rn 


Theater. 
(Eingeſendet.) 


Egmont. 


Frage ich mich, was im — der — die groͤßte 
Wirkung hervorbrachte, fo war es unlaͤugbar die Muſik von Bette 
hoven. Es iſt eine ganze Welt von Toͤnen, voller Bedeutung wie 
das Trauerſpiel, voller Sinn wie daſſelbe, aber auch, wie es, voll 
herzzerreißenden Jammers. Für einen Schauſpieler, der als Eg— 
mont beklatſcht ſeyn wollte, waͤre dieſe Muſik die widerwaͤrtigſte, 
denn immer nad den Applausmomenten faͤllt ſie ein. Hr. Höls 
ken wird ſich deßhalb nicht uͤber Kaͤlte des Publikums beklagen, 
noch an der Wirkſamkeit ſeines Spiels zweifeln. Gewiß iſt ſeine 
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Auffaſſung der Rolle bie richtige, gerade fo leicht, und doch ans 
fländig, gerade fo keck und kuͤhn und voller Zeuer und mit einem 
Anflug von Stolz mußte fi Egmont bewegen. In wenigen 
Scenen z. B. in ber erſten war Hr. Hölken meiſterhaft. Doch 
fiber manche Einzelnheiten möchten wir mit ihm hadern, wem bier 
der Ort dazu wäre, z. B. warum fHreit Hr. H. den Namen 
Glärhen beim legten Abſchied? man muß glauben, als riffe Eg— 
mont ſich fo fehwer 106, und es ift doch nur Glärden, in deren 
Bufen böfe Ahnungen auffleigen. E.— 





Die Voͤgel. 


Stieglitz im Bauer. 
Der Frühling zieht im Garten ein, 
Ich hör” ſchon Nachtigallen ; 
Mur ih muß bier gefangen feyn, 
Ich Aermſter, ad, von Allen! 
Doch gluͤcklich dünkte mir mein Loos, 
Würd’ nicht die Knechtſchaft fühlen, 
Dürft’ ih mand’ Stuͤndchen in dem Schooß 
Des Fraͤuleins nur verfpielen. 


Ganarienvogel. 


Du nimmft dir Bruder viel heraus, 
Bin ih doch auch gefangen ! 

So weit, ich ſag' es frei heraus, 
Geht doch nicht mein Verlangen. 
Das Fräulein weiß, wie gut ich bin, 
Wie züchtig war ih immer, 

Naͤhm' fie mih an ben Bufen hin, 
Sch fäng’, fo fang ih nimmer. 


Maldhen. 


Euch loͤſe Vögel Eenn’ id fchon, 
Es ift euch nicht zu trauen; 
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Wie fchmeichelhaft ift euer Ton, 

Aufs Wort darf id nicht bauen. 

Sch höre euer Lied fo gern, 

Und hör es immer wieder; 

Vom Schooß, vom Bufen bleibt mir fern, 

Vergeßt fonft eure Lieder. 
3. Alois Meier. 


Ruͤckblick. 


Das Hirtenmaͤdchen war dahin, 

Ich mußte aber lieben; 

Da liebt’ ich eine Fiſcherin. 

Bin oft bei ihr geblieben, 

Bis fon der Mond am Himmel fland, 
Wir fuhren dann am Weiher. 

- She Herz war mein und ihre Hand, 
Ich war ihr Bielgetreuer. 


Und auch die fhöne Fiſcherin 

Iſt bald von mir gefchieden ; 

Entflohen war ihr froher Sinn, 

Sie ging zum em’gen Frieden: 

Allein mein Herz, das flug noch heiß, 
Und floh das ftille Leben, 

Dem fhönen Mädchen ſchlank und weiß 
Haͤtt' ich es hingegeben. 


Sie war des Muͤllers Toͤchterlein, 
Von Herzen mir ergeben. 

Ach, ſie auch ſchloß die Aeugelein 
Fuͤr immer dieſem Leben. 

Nun ſteh' ich wieder hier allein, 

Mein Herz kann noch empfinden. 
O koͤnnt' ich wieder gluͤcklich ſeyn, 
Ein Maͤdchen aufzufinden! 

J. Alois Meier. 
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Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars, - 
September. (Cha lcedone.) 


Eine durchwachte und durchfreute Nacht Läffet einen Morgen 
zuruͤck, wo man in einer füßen Abfpannung weniger empfindet als 
phantafiet, wo die nächtlichen Zöne und Tänze unfre innern Oh— 
ren immerfort anklingen, wo bie Perfonen, mit denen wir fie vers 
brachten, in einem ſchoͤnen Daͤmmerlichte, das unfre Herzen zieht, 
vor unfern innern Augen ſchweben. In der That, man liebt nie 
eine Frau mehr, als nad einer folhen Naht Morgens ehe man 
gefrühftüdt. 

— Es ift kein Wahn, daß Engel um den bedrohten Men- 
ſchen mitten in ihren Freuden wachen, wie die Mutter unter ihren 
Freuden und Gefhäften ihre Kinder huͤtet. Ah! ihre unbefann- 
ten Unfterblien! fchließet euch ein einziger Himmel ein? — dauert 
euch nie ber mehrlofe Erdenſohn? — Sollet ihre größere Thränen 
abzutrodnen haben als unfere? — ah, menn der Schöpfer feine 
Liebe fo in euch wie in uns gelegt hat, fo finkt ihre gewiß auf , 
diefe Erde und tröftee das umſtuͤrmte Herz unter dem Monde, 
fliegt um die gedrücdte Seele, bedt eure Hand auf die er egende 
Wunde, und denkt an die armen Menfchen. 

— Die Menfchen. verfilbern die Pille des rohen Geldes einan⸗ 
der durch Papier, erſtlich aus feiner Schonung des fremden Ei— 
genthums und zweitens um es zu verfieden, wenn es zu wenig 
feyn follte. 

— Ein Kranker thut wie ein Neifender — und was ift er 
anders — fogleih mit jedem bekannt; fo nahe mit dem Fuße 
und Auge an erhabnere Welten macht man in diefer raͤudigen feine 
Umftände mehr. 

— Wer in der Stabt viele Bekanntfchaften machen mill, der 
thue es in den erfien Zagen, wo er einpaffirt; da ſucht man noch 
die feinige, um ihn nur überhaupt zu fehen, fpäter, wenn man 
fhon ihn hundertmal gefehen, ift man ein alter Häring, der zu 
lange in der aufgefchlagenen, Zonne auf dem Markte bloß ge= 
Landen, 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit-dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 


Muſiktaliſches. 


Die vorgeſtrige Produktion des philharmoniſchen Vereines war 
im hohen Grade intereſſant, denn uns wurde die Gelegenheit, zwei 
bedeutende Talente zu hoͤren und zu bewundern. 

Fraͤulein J. Eder aus Wien (VPianiſtin) ſpielte den erſten 
Satz eines Konzerts von Kalkbrenner mit einer Leichtigkeit, Sicher⸗ 
beit, Rundung, Anmuth; — überhaupt mit, einer Vollendung, bie 
allgemeines Erſtaunen erregte. Die junge, liebenswürdige Kuͤnſtle⸗ 
rin verdient einen Plag neben den ausgezeichnetfien Spielen uns 
feter Zeit, denn fie vereint Alles in fih, mas dazu erforderlich: 
eminente Fertigkeit, Ausdruck und ſchoͤnen Ton. Ihr Vortrag iſt 
geiſtreich, lebendig; — im Cantabile ſeelenvoll, ſchmelzend; — 
im Paſſagen grazioͤs ſchaͤternd, wie das Spiel ſich neckender Amo— 
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retten. Das Publikum erkannte ihe Verdienfl, denn es mar ene 
thuſiasmirt. 

Der 13jaäͤhrige Vieuxtemps (Violiniſt) ſpielte Variationen 
von Beriot. Bewundezungswuͤrdig in jeder Hinſicht iſt das Spiel 
dieſes Knaben. Die größte Reinheit in Doppelgriffen — Praͤzi— 
ſion — ein treffliches Stakkato, ſowohl herunter als hinauf — 
Fertigkeit — ſchoͤnen Vortrag — Alles beſitzt er. Doch ſchoͤ⸗ 
ner noch als dieß und mehr werth iſt ſeine Bogenfuͤhrung und 
dadurch ſein Ton, der ſo markig iſt, daß man glaubt einen Mann 
zu hoͤren. Es waͤre nicht ſo uͤbel, wenn oͤfter ſo ein Wunder— 
nabe hieher kaͤme, vielleicht wuͤrden dann auch unſere Geiger inne, 
daß der Bogen auch mit zum Violinſpiel gehört,» und daß der 
noch lange kein Violinfpieler ift, der allerlei Schmwungfaufereien 
und Sprünge machen und ein Allegro herunterfegen Fann. Indeß 
Alte koͤnnen ſich ja nicht glei feyn, und Wunderkinder haben, 
wie billig, ja immer etwas voraus. Mit Wunderkindern iſt es 
überhaupt eine ganz eigene Sache; — ein Wunderkind gilt mehr 
als hundert Wundermaͤnner. Wäre ich Künfkter, ich würde ſelbſt 
noch eins. Sch rathe jedem, dem nicht gar zu fehr das Alter, 
oder vielmehr der Mangel an Alter, dazu abgeht, zu verfucdhen, ob 
nicht noch fo was Wunderkindiges aus ihm zu machen ſey. Im 
Berlin Iebt ein Mann, derin Bildung folder befonders gluͤcklich ift. 
Sein Ruf ift darin ausgebreitet, daß täglich ganze Ladungen mit 
neugebornen Kindern eintreffen, die ihm von Eltern zugeſchickt wer— 
den. Seine Routine ift fo außerordentlich, dag täglih ein Paar 
die Preffe verläffen, denen er in der Gefchmwindigfeit den Funken 
des Genies eingeblafen. Es ift eine wahre Freude in feinem Ma— 
gazin für Wunderkinder, neugeborne Kinder Konzerte auf der Baß— 
pofaune oder Baßarien vortragen zu hören wie Einer, — Doch 
genug, und wieder zu unferm 13jährigen Virtuofen zurüd. Er 
beſitzt unbeflreitbar ein großes Talent, welches für die Zukunft zu 
den größten Hoffnungen berechtigt. _ Wir wünfhen, daß er- unaufe 
haltfam auf der Bahn der Kunft vorfchreiten möge, ohne Hinder⸗ 
niß, ohne zu floden. Oft zwar find unfere Wuͤnſche und Hoffe 
‚nungen ſchon betrogen worden, denn ſolche Zalente, die mit ber 
Hige eines Treibhauſes wachfen, erreichen bald ihre hoͤchſte Bluͤthe, 
“über welche hinaus fie nicht vermögen. . 
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Bunterlei. 

Der berichtigte Schauſpieler Kunft hat neulih in Wien 
ein zu fchnelles Pferd geritten, biefes ging in feinem Eifer fo weit, 
daß es mit feinem Weiter nicht wieder zuruͤckkam. Das Pferd 
aber war fo klug, mit feinem in bie Weite firebenden Geift fo 
lange zu warten, bis Hr. Kunſt bedeutende Gagengelder faßte. 
Hr. Carl, der ſich nicht gerne von feinem an Hrn. Kunft gegebe⸗ 
nen Gaul trennen wollte, ſetzte dem Gaul vergebens nach und 
kehrte mit den Morten Wallenſteins zurüd: 

Mein Vetter ritt den Scheden an den Tag und 
Roß und Weiter fah ich niemals wieder!‘ 





Dife. Sabine Heinefetter macht in Berlin Furore, Das 
Haus ift ſtets übervol und der. Jubel unermeßlich. Sie wird 
nächftens dort als Semitamis, in der Oper gleichen Namens (in 
italienifcher Sprache) auftreten. 


Hr. Jerrmann, ber zulegt in Pefth und Brünn mit unge 
theiltem Beifall gaftirte, fpielt jegt in Prag einen Cyklus Gaſt⸗ 
rollen. Er wurde als Daniel im Majorat dreimal gerufen, als 
Franz Moor, den er allein ſpielte, hat er Senſation erregt und 
die Prager Berichte vergleichen ihm mit Hrn. Seydelmann, 





Un Marie 


Wie wenn der Harfner zu gewalt'gem Klingen 
Die Saiten ſchnellt, weif mächtig ins Gemüth 
Begeiſtrung ihm, die wilde Göttin, zieht, 

Und diefe ſtatt zu tönen, Elagend fpringen ; 


So will dem Dichter nimmer es gelingen, N 
Denn, wenn am voliften ihm das Herz erglüht, 
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Und er nah Morten ringend ſich bemüht, 
Der Schönheit höchften Zauber zu befingen. 


Drum kann mein Lied did nimmermehr erreichen, 
Weil Himmliſchen das ird'ſche Wort gebricht, 
Und Gleiches nur fi) mahen darf dem Gleichen. 


So ehr? ich beſſer in andaͤcht'gem Schweigen 
Ein Weſen, das, verlärt vom höhern Licht, 
Die Seligkeit ins Erdenleben flicht. 


Monat: Steine aus der Juwelen - Sammlung des Bazar. 
Oktober. (Uquamarine.) e 


Gin Menfh, der den Weg zu einem weiten Diele vollendet 
hat, wendet fi) an diefem um, und ſieht mit einem Geufjer und 
unbefriedigt und voll neuer Wuͤnſche Über die zurüdlaufende Straße 
hin, die feine fhmalen Stunden weg maß, und bie er wie eine 
Meden mit Gliedern feines Lebens uͤberſtreute. 

— Vormittags predigen die Aebte in ihren Viſitationspredigten: 
„werdet wie die Kinder!“ und Abends werden ſie es ſammt dem 
Kloſter, und beide lallen kindlich. 

— Die Poeſie iſt ein Paar Schlittſchuhe, womit man auf 
dem glatten, reinen, kryſtallenen Boden des Ideals fliegt, aber 
miſerabel forthumpelt auf gemeiner Gaſſe. 

— Der große Kaufmann ſucht weiter’ in keine hoͤchſte Klaſſe 
zu kommen, als in die der Gläubiger, wenn feine hohen Schuld— 
ner falliren. Er, als kalter ſtiller Juſtiret des Verdienſtes, ſchaͤtzt 
gleich ſehr den niedrigſten Buͤrger, wenn er Geld hat, und den 
hoͤchſten Adel, wenn deſſen altes Blut in ſilbernen und goldenen 
Adern läuft, und deſſen Stammbaum Nahrungs- und. Handels— 
zweige treibt. | 
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München und Bayern. 


Ein — Blatt 
Jedermann ns iede Frau. 


—— 


M. G. Bankte; 
(Redakteur des ‚,deutfchen Horizonts.“) 


— iin rt —— — —— —— 
Mittwoch Nro. 231. 2, Oktober 1833. 
—⸗ — —ñ — —— 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend, 


— 





Sinn: und Spottgedidte 

Wie kommt's? | 

„Wer nicht liebt: Wein Weiber und Geſang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang!“ 


Das fingft du immer, liebft die Drei 
Und bift und bleibft doch Mare dabei!? 


Alijaͤhrliqhe Fruͤhlingslieder. 
Band auf Band voll Fruͤhlingslieder 
Stellt Here Stubenrauch and Licht; 
Wunder! 6 Did, mid wundert's nicht : 
Schreit doch jeden Lenz der Kukuk wieder, 


Malerfeufzer. 
Ad, ſollte man nach dem Bezahlen, 
In neurer Zeit die Bilder malen, 


Man malte ſicher für und für 
En miniatur, 
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Der Bid ins Grab. 


Verſtockte Sünder [haut hinab 

In eines Menfhen offnes Grab, 
Bekehrte ſich doch felbft alfo 

Die vierzigjähr’ge Korilo, 

Sie fah ins Grab des Gicisbe 

Und führt feitdem die treufte Eh! 


h 


Meiberurtheil. 


Wenn mande Frau von ihrem Manne fpricht, 
Iſt er ein Schelm, ein Boͤſewicht; 
Doch hoͤret man ber Mägde Urtheil an, 

Iſt ee der allerbefte Mann. 


An. Rofalie 


Schaamvoll wirft du mit größtem Mecht genannt; 
Du hälft den vollen Arm in Kleidern ſtets gebannt, 
Und Lönnteft doch bie zweite Hülle fparen, 

Da bie Natur ihn fhon verhuͤllt — mit Haaren. 


Mißgeſchick für die Literatur. 


Menn Dichter erft recht viel verfprechen, 
Dann wird zumeift ihre Auge brechen ; 

Das zeigte juͤngſt noch Zragedeu, 

Er farb — und ward kaum wafferfheu! 


Entwürbigung. 


Auf Suschene Mops ein Lobgedicht, 
Das wäre doch zu bunt, 

Da Eimen ja bei Chr und Pflicht, 
Die Mufen auf den Hund! 


Genügfamkeit. 


Warum ſchwingt ob kleiner Fehler 
Seine Geißel blos Ergatt, 

Weil die Schaar ber großen Fehler, 
Er in Summa felber hat. 
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Die frommen Augen. 


Sufanne hielt, wie fonft noch keins, 
Das ift die Kirche Schuld; 

Ein Auge ſah zum Paftor, — eins — 
Zum jungen Küfter Huld! ( 


Oft zu haltendes Zmweigefpräd. 


Kunz: Der Bettler wär von edlem Blut, 

| Im Mond Tiegt wohl fein Rittergut! ? 

Hinz: Ad nein, dem Monde ſey's geklagt, 
Er hat's laͤngſt durch die Kehl’ gejagt! 


Vorfhnelles Urtheil. 


Wer bat Sufanne denn für eitel ausgeſchrien? 
Sie will ja weiter nichts als noh im Winter blühen. 


Gegrundet. 


Es zahle für falſche Zähne, 

Fur Buſen und fuͤr Mähne 

An zwanzig Friedrichsd'or 

Der gute Bürger Zefen, | 

Und feufzt: „mein theures Weſen!“ 
| Der Gattin in das Ohr! 


Auf eine zu früh erfhöpfte Darflellerin. — Se⸗ 
miramis, der Tochter der Luft. 


Untragifch nennen bein Spiel 

Die rezenfirenden Geifter, 

Ich aber frage den. Meifter, 

Mas ihnen tragifcher deucht, 

As daß die Mutter der Zochter. entfleucht! 


Die Leidbtragenben. 


Aus dem Haus 
Stürzt heraus 

Die Zreundesfchaar ! 
Sie rauft dad Haar, 
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Und meint und fohreit 

Ihr Herzeleid 

Iſt nicht zu faſſen, 

Sie ſah' erblaſſen 

Den Freund, eh' ſie's gedacht, 
Eh noch fein Teſtament gemacht! 





Ubgedrungene® 


Sn einem hiefigen Blatte, fo fagen mie meine Freunde, befin⸗ 
det fi folgendes Inſerat: 

Rüge | 

„Wenn Leute, die dad Theater bezahlen, uͤber einzelne Vor⸗ 
fielungen ihren Zadel in Öffentlihen Blättern ausfprechen, fo laͤßt 
man fi das gern gefallen, wenn aber ein gefegter Mann 
nicht bezahle, fchimpfe und dennoch fchreit: „ich will keinen 
Sreiplag, ich abonnire für mein Geld!’ fo bleibt nichts Anderes 
übrig, als folh ein Großmaul dem öffentlichen Gelächter Preis zu 
geben. Im Neuthurm kann man wohl umſonſt figen, im Theater 
aber nicht 1!’ — 

Diefe Bartheit, fo meinen meine Freunde, Könnte auf mich 
bezogen merden. Ih machte meine Freunde auf mein Motto 
„und Gemeines fill verachtend“ aufmerkfam, fie aber 
find bei ähnlichen Angelegenheiten etwas zu pointilleur. Ihnen zu 
Liebe alfo bitte ich jeden, dem an einer folchen Lappalie etwas gelegen ift, 
ſich zu den Höftheater-Gaffieren HH. Diker und Schweiger zu bes 
mühen, die ihnen bemeifen. werden, daß ich feit dem erſten 
Zage meiner Ankunft in Münden bis heute mei— 
nen abonnirten Sperrfig auf der Galerie⸗nobel 
fortwährend und ununterbrochen bezahlt habe. 

Meine Freunde und Gönner im auswärtigen Deutfchland 
werben mich gewiß innigft bemitleiden, daß ih, Saphir, in ber 
Mitte einer Publizität lebe, die zu ſolchen Erklärungen führt, und 
werden gebeten, meinen Schmerz buch Schweigen zu ehren. 

München am 1. Dctbr, 1833. 

M. ©. Saphir, 
k. b. Hofthratere Intendanzrath. 
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Donnerftag Nro. 252. 5. Oktober 1833, 
Freskobilder der Theater-Arkaden. 
Zu. 


Am erften Oktober: „Rorbeerbaum undb-Bettelftab” 
oder „drei Winter eines beutfhen Dichters“. Schaus 
fpiel in 3 Alten von Carl v. Holtei. Darauf folgt : 
„Bettelſtab und Lorbeerbaum‘, Nachſpiel in einem Akte. 
. Sch habe meinem Bedienten, dem Johann, heute erlaubt, ins 
Theater zu gehen, und als ic nah Daufe kam, getraute ich mid) 
nicht, vor ihm die Augen aufzufhlagen. Mein Johann glaubt näm» 
Lich nichts anders, als fein Herr fey ein deutfcher Dichter, (wie dem 
bie Diener oft nicht mwiffen was ihr Herr if) und nun ſieht und hört. 
er, daß ein beutfher Dichter nichts iſt als die juste- milieu 
zwifchen Zump und faden Patron, nichts als ein fades Geknete von 
Selbſtſucht, Faulenzerei und Unkonſequenz! ; 

Mein Johann hat Gefhymad, er ift drei Winter bei einem deut» 
hen Dichter! „Nun Johann,’’ fragte ih ihn mit niebergefchlagenen 
Augen und befhämt, „wie hat ihm das Stud gefallen?’ „O,“ 
fagte er, „Euer Gnaben, der Bettler is ein gefpaffiger Menfch, wa⸗ 
zum fingt er denn alle Augenblid? Er will halt nix arbeiten !’‘ 

Ich fah meinen Johann an, beim Himmel! wenn der Mann in 
“Berlin wäre, er koͤnnte Mitglied der Mitwochs-Geſellſchaft feyn ; 

Da, als ich diefes Stüd fah, da ftand Berlin mit feinen Vorle— 
fungen, und Affektationen, mit feinen literarifhen Gliquen der wäfftigen 
Sorte und mit feinem poetiſchen Ideen⸗Kamis⸗Krams vor mir; 
doch heute will ich zuerſt dem Leſer die Inhaltsnuß aufknacken und 
dann Morgen mein Utrtheil folgen laſſen. 

Das Stuͤck beginnt mit einem Singe-Thee und Liederkranz & 
‘ la Berlin, beim Geheimrath Grund. Heinrich, ein Schriftfteller, 
(Hr. v. Holtei) lieft ein Trauerfpiel vor; gottlob, es beginnt beim 
Enbe.!  Gevatterinnen und Bafen, Schneidermamfells und fonftige 
Zierliefen find ein Bedeutendes entzuͤckt! „Jotte doch, wie ſchoͤne 
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hat er-jelefen, die Idee is man ſo eenzig und Sentimengs mank!“ 
Inſonders aber die Tochter eines Bankiers Amfel, Mamſel Ag= 
neſe, iſt ganz von Thee und Enthuſiasmus durchgeſchwemmt und vers 
ſichert dem fanften Heintich, er ſey ein großer Dichter; auch ein Che— 
valier Fedor, ein halber Prophet, verſichert ihm dasſelbe. Woher die 
Mamſel Amſel das hat weiß ich nicht, gewiß hat ſie es in der Leih— 
bibliothek bei Fernbach gehoͤrt oder ein Referendarius hat es iht „uf 
Seele“ verſichert. Ein junger Grund aber iſt ein geſcheiter Menſch, 
und verſichert dem fanften Heintich, daß das alles ſchlechtes Zeug ſey 
und bag nichts aus ihm wird. Darauf wird getanzt. Mamfel Ams 
fel, Braut vom jungen Grund, hat ſichs aber in den Kopf geſetzt, der 
fanfte Heinrich. muͤſſe ‚par toutenieng unfterbli find,” und -fendet 
ihm anonym einen Lorbeerbaum. Heinrich kommt nad Haufe, 
ohne feiner Sram guten Abend zu fagen ; das muß ich ſchon fagen, daß 
das nicht zur, deutſchen Dichtkunſt gehört, fonft heurathet mich Beine 
Seele! Man Eann ein deutſcher Dichter feyn und doch feiner Frau ei= 
nen guten Abend bieten. Er ift mit dem Erfolge der Vorleſung nicht 
zufrieden und fingt ein Lied! Noch heute thun mir alle Rippen davon 
weh! Indem er man fo bleumeurantig geflimmt ift und etwas Poe⸗ 
tifch gequient hat, fommt der junge Grund und bringe Wein! 
Nun geht es bunt zu; fie nötbigen Heinrich zu fingen, das thuen fie 
aus ungeheurer Itonie, und in ſechs Jahren fisen fie vielleiche daruͤber 
im Neuthurm! Er fingt von Göttertage und Luftgelage, von Runde 
und Stunde! Ich habe ein unglüdliches Gedaͤchtniß! Mir bleiben 
3. B. ſolche Verſe im Gedaͤchtniß: 

Auf des Liedes Goͤtterſchwingen 

Schwing ich mich in Aethers Blau, 

Wenn der Dichtkunſt Sphaͤren klingen 

Trink ich im Elend Morgenthau, 

Aufwaͤrts ſchwebet, und erhebet.“ 

I ii e. | 
Mährend fie fo fingen Elopft es an bie Thuͤre. Heinrich ’ 

ruft aus: „Iſt es die Romanzia? herein! Der gute Heinrich 
hätte. eben fo gut fagen können: „Koͤmmt bier die Wafchfrau 2’ 
Warum fol denn die gute Romanzia fo bei Nacht und Nebel her— 
umlaufen?' Allein es kam feine Romanzia, fondern Amfels Gärtner 
mit bem Lorbeerbaum. Damfel Amſel ift eine alberne: Pers 
fon. Ein Lorbeerkranz ift für den Ruhm, der Lorbeers 
baum ift für den Gewuͤrzkraͤmer. Bei einem Kleeblatt 
kann man ſchwaͤrmen, bei einem Kleefeld denke man nur an 


93% nn: 


die Klıhe. Der Lorbeerbaum fe fie alle in Melancholie! Kuriofe 
Leute! warum? der fanfte Heinrich glaubt nun gewiß, er ift ein- 
großer Dichter; armer Helnrih !- Er begießt den Lorbeerbaum mit 
Wein; das find die rechten Dichter, die den Lorbeer mit Wein 
greiben wollen! Darauf ruft er aus: „Shakespeare! Arioſt! Ger= 
vantes! Goͤthe:“ und fchläft unter ben Lorbeeten ein. Bloe die 
vier Dichter hat er ausgerufen; -ift kein „Berliner Bühnen 
dichter’ unter ung? 

„Bei des Baubrers Hirmgebein, » 

Angely, erfhein! erſchein!“ 

Indeſſen weder Shakespeare noch Angely find ihm im Schlafe 
gekommen. Er erwacht und ift hungrig wie alle deutfche Dich— 
ter. Er geht zum Buchhändler Alles (Hr. Fries), bei dem eben 
ein Rezenſent ift, und bietet ihm fein Zrauerfpiel an; Alles 
drude aber nicht- Alles! Darauf kommt der junge Grund und 
Sagt ihm in Gegenwart des Nezenfenten, fein Machwerk ſey ſchlecht; 
‚Grund gibt ihm Eräftige Gründe daflır an. Darauf will er 
ihm eine Anftellung bei feinem Water dem Geheimrath verfhaffen. 
Darauf meint ber. fanfte Heinrih, er ſey fein Dichter, aber er 
befinnt fi fogleih und fchreit: „ich bin doh ein Didter! Weil 
ich nichts hab, bin ih doch ein Dich ter!” und nun flampft 
ee mit dem Fuß: „ih bin doch ein Dichter!“ In ‚Gottes 
Namen! Was ift zu thun? Geyer ein Dichter, wenn die Ganis 
tätspolizei nichts dagegen hat, mir iſt e8 recht, -befonderd da er 
keinen Berleger findet! Nun koͤmmt der Geheimrath und gibt ihm 
ein Aemtchen ; paff, auf einmal ift der fanfte Heinticy wieder Pein 
Dichter, fondern ein erbärmlicher MWicht, der Leibfchneiden bekoͤmmt 
und fih kruͤmmt wie ein Story der die Cholera hat, weil er ein 

ernftes Gefchäft betreiben fol, um feine Frau und fein Kind red» 
U zu ernähren. Zum Gluͤck aber flirbt die Frau; kein Wunder, 
denn fie mußte ſtets die Lieder des fanften Heinrich fingen! Der 
junge Grund nimmt feinem Knaben Wilhelm als eigen an. Sept 
ruft Heinrih aus: „Nun bin ich frei, nun koͤnnte ich wieder ein 
Dichter werden!” Mit dieſer Erbaͤrmlichkeit und Niederträchtigkeit 
im Munde geht er nach Haufe und fehneidet ſich aus dem verdorrs 
ten Lorbeerbaum einen Bettelftab! denn er will betteln, er 
fühle was Homerifhes in fihl Allein vorher bekoͤmmt er noch 
eine Rezenſton zu leſen und meint, fie fey von Grund, befhalb. 
aus Nahe umarmt er die junge Grund, weiland Amfel, und ruft! 
in Liebe aus: „Du bift mein!” Rache ift ein füger Biſſen; 
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Der junge Grund koͤmmt zu der Beſcheerung, und hat feinen gu= 
ten Grund, ben fanften Heinrich für wahnfinnig zu erklären; er 
wird fonah aus dem Haufe gejagt. Vorher waͤlzt ſich der fanfte 
Heinrich noch etwas auf dem Boden herum; man fieht, daß nur 
Schriftfteller, die nah am Bettelſtabe find, an Ummälzungen 
denken. Heinrich rührt ungeheuren Staub auf, wie ein Berliener 
Bühnendichter, wird etwas mwahnfinnig ala Edgar’s ‚tom friert ;’ 
und ift ein kompletter Bettler. 

Nun kann das Publitum das Stud noch einmal in Gedanken 
durchmachen und bei diefem Gefchäfte bequem um 20 Jahre Älter werden. 

Nah diefen zwanzig Fahren finden wir im „‚Nacfpiel’ den 
jungen alten Grund et Amſel-Frau in Wiesbaden, wir fhöpfen alfo die 
Fadheit an der Quelle. Der Adoptivfohn Wilhelm (Heinrichs Sohn) iff in 
feine vermeintlihe Schwefler Henriette verliebr. Er ift fentimental und 
melancholiſch wie ein Menfch, der an Miteffer leidet und fir) Homöopatifch 
behandeln läßt. Aus Blutſtimme lieft er Heinrichs Nahlaf, und 
laͤßt nicht nach an dem Nachlaß. Da koͤmmt ein verruͤckter Bettler, der 
fingt, daß alles ihm gehört: Mond und Sonne, Erdenwonne, und andere 
Kleinigkeiten, die noch ihm gehören. Der Chevalier, der Prophet, koͤmmt 
auch, erkennt in dem Bettler ben fanften Heinrich, fagt dem Wilhelm, er 
fey Heinrichs Sohn, adoptirt ihn und gibt ihm Henriette zur Frau. Als 
fie eben frühftücken Liebfrauenmilc mit obligatem Nachlaß, beſchließen 
fie, der todte Heinrich fey ein großer Dichter! Auf was man in Bädern 
nicht-alles verfällt! Grund behauptet er ift unfterblich, Henriette meint - 
es auch, wer Eann da noch zweifeln?! Zum Beweis zitieren fie noch das 
Lied, das er dazumal beim Weine fang, ald die Romanzia nicht Fam. Der 


verruͤckte Bettler hat in einer Laube alle angehört, ſtuͤrzt hervor und fällt ein: 

| „Mein ift oben Mond und Sonne, 
Mein ift alle Ervenwonne, u. f. w. 
ftolpert über feine eigene Berfe in Ohnmacht, erholt ſich mieder und iſt nicht 
mehr verrüdt, er fühlt die Bande um den Kopf find ihm gefprungen. Seine 
Sreunde her Sa ihm, er fey jetzt ein großer Dichter, der fanfte Heinrich glaubt 
auf Gavalier: Parole, und 

„Mit Erftaunen und mit Grauen, 
Hoͤren's die Ritter und Edelfrauen“ — — 

und fängt anzu fingen! Man ſieht, daß er noch nicht ganz vernünftig feyn 
muß! Er ergreift nun den Bettelftab, der nun zum Lorbeerbaum ges 
worden iſt 1111111111211111 Diefe Ausrufungszeichen find lauter Bettels 
ſt abe und der Punkt unter ipnen bedeutet den ſchwierigen Punkt, wiefo fie Cor: 
beerbäume geworben haben werden Eönnten! Der fanfte Heinrich fingt num 
die ganze Hiftorie noch einmaldurch! Halt ein, graufamer Sanfter, follen wir 
nodh um 20 Fahre Älter werden? Endlich fällt der Vorhang, und da er nicht 
mehr in Die Höhe ging, fo glaubte ich mit Recht vermuthen zu koͤnnen, die Ge: 
ſchichte it aus. Ich habe. fie ihrem Inhalte nah treulich mitgetheilt, und nun 

‚ meine Meinung über die Tendenz und über den Werth dieſes Produktes, 
Schu folgt.) — 
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Sreitag Ao. 253. 4, Dftober 1833. 
2 Freskobilder der Theater- Arkaden. 
Ir. 27. 


Am erften Oktober: „Lorbeerbaum und Bettelſtab“ 
ober „brei Winter einescbeutfhen Dichters”. Schau 
fpiel in 3 Akten von Carl v. Holtei. Darauf folgt : 
- „Bettelftab und Lorbeerbaum”, Nacfpiel in einem Akte. 


ESchluß.) 

Gehen wir auf die Tendenz, auf die aͤſthetiſche Richtung, auf die mo⸗ 
raliſche, geiſtige und ſittliche Wirkung dieſes abnormen Werkes ein, ſo 
kommen wir uͤberall auf Nichtiges, Bodenloſes, Bizarres und Widerliches! 

Die Grundidee ſoll die ſeyn, daß ein Dichter bei ſeinen Lebzeiten 
darben und betteln muß, nicht anerkannt wird und nur nach ſeinem Tode 
gruͤnen ihm Lorbeern. Dieſe Idee iſt erſtens unwahr, zweitens une 
dramatiſch, drittens unwuͤrdig, viertens, fuͤnftens, ſechsſtens u. ſ. w. 
grundſchlecht motivirt und eben ſo durchgefuͤhrt. 

Es gab eine Zeit, wo manchmal ein Talent darbte, aber es war 
nie Regel, und in unſeren Zeiten findet jeder, der aͤchtes, wahres Ta⸗ 
Ient hat, fein Brod und braucht nicht zum Bettelftab zu greifen! Es 
ift widerlich und ekelhaft und vermwerfli zugleich, das poetifche Leben 
auf dem Fleifcherftode der Unnatur und der Entwürdigung an den gro= 
gen Haufen auszuhaden! Julius v. Voß hat: in feinem Lämmers 
mayer diefe Sünde in crude begangen. Hr. v. Holtei begeht fie in 
nuce, Die Dichter. find beim rohen Haufen ohnehin veradhtet genug, 
müfjen noch fogenannte Dichter felbft kommen und dem Publitum 
ein wahres „mauvais sujet‘‘ ald Dichter aufbringen?! 

Glaubt Hr. v. Holtei, er habe in feinem Heinrich einen Di dy= 
ter gefchildert? Eine poetifhe Natur? Einen Lump hat er uns 
vorgeführt, einen an Geift und Körper ſchwachen, faft« und kraftlo⸗ 
fen Reimſchmied; einen faden Patron, dem nie der Funke vom Him⸗ 
mel in die Seele geleuchtet ; einen Vers⸗Abentheurer, der jegt im aufs 
geblafenen Hochmuth ſich einen Dichter duͤnkt, eine Minute darauf feig 
an: feinem Werth verzweifelt, dann wieder ſich albern in bie Bruſt 
wirft! Einen fchlaffen, trägen Gefellen, ber nichts arbeiten will, ber 
blos dichter, weil #8 keine Arbeit iſt; der nichts Ernſtes thun will, 
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um Frau und Kind zu ernähten! Einen feelenmatten Schlemmer, der 
im Ungläde einknickt wie welkes Laub, keiner Erhebung fähig ift, und 
fie, an Kopf und Herz, fich fortſchleppt! Einen Unwürdigen, der 
feine Frau nicht liebt, der fie blos heirathete, weil fie feine Lieder fang; 
jetzt ift er und fie ungluͤcklich, weit fie nichts haben, fie flirbt! warum ? 
weil er arm iſt? Hat fie ihm nicht um fein felbft, um fein innerſtes 
Weſen willen geliebt, gebeirathet, hat fie blos Äußere Stellung und 
Gluͤcksguͤter in ihm geliebt, fo hätte er fie als unwuͤrdig aus feinem 
Herzen reißen folen und wäre das Herz darlıber zerriffen. Aber diefer 
Heinrich iſt Seiner reellen Empfindung, keiner männlihen That, keie 
ned reinen Gedankens fühig. Eitelkeit, Schwäche, Zrägheit und Feigs 
heit füllen fein Leben aus. Er unterliegt unter einer foliden Beſchaͤf⸗ 
tigung. Warum? Göthe, Uhland, Schwab, Schen? und taufend an 
dere Männer in Amt und Akten haben Sachen gefchrieben, die diefen 
- fanften Heinrich weit überflügeln! Am Ende entlarut er feine rohe Na= 
tur ganz, verkennt den edelſten Freund, umarmt deſſen Weib in ſchaͤnd⸗ 
lichem Getüfte und uͤberlaͤßt ſich dem entfeffelten Inſtinkte feiner 
ſchlaffen, Hängenden, nichtigen Natur: er wird ein Bettler ! 

Eine ſolche Mifgeburt nennt der Verfaſſer: 

. einen beutfhen Dichter! 

Sagt mir Alle, die ihr im Haufe waret, hat euch biefer Menfch, diefer 
Heinrich, nur einen Augenblid intereffirt? Verdient er unfer Mitleid! Ver» 
bient. er. unfere Achtung? Iſt ein einziger Bug in feinem ganzen Wes 
fen, der poetifch ift? Widerlich iſt er vom Wirbel bis zum Abfagnagelt 

Es iſt zum Zeufelkolen, da glauben fie einen Dichter geſchildert 
zu haben, wenn fie ein Subjekt, mweldes Reime macht und mit allen 
Gebrechen und Sünden eines albernen Gelegenheitsdichters begabt ift, 
uns vorführen! Aber heißt das einen Menfchen oder die Menſch⸗ 
heit ſchildern, wenn man ein Eränkliches Individuum mit Obftruftios 
nen ‚und Lungenfächtelei, mit Hüfteln und Fröfteln, , vergilbt und ge⸗ 
doͤrrt aus einem Lazareth heraus auf bie Promenade führt und aus— 
wuft: So ift der Menſch?! 

Der wahre Dichter ift nie ungluͤcklich. Er kann traurig feyn, 
aber er wird nie jammern; zwiſchen hochfahrendem Dinkel und ge» 
echtem Selbflerkennen trägt er in fich: feibft den Maaßſtab feines 
Werthes! Nicht Baſenlob wird ihn: ſtolz machen, nicht Gevattertabel 
wird ihn entmuthigen. In feiner Bruſt liege der Cryſtall⸗See ber 
Dichtung, und der hohe Himmel leuchtet ewig hinein und fpiegelt ſich 
heiter darin ab. Die Gitterfläbe diefes Lebens vergoldet er fi) mit 
dem Reichthum feines Herzens; ein liebendes: Weib, ein geliebtes Kind 
werden nicht wie Hänggemwichte feinen Flug Herunterziehen, nicht fein 
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volles Herz wie Schröpftöpfe entblutigen, vielmehr wie neue Fuͤgel ſich 
an feinen Geiſt, an fein Herz, an feine Phantafie, an fein Leben und 
Lieben fegen, und fie höher zur Klarheit, zum Aether, zum Himmel, zu 
Gott emportragen. Schweres Unglüd fann den wahren Dichter bre— 
hen, aber niht beugen; vor einem Augenblid erſchrecken, abet 
nicht entmannen. Das wahrhaft poetifche Gemuüͤth wird vom Un» 
glücke wie von einem Schleier umhuͤllt, durch den es nur in fchattiger 
milder Zinte durchſchimmert, und nicht wie don einem Stroh⸗ und 
Wollſack, der alle Farben verwiſcht. Die Bruft des wirflihen Dichters gibt 
durch einen großen Schmerz wie eine Glocke durch einen großen Riß nur 
einen hellern, innigern Klang. Das Unylüd, der Schmerz, felbft. er» 
littenes Unrecht machen die Exele des wahrhaften Dichters nur weicher, 
geſchmeidiger, gefügiger, anſchließender, frömmer! Mit hingebenderer 
Treue wird er den Freund, mit flßerer Zärtlichkeit wird er die Gattin, 
mit weicherer Tröftung das liebe Kind an das wunde Herz druͤcken; und 
hat er das alles nicht, fo wird er mit reinerer Zuverficht, mit geläu» 
terterer Erhebung ſich felbft in die Arme nehmen und wehmüthig aber 
freudig zu ſich ſagen: „biſt du mir doch geblieben, ganz, Präftig, thatfaͤhig 
und liederreih !’’ So müßt ihr d:n Dichter ſchildern, wenn ihr einen 
wirklichen, vom Genius innigſt durchflammten Didyter fhildern wollt, 
ihr müßt ihn hinftellen auf die Sonnenteraffen des Geiftes und des Her» 
zens, lauter, funkelnd, heil, fröhlich, gottvertrauend, muthig, Eräftig die 
Leyer fhlagend und hinunterfhauend in das Flachland des Daſeyns, mo 
das Gemeine, Nichtige, das Kümmerlihe tief unter ihm liegt im 
mwefenlofen Scheine. Dann mwird der Haufe herauffehen mit Achtung 
und freudiger Ehrfurcht zueuc und euch dankbar feyn, daß fie fi durch 
diefen Anblid ſelbſt erheben. Aberihr müßt keinen Popanz, kein 
Skelett behängen mit allen Gebredhlichkeiten und Miferabilitäten des 
Poerten-Handmwerkes, mit allen Lächerfichleiten und Schoflereien. 
eines versmachenden Zaugenichts und dem Publitum ſagen: fo find 
die Dichter! 

Sogar die End» Apotheofe, bie feynfollende Sthhne ift li 
&erlih. Wer fagt uns denn daß Heinrich wirklich ein großer Dichter ift ? 
daß er anerfannt wurde ? daß er den Lorbeer errungen hat? Das Publis 
Zum muß das den paar Leutchen, dem verrückten Propheten und dem mes 
lancholiſchen Sohn, Purz den lieben Freunden des Heinrich auf ihre ehr= 
liche Phyfiognomie hin glauben. Es folgt alfo nidyt einmal reine dra- 
matifche oder tragifche Verföhnung ! 

Diefes ift die Empfindung welche diefes Produkt im Allgemei: 
nen in mir hervorbracdhte; und das Mefultat meines Urtheils : Ideen⸗ 
Tendenz und-Ausführung gleich verperflid und widerlich. Hr. v. D- 


936 


fheint mit Hrn. Raimund um die Palme, oder, da eine Palme nicht 
genligt, um den Palmenbaum zu ringen. Raimunds Mufe und 
Hrn. v. Holteis Mufe find fich darin gleich, daß fie beide a tout prix 
Driginal= originell ſeyn wollen; diefer, Raimund, raupt ben Alle» 
gorienbaum und Mpthologienbaum mit dem Sederftab 
ab, nicht bedentend daß wir, feitdbem die Prinzeg Europa auf der 
Donauhalbinfel erfhien, diefe Bäume ganz kahl gezauft haben und 
daß fie ſelbſt das Intereſſe parodiſtiſcher Natur verloren haben. Jener, 
v. Holtei, entlaubt ben fogenannten Volksthumbaum mit dem 
Reimſtab einer verdrehten Baudevilliftit; das Drama zum Lieder» 
fpiel ausrenkend, das heitere Liederfpiel in ein jammerndes Sing=-Sang= 
Schauerfpiel verwandelnd, und die leichte Arietten= Canzonetten= und 
Goupletö-$mpromptü’s der lieblichen, luſtigen franzöfifhen Apropos» 
Geburten und Augenblids-Kinder, mit breiten pathetifhen Füßen zu 
fhwerfälligen, langnachtropfenden Thränenfäden ausweitend und fie im 
die Seufzerallee melodramatifher Szenenteihen gewaltfam und unna= 
türlich einkeilend. 

Die Raimund’fhe Mufe aber unterfcheidet fich von der Holtei’- 
ſchen darin, daß jene gefund und diefe krankhaft, daß jene wenn 
auch nicht humoriſtiſch gefärbt doch humoriſtiſch geſpritzt iſt, 
dieſe aber blos mit traurigen Kienruß angeſtrichen iſt; daß jene aus 
dem Leben und in das Leben greift, dieſe aber in den Tod und aus 
den Tod greift, und der Tod iſt weder aͤſthetiſch noch dramatiſch, der 
Tod iſt ein Nachſpiel für jene Bühne; daß jene keck und ruͤſtig, voll 
liebenswuͤrdiger Naiverät und ſcharfſichtiger Menfchenbeebadhtung ift, 
diefe aber blöde und zimperlich, vornehmthuend und pomadeblaß ift, 
ideenbämmerlidy und nobelsfobbrennerifch, liedernäfelnd und tendenz⸗ 
fchweißelnd, vor unfern Augen nad Eigenthuͤmlichkeit ringt und ringe 
und ringt und ewig nichts als ringt und im vergeblichen Ringen ihre 
Endlaffenfchaft findet. 

Heil denen die es anders finden. Es find bei uns hienieden 
die Gefhmäde ganz verfhieden, d’rum requiescant in Frieden. Von 
ber Darftellung fage ih nichts als Hr. von Holtei fteht mir ald dra= 
matifcher Dichter, als Schaufpieler und ald Sänger auf gleicher Stufe. 

Er wurde am Ende gerufen und meinte wenn man ihn heute 
auch nicht ald Künftler beachten kann doch gewiß als Menſch! 
Wer diefes Raͤthſel loͤſt erhaͤlt acht jute Iroſchen, mir „is des Muf 
wie Mine.‘ 


Der Bazar 


gaünchen und Bay ern. 


Gin Fruͤhſtuͤcks⸗Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau— 
Herausgegeben 
von 
M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Hoxizonts.“ 


Samſtag Nro. 254. 5. Oktober 1833. 
—— —— — —ñ— a —— — 
Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 


Mit dem —— unerbittlich, 
J Und Gemeines ſtill verachtend. 





Nichts Maſeweißes. 


In Berlin iſt ein Buͤchlein erſchienen: 


„Weber die rothen Naſen ber Damen, 
deren Verhütung und Heilung.” 


Wir heben aus der Einleitung folgende Stellen heraus: 


Welch' ſchwetes Werk ich unternehme, fühle keiner beffer, als 
ich felbfi; ich weiß fehe wohl, daß meine Arbeit auf die Spitze 
geftellt ift, da -fie Hauptfählich die Nafenfpigen im Auge has 
ben wird. Mögen mir die Anatomien den Ausdrud: „die Na— 
fenfpigen im Auge haben,’ verzeihen, und aud nicht etwa 
mid) als eine neue Mißgeburt auffuchen, melde die Nafefpige im 
Auge hätte, wihrend fie doch andere vernünftige Leute unter und 
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zwiſchen den Augen haben, fondern bedenken, daß ich bie Nafenfpigen der 
Schönen im Auge babe, und wem ift nidyt fhon einmal cin fol= 
ches Spigchen zu Amor’s Pfeil geworden, das ihm faft die Augen 
ausgefiohen hätte? — Daß bei mir bieß Letztere aber nicht der 
Fall iſt, geht fhon daraus hervor, daß ich mit den ungeblendet= 
ſten Bliden auf die Verunftaltung biefes Haupttheils des Gefich- 
tes, denn wie mander Menfh würde in feinem ganzen Antlige 
nichts Hervorftehendes haben, wenn ihm die Nafe fehlte, 
mein Yugenmer richte, und namentlich für eine Hauptverunftaltung 
deſſelben, das Rothwerden, mid, bemüht habe, fie zu verhüs 
ten und zu heben. Mögen aber die geehrten Herren Verehrer und 
Anbeter des meiblichen Geſchlechts mich nicht ungehört verdammen, 
daß ih ihnen ihre Eroberungen der Frauen-Herzen dadurch ers, 
ſchwere, daß ich denfelben einen Weg angebe, wie fie ſich nafeweiß 
erhalten oder machen fönnen, um auf diefe Weife, die man auch 
im gewöhnlichen Leben „ſchnippig“ nennt, defto leichter fpröder 
fepn oder hun zu können. Denn eine fhöne Dame, die «ine 
sothe Naſe hat, ift immer weit gütiger, gefälliger, nachgiebiger 
gegen ihre Anbeter, ald eine, bei der dieß nicht der Fall iſt; jene 
fürchtet dur Spötteln, höhnifhe Erwiderung der Höflichkeiten, die 
ihe gefagt werden, und durch fogenanntes Herumziehen und Fop— 
pen der Herren, der Ausdrud ift derb, aber wahr, leicht in den 
Ruf zu kommen, daß fie nafeweiß wäre, und welches Unglüuͤck für 
fie, wenn diefer Spott nit nur ihr Wefen, fondern fogar ihr 
böchfteigenes Näschen trifft, indem fie diefes im Spiegel betrachtet, 
und mit Schred das befheidene Erröthen ihrer Nafenfpige erblidt. 
Ah! wie befheiden, mie demüthig wird fie dann, wie hütet fie 
fih vor jedem fpöttelnden Blide und Worte, wie nimmt fie fich 
dann in Acht, den Herren Nafen zu drehen, nur damit diefe nicht 
auf den anfpruchlofeften Theil ibres Ichs, der immer die rechte 
Mitte hält, und oft einzig und allein ihre Zunge beberrfcht, meil 
er über diefer flcht, aufmerffam merden. Diefe Purpurröthe made 
auf Damen gerade die entgegengefegte Wirkung, als auf Auerhähne, 
da diefe dur fie in Wuth gerachen, fi) mächtig aufblähen , den 
Kamm hoch in die Höhe richten und zw. Angriffen gereizt wer— 
den, mährend jene fich befcheiden und ſchweigend defhalb fich zu= 
ruͤckziehen und eingefchüchtert werden. Wie fehr würden daher zur 
Erleichterung ihrer Eroberungen obenermwähnte Herren wuͤnſchen, 
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daß nicht nur nichts gegen biefe Möthe, die hier Beſcheidenheit er» 
zeugt, während diefe fonft jene, gerathen würde, fondern daß alles 
Mögliche gefchehe, fie zu erhalten und zu verbreiten. 

So gern ich aber fonft gefällig bin gegen Jedermann, fo 
Bin ih es do immer am meiften gegen Damen, und aus biefem 
einen Grunde fhon mwerden mir jene Herren Recht geben, daß ich 
etwas fchreibe, wodurd ich mich dem ſchoͤnen Geſchlechte, das mid) 
nicht kennt, auf das Beſte verbinde, während dieß nicht gefcheben 
“wäre, wenn,es mic kennte, und felbft auch biefe Bogen von ihm 
mit dem größeften VBeifalle aufgenommen würden. Dieß ift der 
Grund, weßhalb ih mid nicht nenne, und, ungenannt bleiben 
will. 

Sollte jedoch bei einer oder mehreren (je mehr, deſto beſſer!) 
jungen Damen dieſe Schrift die Wirkung haben, daß durch ſie die 
Wallungen nach der Naſe gehoben, dafuͤr aber andere in einem 
wichtigern, tiefer gelegenen Theile, dem Herzen erzeugt wuͤrden, 
und diefe eine Sehnfuht nad dem Verfaffer erweden, fo bitte ich 
mir biefen Erfolg gütigit Öffentlich anzeigen zu wollen, und zwar in dem 
Berliner Intelligenz⸗Blatte, da es faft das einzige Blatt ift, das 
ich leſe, weil e6, ungleich vielen andern Zeitfchriften, immer etwas 
Neues bringt, und nie mwigig oder geiftreih feyn will. Mon dem 
Zage bes Erfcheinens diefes Blchleins werde ich immer jenes Blatt 
mit noch größerer Aufmerkfamkeit als bisher durchleſen, und mid 
bald melden, wenn ich aufgefordert werde. Sollte dann die aufs 
fordernde Dame mih aus Dankbarkeit in den Befig ihrer ſchoͤnen 
Hand, ihres liebenswuͤrdigen Herzens und ihres nicht unbedeuten» 
den Vermögens (Nebenſache! —) fegen, fo bin ich gern bereit, 
die Seper-Roften der Anzeige zu erflatten. — 

Verzeihen Sie, meine Schönen, diefen kuͤhnen Sprung von 
Ihren Nafen in Ihre Herzen; ich gehe jegt wieder aus jenen ber= 
aus und begebe mid zu biefen. 

Bedenken Sie zuvörderft, was ich für Sie zu thun gedenke, 
welch' michtige Vortheile, welch” bedeutende Folgen mein Unternehs 
men für Sie haben wird, bedenken Sie das Alles, meine Schoͤ- 
nen! — bie ih nicht oft genug fo nennen fann! — damit idy 
um fo größere, begrümdetere, unabweisbare Anfprüche auf ihre Dank⸗ 
barkeit habe! — 


Daß id; mich felber fo offen und frei, ohne ale Beſcheiden⸗ 
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heit, Ihnen anpreife, wird Sie vielleicht, wenn Sie, mas ich je= 
doch nit von ihnen allen glaube, da fih gewiß auch Echriftitel- 
lerinnen, denn warum follten biefe weniger auf ihr eigenes, als 
anf ihrer Bücher Aeußeres fehen, unter ihnen befinden, mit dem 
jegigen literarifhen und kritiſchen Treiben weniger befannt find, 
vielleiht wundern. "Wenn nämlih heutzutage einer ein Buch 
ſchreibt — Ausnahmen gibt es freilih mie überall! — fo ſucht 
er auf doppelte Weife aus feinem Ich herauszutreten, einmal in= 
dem er fhreibt, dann indem er fih kritiſirt. Das Buch ift 
fertig, er lieſt es nochmal gebrudt durch, und warum fol? es ihn 
nicht entzüden, wie jeden Water feine Kinder, die ihn fo menig 
£often und ihm fo viel einbringen; aus lauter Freude und Dank» 
barkeit fchreibt er eine glänzende Kritit über fein Buch und flreicht 
nun noh auch das Honorar für biefe in feinen Beutel. Oder er 
hat gute Freunde, die mit ihm Champagner oder Gruͤneberger 
trinken, denen er jedesmal zu ihrem Geburtdtage eine Gravate, 
eine Weſte oder fonft etwas ſchenkt, das fie einnimmt, und mas 
rum fdllten diefe, von denen er fein Opfer, ſelbſt nit das, fein 
Bud) durchzuleſen, verlangt, fih nicht als Wiederholungen feines 
Ichs, wenigftend in dem Punkte betrachten , daß fie das über ihn 
ſchreiben, was er fonft ohne fie felbft gefchrieben hätte? — 

Da ich aber bisher weder dazu gekommen bin, Mitglied ei— 
ner Eeitifhen Lobhudel= Affekuranzg oder Mitarbeiter eines Zadel= 
Entfhädigungs-Blattes zu werden, fo babe ih mir auf feine an» 
dere Weife zu helfen gewußt, als indem ich mein Lobredner in 
der Einleitung meiner Schrift, bevor diefe noch gefchrieben ift, wo 
es mir alfo viel leichter wird, ald wenn ich fie vorher beendet 
hätte, mwerde- Diefe fol ohnedieg nad meinem Plane, da fie am 
Ende ſehr ernfl und tragifh wird, und als rein mediziniſch den 
Schönen, flr welche ich fie fehreibe, obgleich unten von einigen 
Waſchwaͤſſern die Rede ſeyn wird, zu troden erfheinen würde, mit 
Humor und Satyre eingeleitet werden, und ich fürchte um diefer 
willen um ſo weniger Injuriarum belangt zu werden, wenn id 
fie gegen mich felbft richte. — 

| (Schluß folgt.) 
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München und Bayern. 
Ein Brüpküds-Blatt u 
Jedermann und jede dran. 


. Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts. 59 


Sonntag Vro. 235. 6. Oktober 1833, 
— — — — — — — 


— ——— 
J 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut. und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlidh, 
Und Gemeines fill verachtend. 


—G — — 


Etwas über die Lehrer der modernen Sprache. 
Ein Votum an bie Beit. 


In einer Gefellfhaft wurde juͤngſt die ſcherzhafte und auch nicht 
ganz unrihtige Bemerkung gemadt, daß die verfchiedenen moder= 
nen Sprachen folgendermaßen paſſend anzuwenden feyen: Man 
made einer fchönen Dame das Kompliment in, ber böflihen franz , 
zoͤfiſchen Sptache, erkläre ihe die, Liebe in ber lieblich melodifch 
italienifcdhen, verfichere ihr die Treue in ber ernft Elingenden 
deatfchen, doc will man hoaͤßlicher ober- überhaupt laͤſtiger Säfte 
ſich entledigen, fo fey dieß mittels. ber englifhen Sprade am 
Bequemſten thunlich. — ER — we 
2. Wir haben aber..den. feften ‚Glauben, daß «in Lehrer dieſes 
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Alles in einer und berfelben Sprache buch feine Nüancirungen 
leiften müffe, wenn er jeden Schüler auf eine feiner Abſicht, bei 
der Spracherlernung entfprehende Meife zum erwuͤnſchten Ziele 
führen fol; er darf nur auf folgende Forderungen achten. 1. Muß 
er in der Sprache, welche er lehrt, das ganze Alphabet der Wuͤn⸗ 
fhe nicht nur kennen, und zum Theil felbft ausfindig ge= 
macht haben, ſondern dieſelben auch in promptu haben; denn 
ein großer Theil der Lernenden Geſonders der franzöfifchen Sprache) 
find gewöhnlich Kinder, und biefe müffen ihren Eltern bekanntlich 
gar frih am Neujahrsfeſte, am Geburtstage ıc. ihre Derzens= 
wünfhe in der erlernten fremden Sprache zu- erfennen geben, was 
dann gewöhnlich von deſto größerer Wirkung iſt, je weniger bie 
Empfänger des Wunfches benfelben verſtehen. — Nicht viel ver= 


fhieden hievon find die Forderungen der Handlungs⸗Commis, mweldye 


Unterricht in einer neuern Sprache nehmen; infofern diefe nur für 
ihre Boutiquen das franzöfifche Komplimentiren mit Damen erlers 
nen wollen. Indem Wünfche aber eigentlih nur den Artigkeiten 
glei zu achten find, mit Komplimenten aber der Wunfc häufig 
verbunden ift: der Perfon, der man biefelben fagt, recht bald los 
zu werden, und denken und ſprechen in innigfter Verbindung mit 
einander ſtehen, fo rechnen wir wiederum den Vorrath von Wlns 
{hen und Artigkeitöformeln zufammen als erfied unumgänglich noth= 
wendiges Erfordernig an einem Lehrer der modernen Sprachen. 
Verſchieden hievon find: 

2. Die Forderungen an den Lehrer von Herren, bei wels 
en das Erlernen der Sprache feldft nur Form und Galanterie 
if. Wir unterfeiden bier drei Unterabtheilungen, a) Herren, 
welche Damen gern courtiren mögen, biefe wollen aufer Artig= 
Reiten noch lernen ‚ wie fie fi durch fchöne Worte, Redensarten, 
Borderfäge, zu denen die Nachfäge ohne viele Mühe hinzugedacht 
werben Eönnen, auf eine verftohlene Weife in das Herz der Das 
men einfchleichen, es find dieß die fogenannten Herren Hofmadher, 
die germ Liebe erflären mögen, ohne fie erklärt wiſſen zu mollen. 
Solche Formeln müffen in einer fremden Sprache freilich forgfälz 
tig einftudiert werden, denn es Könnte fonft gar leicht gefehlt wer= 
den, aber e8 bedarf deren nicht viele; denn durch die eben fo laus 
tenden Antworten, welche dieſe von ben verfchiedenen Schönen, mit 
benen fie gewöhnlich auf diefelbe Weife umgehen, erhalten, lernen 
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fie gar bald ſelbſt ſolcherlei Phraſen in guter Quantität fabriziren, 
dennoch muß der Lehrer wenigſtens einigen Grundfond hergeben. 
b) Verliebte Herren, die noch in der Hoffnung. leben, diefe 
haben nur sinen geliebten Gegenſtand, dem fie” das Innere ihrer 
Seele darlegen, -aber dieß muß eben um fo inbränfliger gefchehen, 
denn indem foldye Licbende jedes andern, im dieſer Hinſicht lehr⸗ 
reihen Umganges entbehren, müffen fie von ihrem Sprachlehrer 
mit einen größeren Vorrath füßer und in das für das zärtliche 
empfänglidhe Herz eindringender Worte ausgeflattet werden. c) Ders 
tiebte Herren , die bereits Gewißheit haben. Hier gilt die Ges 
liebte durch Verſicherungen der Treue ſtets in Liebesgluth zu er» 
halten, aber es bedarf: wiederum feiner zu großen Anftrengung von 
Seite ded Lehrers und des Schllerd; denn fühle fih der Mann 
erft auf fiherem Wege, fo pflege er auch gleih durch wenigere 
Komplimente und einige Zurückhaltung feine Autorität zu befiegeln. 
Schreiten wir ano 
3. zu den Forderungen der Damen an ben Sprachlehrer, und 
behalten wir auch bier die drei Unterabtheilungen bei. a) Junge 
Damen, bie das Pubertäts=- Alter eben erreicht haben; dieſe fernen 
entweder völlige Abmeifungen, die unbedingt leichter as An weis 
fungen auszuftellen find — oder fhöne Phrafen, durd welche fie 
die Artigkeiten junger Herren erwidern. b) Liebende Damen in 
spe; fie wollen durch ein Wörtchen in einer fremden Sprache 
mehr fagen lernen als durch viele in ihrer eigenen, und dieß ift 
freilich nicht leicht; fie müffen in der Kunft Hoffnung zu machen 
geübt werden, dies gebt wieder in einer fremden Sprache beffer 
von flatten, weil man in biefer ohnedieß die Morte mehr mäblt, 
und langfamer zu Werke geht. c) Verliebte Damen, deren Wins 
ſche bereits erhört find. ”) Solche braudyen einerfeitS zwar nur die 
Erklärung der Treue zu verfichen, müffen aber andererſeits felbft 
durch Blicke fprechen können, wenn fie das einmal erhaltene Kleinod, 
den Gatten für längere Zeit feffeln und feine Zärtlichkeit nicht zum 
Erkalten bringen wollen. 
So mannigfaltig find die Forderungen an einen Lehrer der 
neuern Spradyen, und fo verfchieden find die Nichtungen, welche 
eingeſchlagen werben um zu einem und. demfelben Ziele, zur Kennte 


*) Diefe lernen nur fehr felten fremde Sprachen. 
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niß einer Sprache zu gelangen. Sollen nun alle diefe Nebenmwege 
zu einer Hauptftraße führen, d. h. ſollen alle Lernende die Sprache 
fo lieb gewinnen, daß es ihnen mit der Zeit einzig und allein um 
den Geiſt derfeiben zu thun ift, ſo bedarf es eines Lehrers von 
gruͤndlicher Kenntniß, vielfacher - — icht und guter Methode, die 
bald zum Ziele führt. 


Monat: Steine aus der Juwelen—⸗ Sammlung des Bazars. 
Oktober. (Aquamarine.) 


Es folgen ſich in jeder Sache, die man taͤglich treibt, drei 
Perioden, in der erſten iſt fie neu, in der naͤchſten alt und lang⸗ 
weilig, in der dritten eines von beiden, fondern gewohnt. 

— In gewiffen Sahren verficeht das maͤnnliche — und das 
weibliche Gefhleht unter Niemand das eigene, und unter es 
mand das andere, 

— Vom alten Schimmelwaͤldchen der Philofophen Blauben fi ih 
die Theologen die abgefallenen Lefefrüchte auf, und fäen damit an. 
— Diefe größten, engften Egoiften machen Gott zum frere ser- 
vant ber Pönitenzpfarren, wohin fie vazirt worden, und auf dem 
Wege nah dem Filial glauben fie, die Sonnenfinfternig fey ge= 
fommen, bamit fie weniger fhmwigen und fchattiger reiten, — und 
fo fegen fie die Herzen und Köpfe, wie in Irland die Bedienten 
die Treppen mit ihren Peruͤcken. 

— Wer fid) einer Stunde. erinnert, wo ihm ber Engel bes 
Friedens erfhien und ihm theure Seelen aus der irdifhen Umars 
mung 309, ad, wer fidy einer erinnert, wo er zu viel verlor — 
der bezwinge das Sehnen und fehe feft zu den Wolfen auf und 
fage: „Ruhet immerhin auf eurem Gewoͤlke aus, ihr entrüdten 
Geliebten! Ihr zähle die Jahrhunderte nicht, die zwiſchen eurem 
Abend und eurem Morgen verfliegen, fein Stein liegt mehr auf 
eurem bedeckten Herzen als der Reichenftein und diefer drückt nicht, 
und euer Ruben flöret nicht einmal ein Gedanke an uns. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittrich P 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ftill verachtend, 





Das ftille Central-Feſt— 
Von M. © Saphir, 


Die Menge ftrömte hinaus auf die Dftoberwiefes; Wagen 
tollten, Reiter und Fußgeher wogten hinaus, das ſchoͤne Geſchlecht 
wallte gefhmüdt aus allen Thoren , alles hatte fi eingehädelt, 
Arm in Arm zogen die Meiften bin, Der Menſch ift ein reim— 
lofes, ein ungereimtes Thier, aber ein gefelliges. Ich allein mar 
allein, ich fand keinen gefeligen Herzensreim, ich Eonnte nicht mit 
Hinausgehen, es war mir zu Muthe, als hätte meine Seele enge 
Stiefel an; fo wie ich denn gemwöhnlih mich nie einfamer fühle 
als in und bei großen Verfammlungen. 

Die Stadt war leer und oͤde, und vom dem großen Kirch« 
hofe heruͤber tönte ein Gloͤcklein durch all das Gewuͤhl und Ger 
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greibe mie eine nichtbeachtete zärtliche Mutterfiimme an milde Kind— 
lein. Die Toͤne fhiffen auf den flilen Wogen der Luft wie 
Schmäne im lodenden Geſang und lockten mich unmiderftehlih an. 
Rechts flurhet der unermeflihe Zug fort, Schreien, Burufen, 
Jubeln, Winken, Tuchflattern u. f, w., links ab zog ein Leichen« 
wagen dem Kirchhofe zu, woher das Gloͤcklein erſcholl. Ich bog 
links ab. Auf dem Gottesacker war heute Kirchweihfeſt. Am 
Eingange ſaßen arme Frauen und Frauen mit Todtenblumen und 
Todtenktaͤnzchen. Ich kaufte zwei fuͤr Gräber werther Zodten. Um 
die kleine Kapelle herum lagen einige arme Weiber auf den Knien 
zung ftillen Webethe; alle Gräber waren gefhmüdt, Blumenkreuze 
und fonftige religiöfe Verzierungen bededten frifh jeden Todtenhü— 
gel und flille und Ieer war es ringsherum, nur von dem flaren Ge= 
laͤute des Kapellenglödleins unterbrochen, und in diefe Töne mifchte 
fih das Almofenbegehren gebredyliher Alten mit dem mwehmäthigen 
Ruf: „bitt' für alle arme Seelen!’ 

Eine unendlide Wehmuth ergriff mih und doch mar biefe 
Wehmuth von einer Birterkeit durchzogen. „Wie?“ dachte ich, 
„von allen den taufend und taufend Perfonen, die bier Väter, 
‚ Mütter, Schweſtern, Brürer, Kinder, Braͤute, Geliebte, Freunde 
und Wohlthäter unferer Lieben Mutter Erde zum Aufbewahren gege— 
ben haben, von allen dinen Feine einzige Perfon, die nicht lieber 
hinauslaͤuft um zu ſehen, ob der Rapp oder der Schimmel ſechs 
bayerifhe Thaler verdient, als daß fie einen theuern Berblihenen 
eine Minute des ftillen Andenfens und ſich feibft eine Minute der 
wehmuͤthigen aber füßen und erhebenden Befriedigung ſchenkt? Un= 
"ter allen Zaufenden, die zum Gendlingerthore hinauspilgerten, fein 
einziges Gemüth, zu dem dus nahe, klagende, leife, lodende Ge— 
laͤute des Kirchhofgloͤckleins herzlicher, reigender und anziehender 
toͤnte als das leere Toſen der um Schafe und Rinder verſammel— 
ten Menge?“ 

Wenn ich nicht fo weich geſtimmt geweſen wäre, ich hätte 
unmuthig werben koͤnnen! Lauter aͤrmlich gekleidete Menſchen was 
ven da, und ich ſchaͤmte mich ordentlich, daß ich beſſer gekleidet 
war, denn in biefem Augenblide fchien e$ mir, als wohne bie 
wahre, aͤchte Menfchheit, das edlere Gefühl, die einfache, natürliche, 
herzlihe Empfindung und Frömmigkeit nur bei den Armen ! 


* 
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„Ach!“ dachte ich, „wenn dieſe Srau mit dem groben Kit« 
tel, die fo andächtig hier knieet und ein geliebtes Grab mit’ heili= 
gem Waffer befprengt, wenn fie einen feidenen Ueberrod und einen 
eleganten Hut hätte, fo wäre fie vielleicht auh hinausgelaufen um 
ein Fähnlein anzugaffen und dieſer Zodte hätte keine Thraͤnen bes 
kommen!“ 

Ich riß mich von dieſen Gedanken los und wandelte unter 
den Todten herum. Es war auch ein Central-Feſt, ein Cen— 
tral-Todten⸗-Feſt! Denn kann es ein ſchoͤneres Feſt geben, 
als wenn Lebende das Grab der Todten ſchmuͤcken; wenn das Le— 
ben dem Tode einen Blumenftraug vor den Bufen ftedt; wenn 
der Menfh duch den Kirchhof, duch dieſes Sprachgitter der jen— 
feitigen Welt ſich mit den Hoffnungen und Troͤſtungen von dort 
drüben befpricht ? Hier auf dem Kirchhof iſt das wahre Central-Tod⸗ 
ten⸗Feſt! Dier liegen fie alle die Wettrenner, die ihr Leben lang 
nad einem Ziele rannten, nah einem Preife firebten, bier find fie 
angelangt und ihr Preiß iſt — ein grüner Kranz mit gelben 
Blumen! 

D, während der Menfch neben dem Menfchen, wie Wettrens 
ner, dahin jagt durh die Schranken des Lebens, gepeitfcht vom 
Ungemach, gefpornt vom flahlihten Schickſal und angetrieben von 
den Rennbuben: Glüd und Ungläd, da erbeben die umſtehen— 
den ein Gefhrei, und gaffen und fleden die Köpfe in die Höh 
und wetten er bleibt zurüd, und frohloden wenn er ftürze! Iſt 
er aber endlih einmal an’s Biel gefommen: an die\legte 
Grube welhe die Menfhen ihm gruben, dann gönnt ihm jeder 
ben Preiß! | 

Freut Euch, ihr Zodten, die Nacht des Grabes ift der große 
Verföhnungstag, und heute ift euer Fefttag; feige heraus, ihr 
werdet rubig feyn können, eure theuern Zurhdgelaffenen alle haben 
ein paat Grofchen bezahlt dag man eud eine gelbe Blume in den 
Huͤgel ſtecke, und da fie euch durch Kunſtkoͤche haben fpiden lafe 
fen, fteigen fie herum unter. Schafen und Böden und ihr werdet 
ungeftört allein fepn! Denn ih glaube wahrhaftig es muß den 
Zodten eben fo unheimlich feyn wenn eim Lebender bei ihnen er= 
fcheint, als es den Lebenden ift wenn ihnen ein Todter "erfcheint ! 
Bor mir aber brauche ihre euch nicht zu fürchten, ich bin feibft 
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ein Zodter, mein — iſt ſelbſt ein Kirchhof, in dem ich Fteud 
und Luſt, Lieb und Hoffnung eingeſargt habe: 
Friede ihrer Aſche! 


——— 
Selbſtbekenntniß. 


Was ich fuͤhle, was ich ſchreibe, 

Wie ich's am Parnaſſus treibe, 
Ewig fuͤhle ich mich jung. 

Und ſo dicht' ich leichte Lieder, 

Kehr' auch zu dem Groͤßren wieder, 
Alles durch Begeiſterung. 


Und die Sorge muß entfleuchen, 

Durch die Jugend will ich fireichen, 
Denn die Mufen find mir gut, - 

Lieder geben neues Reben 

Wo es welkte; Lieder heben 
Uns empor zur Seelengluth. 


Jetzt noch in dem Mai des Kebens, 
Sud’ ich Weisheit nur vergebens, 
Und fo will ich kindlich ſeyn. 
Will nicht dichten für den Weiſen, 
Jugend will ich nur hinreißen 
In die Zaubermelodei'n. 


Doch mißlingt mir das Beſtreben, 
Kann ich euch empor nicht heben, 
Freunde liegt mir auch nichts dran. 
Nicht die Kunft hab’ ich zum Spiele; 
Schreibe das nur, mas ich fühle, 
Und fo wandl' ich meine Bahn, 


J. Alois Meier. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittri 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines flill verachtend, 





Freskobilder der — Arkaden. 


Nr. 27. 


Am 5.: (zum Erſtenmale) Hans Juͤrge, — in 1 
Alte von C. v. Holtei. 


„Wenn ſich die Tugend erbricht, fest fih dad Lafter 
zu Tiſche.“ Stiller. 


Hans Juͤrge, der Knecht, rothhaarig und ſchlecht, Lam herz 
unter auf Erden, um geflogen zu werden, er wird in Gottes lies 
ben Luft, gefioßen und gepuff. Er koͤmmt mit ‘einem Sad, die 
Rippen machen „knack“, er wird von Soldaten mifhandelt, wor— 
auf Sad und Juͤrge weiter wandelt. Püffe machen Schmerz, 
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doch rühren fr ücht das Herz, man kann viel Puͤffe bekommen, 
und doch ſeyn im Liebe entglommen, dafuͤr iſt der gepuffte Juͤrge 
in dieſem Stuͤck Buͤrge. Sein Herz brennt eben fo, wie feine 
Haare lichterloh, Anna die Zochter vom Pächter, die hübfche Anna -» 
- möcht” er; allein Anna möcht keinen Knecht, Karl der Zäger wär” 
ihe weht; doch Kark dient bei einem Baron, ber liebt u) die 
Anna fon, 

Juͤrge ſinkt vor Liebestummer,. beim Brunnen in tiefen 
Shlummer, Anna koͤmmt und aus. Zeitvertreib, gießt fie ihm eis 
nen Eimer Waffer auf den Leib, er ift nun pubelnaß, das ift 
kein trodner Spaß. Das Waffer wirkte aber conträr, er brennt nun. 
in Liebe noch mehr, befhmört feine Liebe bei Erde und Luft, wor» 
auf ihn Anna noch einmal pufft; Puff und Fürge ab, Karl koͤmmt 
nun in Zrab, iſt etwas eiferſuͤchtig, fchilt die Anna tuͤchtig, und 
droht zum Ueberfluß, dem Baron mit feinem Schuß, Juͤrge kommt 
mit lieblichem Tritt, und bringt feine Freundin die Heugabel mit, 
die beide zufammen, ſpei'n Feuer und Flammen, nennen den Karl 
einen Schuft, darauf wird Fürge gepufft. Sürge gepufft in Ueber» 
flug, droht nun dem Karl mit einem Schuf. Karl und Flinte 
gehn rechts ab flints, Heugabel und Zürge gehn ab linke, Anna 
bleibt allein, in Kummer und Pein, ihre Zhränfein thun fließen, 
beide Liebhaber wollen fehießen. Das Herz ift ihre deghalb ſehr bes 
fhwert, meil beide feinen Schuß Pulver find werth; inbdeffen ma, 
chen dieſe Schlffe keine Wund’, der Eine ſchießt in feiner Wuth 
einen Hund, der Andere aber, ol ſchießt einen Haufen Step , 
Dis Stroh zündet das Haus an, nun koͤmmt der Sammer heran 
Karl gibt fi bei Anna als Mordbrenner aus, Anna verftedt ihn” 
im Haus, Zürge aber bat alles gehört, und einen edlen Entfchluß 
genährt, damit ihn Anna nur ein wenig liebt, er ſich feibft für 
den Thäter angibt, darauf wird er gepufft und gezwidt, und uns 
ter die Soldaten geſchickt. Anna aber und ber Sägergefell, die 
werben ein. Pärchen zur Stelly — Geist Kain und Abel, ift das 
die zärtlichfte Fabel, und man findet ohne Qual, auch fogleid die 
Moral: die Zugend wird gepufft und genedt, und unter die Sol⸗ 
baten geſteckt, das Laſter aber wird belohnt, wie man das im Les 
ben fen gewohnt. 
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Nachtklagen. 
1. 


Ringsherum hertſcht tiefes Schweigen, 
Nur der Wind feuft’in den Zweigen 
Alter Pappeln truͤb Sein: Ach; 

Nur der Hunde fernes Bellen 

Hör ich buch die Stille ‚gellen, 

Und das Haimchen ift noch wach. 


Seufzen, wachen muß ich wieder ; 
Ah! die ſchweren Augenlieber 

Flieht der Schlaf noch immerfort. 
Wolken dehnen ſchwarz bie Schwingen, 
Und des Mondes Strahlen bringen 
Matt buch ihren Saum nur dort. 


Weh! die dunkeln Schatten geben 

Wie das Bild von meinem Leben, 

— Thraͤnen negen mein Geſicht. — 
Alſo ſtrahlt zu meinem Herzen 

Durch der Schwermuth duͤſtre Schmerzen 
Selten, trüb der Freude Licht. 





2. 


Mein Blick ftarret in die Dunkelheit, 
Vom Thurme droͤhnt ber zwölfte Schlag, 
Und aus der Mutterfchooß der "Zeit 

Tritt ſchwarz hervor ein neuer Tag. 


Ah! aͤngſtlich pocht mein wundes Herz 
Dem trägen Qualenbringer zu, 

Nicht heilt er meinen tiefem Schmerz, 
Nicht lullt er meine Seel’ zur Ruh. 
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Und mie Prometheus’ wachſend Herz, 

An dem ber Geier blutig nagt, 

Bleibt immer glei mein milder Schmerz, 
Obſchon er alfo lange klagt. 


D Tag, willkonmen märft du mir, 
Beſchien bein Abendroth mein Grab 5 
Wie gerne ſaͤnke ih mit bir 

Ans Meer der Ewigkeit hinab! 


3. 


Mas mwilft du, Kauz, an meinem $enfter? 
Mas ftöhnft du denn fo hohl und ſchwer? 
Mas bligen mild wie Nachtgefpenfter 

Mir deine feu’rgen Augen her? 


Kommft du mit mir zu feufzen, Elagen 
Dom wmoos'gen Kirchthurm bort herab, 
Sprich! oder will bein Aechzen fagen : 
Ich wit're Leichenduft, ein Grab ? 


Doch nein! der Tod fühlt kein Erbarmen, 
Er folgt ber, Freude und dem Gluͤck, 

Und laͤßt den Traur'gen in den Armen 
Der Schwermuth und des Grams zurüd, 


- DO Rob, bu Fauniger Gefellel 

Mer heiß dich liebt, den haſſeſt bu, | 
“ Und wer di haft, den Luft du fchnelle 
Mit bleihem Mund zur füßen Ruh. 


J. M. Firmenich— 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem. Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten, ed 
Und Gemeines ftill veracdhtend, 





—— 


Gonzert des Herrn Cramer aus London. 
(Im großen Odeonſaale, am 7. Dftbr.) 


Die Conzerte zu Mittag wollen nicht recht zu Stande kom— 
men (außer wenn ed nichts Eoftet, 3. B. der philharmonifhe Vers 
ein) — aud dieß war leer, Es Elingt faſt wie Ironie, wenn 
man fagt, das Gonzert des großen Cramer, deſſen Kompofitionen 
alle Welt fpielt, war leer: — aber es ift doch einmal fo. Der 
größte Theil der Zuhörer waren Fremde, die Muͤnchner fehlten, — 
ich zählte bie Häupter meiner Lieben, und ſieh, es waren kaum 
ihrer fieben, — mas darüber war, war vom Uebel, d. h. Freibillette. 
Und darum ein Cramer?! 

Sur. alle wahren Freunde ber Mufit war ke ein hoher Ges 
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nuß, Hrn. Cramer zu hören. Ich ſchloß die Augen,. die aͤußeren, 
während feines Epield, und vor den inneren, hellern flieg die gute 
alte Zeit wieder auf in ihrer Eindlihen Milde und Klarheit‘, aller 
Unfinn des Jetzt war zerfioben, die Geifter Mozarts und Haydn 
erfhienen, und? — mein Jh mar vergeiſtigt — reichten 
ſich die Hände und umſchloſſen den fpielenden Meifter, den ge» 
meihten, und laufchten feinen Zönen, die mie Blumen füß und 
duftig, uns ummallten und Wohlgeruͤche fpendeten zu” Zaufenden, 

Hr. Cramer ſchwieg. Meine Geifter wollten entfchwinden ; 
— ih bat und fie blieben. Nun begann das Duett aus Liin- 
ganno Felice von Roffini. — Einen Theil der Introduftion hiel— 
ten die beiden Erhabenen aus, doch bei der Stelle im unisono, 
beim harten Uebergang von A nad) © riffen fie fi los von mir 
und entfhwanden. O Roſſini, warum haft du mir das gethan! 
War ed dir nicht genug, daß du durdy heuchlerifchen, betrügerifchen 
Sinnengefang faft die ganze Welt umſtrickt haft, mußteft du mir 
"bier feindlih entgegentreten und mich aus den hoͤhern Regionen 
zur nüchternen Wirklichkeit zurüd rufen! Mad. Spigeder und Hr. 
Dellegrini fangen das Duett gut, fehr gut, wie das nicht anders 
zu erwarten if. Erquidend war die herrliche, frifhe Stimme des 
Hrn. P. — ba ift Klang und Metall, Fülle und Kraft. Bliebe 
noch etwas zu wuͤnſchen übrig, fo wire es wirklih: daß Hr. P. 
oft die Zone nicht gar zu kurz abreifen möchte, wodurch gar leicht 
ein unangenehm wirkendes Stakkato entfleht. 

M. Schechner fang ein Lied vom tafentvollen Lenz aus Goͤthes Fauft 
„Brethen vor dem Marienbilde.”’ Aber war das die große Schech— 
ner, die neulich als Agathe und ald Emeline Alles begeifterte, ent= 
züdte, binrig? Hu, mie kalt, wie kalt fang fie das Lied, wie eifig, 
alt, — ich glaubte in Sibirien zu fepn, fo fror es mich. Göthe 
bat gewiß nicht gedacht, daß jemand diefe Worte fo gefühllos ab— 
fingen fönne, am wenigften die große Schechner ! 

Noch etwas zum Lobe ded Herrn Gramer, der noch zweimal 
fpielte, hinzuzufegen, wäre wohl in jeder Hinſicht überflüffig. Er 
ift als großer Meifter längft anerkannt, und diefer Ruhm wird 
ihm bleiben, fo fange es noch Kunfffenner gibt, die nicht den, ber 
auf dem Kopfe gebt und‘ die Beine in die Luft flredt, für groß 
und ‚den foliden, tuͤchtigen, allın Außen Tand verfhmähenden 
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für Tangmeilig halten, wie es, dem Himmel ſey's betlagt, heut zu 
Tage faſt immer geſchieht. — 


Bunterlei. 


In der Vorftellung ‚Wilhelm Tell” wurde Se. Maj. ber 
König von dem vollen Haufe mit allem Jubel und mit aller ine 
nigen Herzlichkeit der treueften WVBolksliebe empfangen; ein dreima⸗ 
liges Vivat fprah die Empfindungen ber verjemmelten ‚ beglüdten 
Menge aus. 


Die zweite Vorſtellung von Hrn. v. Holtei’s „Lorbeerbaum 
und Bettelſtab“ fand bei leerem Haufe und ohne das geringfte 
Beiden von Theilnahme flatt. Es gereiht dem Bazar zur Ehre, 
daß der gebildete Theil des Publitums feine Anfihten theilt und 
fo viceversa, 


Mad. Stid-Crelinger wird im November hier eintreffen. Es 
föhnt mich ordentlih mit fo manden Xheatergenuß=Leiden aus, 
diefe erfte jetzt lebende tragifche Klınfllerin, in der Vollbluͤthe des 
Lebens, zu hören. Der „Nibelungen Hort’ und „die Tode 
ter Luft“ (von Raupach) werden zu dieſem Behufe einſtudiert. 
Phädra, Maria Stuart, Olga, Donna Diana, u. f. w. find Rols 
Ion, in melden fie unübertroffen dafteht. 


Ein Zeihen, moran fih die Garliften in Paris gegenfeitig 
erkennen, ift, daß fie an den Kragen ihrer Kleider greifen. Das 
ift ein finniges Zeihen : fie faffen ſich ſelbſt beimKragen! 


Der Kammerdiener vom König Ferdinand ift todt, fein Tod 
Hat Einfluß auf Spanien! Spanien hat Einflug auf Portugal, 
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Portugal hat Einfluß auf Europa, ergo hat ein tobter fpanifcher 
Kammerdiener Einfluß auf Europa, das. koͤmmt einem ſpaniſch vor. 





Seitdem Fuͤrſt Zalleyrand in Paris zuruͤck iſt, finden Lauter 
große Effen ſtatt; er will den Leuten bie Mäufer ſtopfen. Er 
fpeifte auch mit dem Könige, wahrſcheinlich wurden lauter au %« 
ländifhe Gerühte aufgetiſcht. 





Ein frangöfifches. Journal bemerkte: „das erfte Geſpraͤch Talley⸗ 
tands mit dem König drehte fi um die Monarchenzuſammenkuͤnfte her= 
um.‘ Es wäre dann fein Wunder, wenn fie im ewigen Herumpdre= 
hen auch etwas darüber gefhmwindelt hätten! Das gibt nun 
eine Dreberei! Erſt drehen ſich Louis Philipp und Zalleyrand um 
die zufammengefommenen Monarchen ; dann drehen ſich die Jour— 
nale um die fih um die Monatdenzufammenkünfte drehenden Louis— 
Philipp und Zalleyrand; dann drehen ſich die nichtfrangöfifchen 
Sournale um bie franzöfifhen Journale, die fih um Zalleyrand 
und Louis- Philipp drehen , welche ſich wiederum um die Mos 
narhenzufammenfünfte drehen ; dann kommen erft die Kannengie— 
fer und drehen fi um die fi drehenden nichtfranzoͤſiſchen Jour⸗ 
nale, die ſich ums die ſich drehenden franzoͤſiſchen Journale drehen, 
welche ſich um die ſich um die Monarchenzuſammenkuͤnfte drehen— 


den Louis-Philipp und Talleyrand wiederum drehen! Iſt es num 


ein Wunder, daß wir,lauter verdrehtes Zeug leſen? 





General Bourmont, fo ſagen engliſche Blaͤtter, will Liſſabon 


dur Hunger einnehmen. Man weiß nun nicht, ift er oder Liffa- 
bon hungrig; wenn man hungrig iſt, pflegt man doch nicht ein« 
zunehmen! 





Die Herzogin von Berry iſt in Marfeile und in Prag! 
Die Journale find Euriofe Leute, überfegen die Marfeillaife in's 
Boͤhmiſche! 





Der Bazar 


München und Bay ern. 


Ein ——— Blatt 


Sedermann * jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des ‚‚deutfchen Horizonts.“) 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schle * unerbittli 
Und Gemeines — 





Nichts Maſeweißes. 


„Ueber die rothen Naſen der Damen, 
deren Verhütung und Heilung.“ 


GFortſetzung.) 


Doch wieder zu den Naſen! die ſo glatt, fein und ſpitzig 
find, dag ich immer von ihnen herab und aus meinem Texte 
falle. 

Wohl nie ift e8 Jemand fo wenig übel genommen worden, 
wenn er einem andern etwas weiß zu machen fuchte, wohl nie ift 
dieß auch fo mit der Bewilligung, ja fogar dur Aufforderung 
des andern gefchehen, als bei mir, indem ich mich bemühe, den 
. Damen stivas, die Nafen, und biefe gelten dieſen fogar mehr, als 


& 
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etwas, ba fie diefelben fehr hoch zu halten pflegen, weiß zu 
machen fude. Denn’ ihre Vorteile find zu groß! Obgleich alle 
ihre Blide darüber hingehen, wird doch von einer Dame 
nie bie eigene Nafe uͤberſehen. Nun hat es noch nicht eine 
einzelne Form derſelben gegeben,. die nicht .fchon. an font Schoͤ— 
nen fhön gefunden worden wäre. Bald fegt uns die herrliche 
Adlernafe in Erftäunen, bald entzuͤckt uns ein allerliebftes Piatt= 
naͤschen, bald begeiftert uns ein pfiffiges Spisndshen. So wird 
jede Form gepriefen, und deßhalb auch mit Freuden beibehalten. 
Nicht aber fo die Farbe. Denn wenn das Sprichwort, fagt: man 
fieht den Leuten an der Nafe an, was. fie find! fo kann dieß kei— 
neswegs auf deren Form Bezug haben, denn nit alle Spignäfis 
gen find fpis, nicht alle Stumpfnäfigen ffumpf, nicht alle mit Roͤ— 
mernafen Begabten haben .einen Nömerfinn, und nicht alle, die 
gar. Beine Naſen haben, haben oder find deghalb nichts; das Sprich: 
wort bezieht ſich vielmehr auf die Farbe, und in dieſer Ruͤckſicht 
wollen wir auch ſeine Richtigkeit und volle Giltigkeit beweiſen. 
Betrachten Sie nur, meine Schoͤnen! jenes gelbnaͤſige Fraͤulein, 
gelb bezeichnet den Neid, und iſt dieſer nicht ihre Haupteigenſchaft? 
Sieht man es ihr nicht an der Naſe an, wie fie über alle inne= 
ven und Außeren Vorzuͤge ihrer Mitfchweftern, zu melden letzteren 
nicht nur Körperfchönheit, fondern auch fhöner Kopfpug, Ihrges 
hänge, Ketten, Spangen, Ringe, Kleider, Hüte ıc. ſich ärgert und 
fie ihnen mißgönnt? — Betrachten Sie, Holdefte! auf der ans 
dern Seite, jene ſtolze, Übermüthige Frau! Rothblau bezeichnet den 
Uebermuth. Wird jene nicht ganz rothhlau um Mund und Nafe, 
wenn fie einherftolzirt, fich aufblähend und erhebend? Sehen Sie 
ferner auf diefes. junge Kind! Es iſt vor vierzehn Zagen zwoͤlf 
Jahre alt geworden, befucht aber ſchon feit zwei Jahren alle Kraͤnz⸗ 
chen, Baͤlle und Thees, es macht Anſpruͤche alle Maͤnnerherzen zu 
erobern, kokettirt trotz einer 29jaͤhrigen, lispelt trotz einer, die der 
doppelten 16 der Jahre nah iſt, und kein Menſch wuͤrde an ſeine 
Jugend glauben, wenn es nicht durch die Naſe verrathen würde. 
Dieſe iſt bedeutend blaßgruͤn, und ſo iſt die Farbe der unreifen, 
zu fruͤh abgefallenen Fruͤchte. Gehen wir weiter, ſo ſehen wir 
dort eine Frau, die, um ihrem ſonſt ziemlich feigen und friedlie— 
benden Manne Muth einzufloͤßen, ihn in immerwaͤhrender Fehde 
und Streitigkeit mit ſich, ſeiner lieben Ehehaͤlfte, erhaͤlt. Sie 
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ſchreit, zankt, tobt, wuͤthet, raiſonnirt, ſchimpft, flucht und keift 
den ganzen lieben Tag, iſt das zornfüchtigfte, gehaͤſſigſte Weib uns 
ter der Sonne, dem Mond und den Sternen. Und wer, der fie 
auch fonft gar nit Fannte, zweifelt daran, wenn er nur ihre 
braunrothe Naſe erblidt? Um. die Sade vollfiändig durchzufuh— 
ren, ftelle ich Ihnen dieſes ſchmachtende 18jährige Kind, mit der 
_zarteften Seele und dem feinften Gefühle vor. Clauren, Tromlitz 
und Schilling gehen ihm über Alles, felbft über die nöthigften 
Gefhäfte im Haufe und Über ganze, undurchloͤcherte Struͤmpfe. 
Wie koͤnnte dieß lieblihe Fraͤulein ſich auch mit den rohen Hand« 
thierungen der Wirthſchaft befaſſen. Es iſt ja ganz aͤtheriſch, es 
ſchwimmt, ohne jemals darin Unterricht gehabt zu haben, mit den 
ſegelnden Wolfen dahin, es taucht ſich in die Wonnefluth der ſe— 
ligſten Gefuͤhle, und kommt eben ſo leicht, als es hineingefallen, 
wieder daraus hervor, ohne auch nur naß geworden zu ſeyn, es 
fliegt mit leichten Schwingen weithin in das Land der Ideale, 
und bleibt doch dabei, o Wunder uͤber Wunder! ganz ruhig auf 
dem weichen Muhebette liegen ;- denn mer weiß, ob nicht im Land 
ber Ideale gerade jegt Regenwetter ift? und wie leicht koͤnnte fidy 
das zarte Püppchen dort erfälten und den Schnupfen wegbekom— 
men. Diefes Mädchen, das fo immer ins Blaue hineinlebt, und 
ſich mit allen Sorten defjelben befhäftige, mit Azur-Blau, Beil 
hen-Blau, Vergifmeinnicht-Blau, und weiß der Himmel mit wels 
chen Arten noh, nur nicht mit Wafhblau , trägt miederum bie 
deutlihfte Anzeige feines innerften Wefens auf der Nafe. Diefe 
ift fo fanft blaßblau durchſchimmernd, daß ſich der Himmel, den 
fie im Herzen zu tragen vorgibt, bis hier hinauf und hinüber 
ausgedehnt zu haben ſcheint. — Doch mworauf: deuten denn bie 
rothen Nafen? hör ich mande von Ihnen, meine Liebenswürdi— 
gen! fragen. — Ei nun! — darauf, daß Sie fich dieſes Büch- 
lein ®aufen, die darin angegebenen Regeln genau befolgen, und fo 
Ihre etwanigen rothen Nafen bald in weiße follen umgewandelt : 
fehen. 
Sie werben aus dieſer Veränderung auch den Vortheil zie— 
ben, daß man Ihnen, mie es viele boshafte Verlaͤumder, denen 
ich aber ganz und gar nicht beiflimme, thun, kuͤnftig nicht mehr 
wird den Vorwurf mahen können, daß fie Ihre fehr verehnlichen 
Mafen in Altes fleden. Ich glaube, der Grund dazu mar vorzüg- 
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lich. die Schaam, die Roͤthe berfelben nicht hervorſtrahlen zu laffen, 
und biefes Stecken derſelben vielmehr kin Verſtecken in Al— 
les, was ſich Ihnen nur darbot. So werden leider oft gute 
Zwecke von der boͤfen Welt verkannt und gemißdeutet, wie man 
auch Ihnen, indem Sie etwas verhehlen wollten, aufbuͤrdete, ſie 
ſuchten Alles fo zu ergruͤnden und zu erfahren. — 


(Schluß folgt,) 


Auftrag. 


Denn einft mein Haar erbleichet, 
Wenn meine Kraft verlifcht, 

Wenn fhon der Herbſtwind ſtreichet, 
Der meine Fackel liſcht: 

Dann will ich gern entſagen 

Dem Saitenſpiel zuletzt, 

Das mich in allen Tagen 

So wunderbar ergoͤtzt. 


Dort iſt der Wald gelichtet, 
Und mitten fließt ein Quell; 
Mein Johann iſt berichtet, 
Der haͤngt an dieſer Stell 
Die Leier nah dem Tode 
An einen MWeidenbaum; 
Dem ſteht fie zu Gebote, 
Der meiner denke im raum. 


J. Alois Meier. 


Der Bazar 


München und Bavern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 
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. Alle Dinge — 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlih, * 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





—— 


Nichts Maſeweißes. 


„Meber die rothen Nafen der Damen, 
deren Verhütung und Heilung.‘ 


Echluß.) 


Auch bitte ich) Sie, nicht zu uͤberſehen, welch feine Naſen 
Sie dann bekommen werden. Selbſt auf den Wangen iſt eine 
rothe, bluͤhende, geſunde Roͤthe laͤngſt als baͤuriſch, ungeziemend 
und zu ſehr auf Geſundheit hindeutend, erkannt, und ſo viel es 
nur geſchehen konnte, und man hat mit den Verſuchen darin ſchon 
alles nur Moͤgliche erreicht, gemildert und verſcheucht worden. Denn 
ſeitdem es Mode wurde, jeden Sommer eine Quelle oder ein Bad 
zu befuhen, ift die liebe Gefundheit, weil fie den. Mädchen für 
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ihre Väter und den jungen Gattinnen für ‘ihre Männer keinen 
Vorwand barbietet, in jene Bäder reifen zu müffen, in Ungnade 
gefallen, und eine pafjable Kränklichkeit, die zu oͤftern Ohnmach— 
ten, Etſchoͤpfungen und vielem Weinen den durhdringendften Waf— 
fen des weiblichen Geſchlechts leichter Gelegenheit gibt, als ein 
Haupterforderniß zum feinen Zone angenommen worden. So bat 
das meiblihe Gefchleht den Namen des ſchwachen, ber’ ims 
mer giltig iſt, mit dem oft fehr:bedingten des ſchoͤnen vertauſcht. 
— Wenn nun fohon die Nöthe auf den Wangen, wo fie natürs 
Lich iſt, nicht gelitten werden darf, um wie viel mehr muß für 
die Vertreibung bderfelben von der Nafe, wo fie fo widernatuͤrlich 
erfcheint, geforgt werben? 

Wie fehr werden Ihnen auch meine Vorfchläge, wenn fie, 
wie zu hoffen flieht, den erwünfdten Erfolg haben, Ihre Koilette 
erleichtern! Wie oft mußten Sie, mas zu Ihrem fonft Ereidemei« 
fen Gefichte vorzuͤglich gepaßt hätte, Ärgerlich bei Seite legen, weil 
Sie ein rother Fleck, der um, das Unglüd vollſtaͤndig zu machen, 
noch in der Mitte lag, und auf keine Weife verſteckt werden Eonnte, 
erinnerte, daß es doch durch Abflechen gar zu fehr auf diefen bin 
deuten und aufmerffam madhen mürde? Bald werden Sie von die— 
fem Hinderniffe ſich befreit fühlen, und der aͤrgſte Neid felbft wird 
es Ihnen, wenn er Sie anfieht, eingeſtehen müffen, daß fie mas 
kellos find. — 

Um ſo herrlicher und einladender wird dann die Purpurroͤthe 

Ihrer zarten Lippen, ſey fie denn natuͤrlich oder pomadig, d. h. 
von Pomade erzeugt, hervorleuchten! 

Um ſo freier, erhabener und einladender wird das funkelnde 
Gardez-mos, ſeht mich an; das richtiger heißen ſollte: ſeht Euch 
vor! von einer blendenden, glatten Stirn herableuchten! 

Deſto ſchalkiſcher, freier, gluͤhender werden Ihre herrlichen, 
entflammenden Augen uͤber das liebliche Naͤschen hinwegſehen, als 
wenn Sie es uͤberſaͤhen, waͤhrend Sie doch das Wohlgefallen uͤber 
daſſeibe weil es ſo gleichmaͤßig glaͤnzend und ſchneeweiß iſt, erfüllt ! 

Hoffentlich twerden Sie jest hinlaͤnglich überzeugt ſeyn, wie 
Fetuindlich, wie herzlich ich es mit Ihnen meine, Sie werden ſich 
aber noch mehr davon in dem Haupttheile dieſes Auffages uͤber— 
jeugen, daß ich um Shnen dienen zu Eönnen, mid) überall umge— 
(haut und uͤberall fo viel ich konnte, beobachtet und verfucht habe. 


En 
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Mech" großer Freund ih auch von fhönen Geſichtern bin, find 
mir doch lange Beit bie fchönften mit ihren vielfältigen Reizen 
entgangen, weil ich, wo ich nur immer hin kam, den antvefenden 
Damen fogleih und lediglih nad den Nafen ſchaute, und fand 
ich hier und dort an bdenfelben ein Erröthen, gleich prüfte ich, 
was wohl bier die erzeugenden Momente feyn. möchten, und mie 
fie mit den übrigen Lörperlichen Verhältniffen der Dame zufam» 
menbingen. — Sa ich erinnere mid noch, einmal, mih mit einer 
ſehr hübſchen, jungen Dame unterhalten zu haben; ploͤtzlich aber 
bemerkte ih ein zu Betrachtungen einladendes Hellcotb an ihrer 
Mafenfpige, und meine Aufmerkfamkeit auf das Gefpräh mar da= 
bin. Wie eine Schlange nach ihrer Beute fliert, hing ih mit 
Blick und Gedanken an ber befagten Stelle. Lange ſprach noch 
die Dame fort, ohne daß ich bis heutigen Tages weiß, wovon ? 
Endlich merkte ich wohl, daß ich von ihr über etwas gefragt wurde. 
Dhne die Frage verftanden zu haben, antwortete ich gedankenlos: 
„duch den Andrang des Bluts nad der NMafenfpige.” Ein herz» 
liches Gelächter erfolgte von der andern Seite; ich erwachte aus 
meiner Zräumerei, und bat nun erſt um die Wiederholung der 
Trage, die ich nicht recht gehört zu haben vorgab. „Ich fragte 
Sie," ſprach die Holde, „wodurch wohl die Fräulein Elsler bewo— 
gen würden, jest bald Berlin zu verlaffen? doch ihre Antwort 
gibt mir einen genügenden: Grund an 


Studentenbeidt 


Herr Pater, Euer Heiligthum 
Befuche ich fo eben, 

Meil ih ins Phitifterium 
Mid endlich will begeben. 


Ich will ben alten Sauerteig 
Aus meinem Herzen führen, 
Und bitte darum höflih Euch, 
Mich gleich zu abfolviren. 


964, 


Den Lieben Hergott wagt’ ich nie 

Mit Sünden arg zu läftern; 

Deßhalb auch beichtete ich nie | 
In ‚meinen zwölf Semeftern. en 


Sch hab’ kein Mädchen angefchmiert, 
Denn keine hat's geduldet; 

Doch öfter hab’ ich graß pouſſirt, 
Und weiter nichts verfchuldet. 


Die Trunkenheit hab” ich gefloh’n 


In ſchwaͤrmeriſchen Stunden ; 


Doch hab’ ih Nachts im Brande ſchon | 
Mein Bert oft nicht EN, En 


Sch war folid, hab’ nie gelumpt, 
Und habe nie geftohlen ; 

Doch wurde mander angepumpt, 
Der Teufel foll es holen! 


Denn -ift der Wechſel noch fo groß, 
Schickt noch fo viel der Vater, 
Man ift doch gleich der Gelder 108, 
Das glaubet mir Herr Pater. 


Um alles haͤtt' ich in der Wett 
Betruͤgen Keinen Eönnen ; 

Dech ward ein reicher Jud geprellt, 
Mnd Jeder wird's ihm gönnen. 


Das ift’s, was ich zu fagen hatt”, 
So laft mid Gnade finden, 

Und fpreht mich los an Gottes flatt 
Bon allen meinen Sünden. 


3. Alois Meier. 


—— 11m 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fi ttli 

Mit dem Schlechten unerbittli 

Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — nn — 


Bon den Nachtheilen, wenn matt die Titel der Aufſaͤtze 
obenan ſetzt. 


Man kann die Menſchen eintheilen im ſolche, bie Brod eſſen, 
und in ſolche, die keines eſſen. Die Eintheilung iſt ſehr korrekt 
und ſo richtig, wie jede andere. Die nachfolgende aber ziehe ich 
vor, denn ſie iſt eben ſo richtig. Die Menſchen naͤmlich, wenn 
fie Auffäge ſchreiben, ſeten entweder einen Titel darlıber oder kei— 
nen. Ich hätte Luft, zu behaupten, man fönne noch unterabtheis 
len, z. B. die Denfcen fegen entweder den Titel tiber oder uns 
ter den Auffag: s iſt aber nicht wahr, denn fie haben es, feit 
fie Brod efjen und Auffäge ſchreiben, oder vielmehr, fo lange fie 
um Btod fchreiben und von Auffägen effen, leider nicht gethan. 
— Klug war es in keinem Fall, denm entweder macht man ben 
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Auffag nach⸗ dem⸗ Titel, oder den Zitel nach dem Aufſatz; im er⸗ 
ſten Fall iſt der Titel ‚der Tyrann und Zwingherr des Aufſatzes, 
und iſt der Zwingherr luſtig, oder biſſig oder fromm, ſo muß es 
der arme Aufſatz wolens volens auch ſeyn; will er nicht, fo hat 
er feine fihere Schlappe weg und wird von den Mezenfenten nad 
Verdienft gehudelt; — im anderen Falle aber ift es meiſtens leich⸗ 
ter, einen guten Regenten als einen guten Titet zu maden. Die 
Menfchheit fieht, dag man mit. dem Titel obenan nidt aus- 
kommt; ich wenigftens will ihn kuͤnftig meift untenhin fegen. 
Was der Seper obenan madıen wird, kann nicht von Belang 
feyn, hoͤchſtens — m, d. h. Spatien ; die verwehre ih ihm nidt. 
— Die Sache ſelbſt aber mit ihrer Schleppe von Vor⸗ und Nadıs 
theilen ift fo einleuchtend, daß ich fließen muß, um nicht weit» 
läufig zu werden. u | 


Das Spiegelbild. 
| An Sie. 
Ton M. G. Saphir, 
1. 


Die Doppelfähau. 
Ich ſeh' did hier mit nimmerfatten Blicken, 
Mein Seyn ift in das Auge. mie gezogen; 
Und ſeh' dic dort in den kryſtall'nen MWogen 
Aus Elaren Fluthen mir entgegen niden. 
Seh’ ich dich hier, fo ift das Hodentzüden. 
Dich dort zu fehen. graufam mir entzogen, | 
Und hab’ ich dort dich in das Aug’ gefogen, , 
Mußt du doch hier, Geliebte! mir entrüden ! 


D Doppelluſt der, doppelten Geftalten, 
Euch kann mein Auge nicht als Eins umfaffen ! 
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Will es dieß Bild im ttunfnen Blick behalten, ' 
So muß «8 fcheidend doch von jenem daffen: .:.: 
Und welches ſchmeichlend auch ins Aug' mir ſchleichet, 
Es raubt mir eben das, was es mir reichet! 





2. 


Der Liebesblick. | 


Du ſchauſt mich an und mein innerft Weſen 
Bleibt wonneſtill an deinem Auge hangen, 
Die Gegenwart allein haͤlt mich umfangen, 
Nichts anders wird mir, nichts war geweſen. 
IH fühl' das Irdiſche ſich von mir loͤſen, 
Unſterblichkeit und reineres Verlangen 
Sind mir aus deinem Blicke aufgegangen, 
In dem ich Liebe kann um Liebe Iefen! 


Und biefen Blick, ich fol ihn neidlos theilen, 

Und waͤr's auch mit mir felber in bem Spiegel bort. 
An Bliden, die im Himmel übereilen 

Iſt theiten ſchon ein [hneller, frevelhafter Mord ! 
Mein. Wefen felbft mir felber abgezogen 

Haß ich, hat's mich um folgen Blick betrogen. 


Herbfigefühle 


Wenn falb im Herbft die Bäume ftehen, 
Dann faßt mih Wehmuth düuͤſtrer Schmerz, 
Denn aus den Blättern hör ich wehen: 
So welkt und falbet auch dein Herz. 


Doch ſchaue ich die Blaͤtter fallen, 
Dann fuͤhlt mein Buſen ſuͤße Ruh, 
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Sch denke dann: mein traurig Ballen, 
Es lenkt ja auch dem Grabe zu. 


J. M. Firmeniqh. 


ei ed. 
(Aus dem Neugriechiſchen.) 


Sollteſt du mein Maͤdchen ſehen, 

Zephyr, mußt du, ſey ſo gut, 

Nicht ihr ſanfte Kuͤhlung wehen, 

Sondern heiße, feur'ge Glut; 

Wird die Harte dann dich fragen, 

Warum hauchſt du Feu'r auf mich? 
Dann, o Zephyr, mußt du fagen: 

Seufzer ſi nd's von ihm an dich! 

J. M. Firmenich— 


Monat: Steine aus der Juwelen⸗Sammlung des Bazars. 
Dftober, (Aquamarine.) | 


Jeder Menfcy follte gegen Abend — naͤmlich nie gegen Mor— 
gen, wo der Geift noch den Körper und das Geſtern verdauet — 
mit Geſuchen um fih zu Großen fommen, melde er. vielleicht 
alsdann halbsbetrunken und hakb-menfhlih, es ſey dom Mittags⸗ 
eſſen oder Mittagstrinken, zu finden hoffen darf. 

— Ein liebender Geift ſpuͤrt gern die Freuden det Armen 
aus, um darüber eine zu haben; ein haffender aber lieber die Pla— 
gen, feltner um fie zu haben, als um über. die Weichen zu bellen, 
die er vielleicht ſelber vermehrt. 


— Das Sprechen vom Weinen iſt bei den Weibern ſchon ein 
Mittel zum Weinen. 





Der Bazar 


München und Bay ern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks— Blatt 
für 


Jedermann und jede Zram. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „‚deutfchen Horizonts.“) | 


Dienftag Nro.242. 15, Dftober 1833, 





Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill Deal 


— —— 


Saͤnger— Weihe 


| Sum Namendtage Shrer Majeftät ber Königin 
Therese bon Bapern, 


Von M. © Saphir 


Bur Mufe, die ſchon oft im meine Leyer 
Gewogen freundlidy mir ein Lied gelegt, 
Daß es bei mander inniglihen Feyer 
Das Herz zum. fhönen Mitgefühl erregt, 
Kam heute ich mit fchüchternem Begehren, 
Daß fie ein würdig Lied mir follte Ichten. 
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Und angerhan mit ihrer ſchoͤnſten Schoͤne, 

Wie ein Gebild aus Roſenduft und Strahl, 
Erſchien fie mir, die leuhtende Kamöne, 

Der Himmel ſchien aus ihrem Augonal, 

Und mit verklärtem, äthervollem Leben, 

Blieb fie vermweilend, reizend vor mir ſchweben. 


Und aus dem Quell der ſliß geſchwellten Lippe, 
Die fih zum Lächeln mildiglich verzog, 

‚Mit der fie an dem Porn der Aganippe 
Begeifterung in vollen Zügen fog; 

Sptach fie zu mir, und höh’re Melodien 
Fuͤhlt' ich das Ohr bezaubernd mir umziehen: 


„Die Leyer nimm', und willig dann ſich fuͤgen 
Die Worte und Gedanten zum Gefang, 

Es tönt das Lied von felbft aus Saiten-Zuͤgen, 
Wenn fie ergriffen von des “Herzens Drang; 
Wenn du erfüllt von dem was fie erklingen, 
Wird Laut um Laut zum Liede fi verſchlingen.“ 


Und fchnell verfhmwunden war mein ſchuͤchtern Zagen, 
Erhoben fühlt” ich ploͤtzlich Geift und Sinn, 

Es riß mich hin die Saiten anzufhlagen, 

Es gilt ja Ihr, der beften Königin! 

Der Königin, die huldreich und erhaben, 
Geſchmuͤckt ift mit der Götter hoͤchſten Gaben; 


Der Königin, die mild, gemuͤthvollſinnig, 

An Herz und Seele lauter wie der Strahl, 
Don Ihrem Volk' geliebt, fo treu und innig, 
So menfhlich' gut im hohen Königsfaal, 

Die Ihren goldnen Reif fo gern umminbet 
Mit Blumen bie ein edles Herz nur findet; 


Mit Blumen, die Sie fuht voll Huld und Güte 
In Hütten, in des Armen Gärtchen karg, 

Wenn Sie bort tröftet ein’ gedrüdt Gemüthe, 
Die Zhräne trodnet, die ſich dort verbarg; 
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Erſcheint als Engel mit dem Rotus-Stabe 
Mit weihen Wort verdoppelnd reihe Gabe! 


Des Liedes nicht bedarf's daher zur Stunde, 
Wenn es in jedem Herzen laut erklingt, 

Wenn ſich aus jedem lieberflillten Munde 

Ein heilig Lied der Hochverehrung ringt; 

Auch meine Saiten follen nimmer raufchen, 
Des Volkes Freude will ich ſchweigend lauſchen! 


Muſikaliſches. 


Am 9. war „die diebiſche Eifter” von Roſſini. Mad. de 
Meeric aus London fang als erfte Gaftrolle die Ninette. 

Mad. de M. ift eine ausgezeichnete Sängerin im vollften 
Sinne des Wortes, Ihre Stimme ift herrlich; — kraftvoll ſilber⸗ 
reich und doch anmuthig und milde. Beſonders iſt ihre Höhe aus» 
gezeichnet fhön, und ihre Reinheit, Feſtigkeit und Sicherheit dar» 
in bemunderungswürdig. Die Mitteltöne find weniger gut, fie 
Elingen öfters etwas breit, welches wohl daher koͤmmt, daß Mad. 
de M. gerade Hier den Mund etwas in die Breite zieht. In der 
Ziefe, wo dieß nicht gefchieht, find die Zöne wieder voll und rund, 
wenn aud nicht fo vollkommen fhön wie in der Höhe. Mad. de 
Meeric befigt eine gute Schule und viel Gefhmad im Vortrag. 
Ihre Cadenzen find nie überladen mit Schnörkeleien und Eraufen 
Derzierungen, wodurch leider der Gefang jet, oft faft ungenießbar 
wird; — ihr herrliches. Stakkato machte, fo richtig angewendet, ſtets 
bie beabfihtigte Wirkung, denn jedesmal wurde ihr reicher Applaus 
daflır. Beſonders ausgezeichnet war fie in ihrer erfien großen Arie, 
in dem Duett mit Fernando, und in dem Terzett mit Fermendo 
und dem Pobesta. Im Finale und im zweiten Akt ließ fie eher 
etwas zu wuͤnſchen übrig, denn es fehlte zumeilen die Wärme des 
Gefühls und die dramatifhe Wahrheit. 

Hr. Pellegrini (Fernando) war trefflih wie immer — hin— 
reifend Gefang und Spiel. Er hat bedeutend dazu beigetragen, die 
fonft unerträglihe Oper erträglih zu machen. Auch Madame 
Pellegeini, (Pippo) war fehr brav. Sie bewährte ihren 
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war gut. Mad. de M. wurde nad dem erften Akte und am Schluffe 
der Oper gerufen. 

Am 12.: Zampa, romantifch zufammengeflidte Oper in 3 
Alten von Herold. 

„Sag was hat er in fremden Opern 

Smmer und ewig herum zu fchnopern? 

Mein Seel, das ift leicht zu ergründen, 

Das kommt, er vermag nichts Meues zu finden, 

Dieg war das lange Gefpräh , mas id mit meinem 
Freunde führte, als ich ihn aus der Oper nady Haufe begleitete. 
Mir mußten niche mehr zu fagen, denn Hr. Herold, diefer Herold 
des Unfinns, hatte uns langmeilig gemacht. Sch fegte nur noch 
hinzu: es ift gut, daß er todt ift, nun fann er doch keine neuen 
Zampa’s mehr madyen und und martern mit barbarifcher Muſik. 
Ob der Wunfh chriſtlich war, weiß ih nicht, matürlih war er 
aber. | 

Mad. Shehner (Camilla) entzuͤckte aled durch ihren Geſang, 
durch ihre Zauberfiimme. Ihr Glanzpunkt in diefer Oper iſt der 
dritte Akt, da ift fie unuͤbertrefflich. Weniger vollendet find die 
beiden erften, denn fie fchleppt manchmal zu fehr, befonders in der 
Romanze. 

Hr. Bayer fang diefmal den Bampa fo gut wie noch nie vorher. 
Acht dramatifh war fein Vortrag, und voll Laune und Humor. 
DBefonders trefflih fang er die große Arie „alles ift mir unter= 
than” im zweiten Akt, i 
Mad. Spitzeder als Ritta war nicht reht an ihrem Plage, 
— ihr Ftötenftimmchen konnte fih nicht geltend machen, fondern 
wurde faft ganz erdrüdt. Hr. Schimon als Dandalo ergüßte 
durd) feine barokke Komik, — fo aud Hr. Staudaher ald Da— 
nie. Hr. Schmitt (Alfons) zeigte ein lobenswerthes Streben, 
welches innere Anerkennung verdient. Vieles gelang ihm fchon, je> 
doch noch nicht Alles. Möge er fih kuͤnftig nur hüten, nicht 
Gadenzen fo nad zu maden, mie fie eine Schechner vorgemadit ; 
er fchadet ſich felbft dadurdh und erregt Teiht Lahen. Die Chöre 
gingen fiher und gut. Mad. Schehner und Hr. Bayır wurden 
gerufen. 





Der Bazar 


München und Bayern. 


Gin Frühftüds- Blatt 
für 


Sedermann und jede Sram. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts, ‘’) 


——————— — — — — — —ñ —ñ—ñ— ó —— 
Mittwoch Nro. 243. 10. Oktober 1833. 
— — —— — — — — 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Literariſche Kameraderie, 
oder: 


Etwas ber das gegenfeitige Lobhudeln ſchlechter Autoren und 
mittelmäßiger Zalente, 


Bon MM. © Saphir 


Die Erbärmilichkeit ift nie erbärmlicher als wenn fie bie Fe= 
der führt, und die Feder ift nie fader als wenn fie der Erbärms 
lichkeit das Wort führt. Das Erbärmlichfte aller Erbärmlicjkeiten 
ift die gegenfeilige Lobhudelei, die unter den talentlofen Schrifts 
ftelern Deutſchlands ftatt finde. Daß aber nur die entfdiedene 
Talentlofigkeit einer Aktie zu .diefer tmechfelfeitigen Lob = Affeturanz 
bedarf, liegt in der Sache ſelbſt. Mur sin ſchwaches, unbedeuten⸗ 


- 
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des Talent bedarf der. lobenden Schwimmkiſſen, um in dem gros 
en Ozean der Lefewelt fi obenauf erhalten zu können; nur eine 
lahme Mufe bedarf der freundfchaftlihen Eritifhen Krüden, um 
auf dem Büuͤchermatkte mit Anftand herumhinten zu können und 
nur die farblofe und federne Schriftftellerei muß fi) von rezenfis 
renden Vettern und Bafen mit Lobfalm anftreihen und pomadis 
ren laffen. Ein tuͤchtiges Zalent, ein. durchgreifender Geift, eine 
ausgezeichnete Mufe bedarf Keiner Eritifhen Oevatterfchaften und 
Muhmenfhaften. Nur die bodenlofe, haltlofe Mittelmäßigkeit, die 
ſchreibende Oberflächlichkeit, das ſchale Alltäglihe, kurz die Dus 
Gendfchreiber, die Schriftlöhner und Ellenverfaſſer koͤnnen, wie alle 
Schwaͤchlinge nur durch gegenfeitigen Halt und wechſelwirkende 
Verfiherung ihrer Produkte, ihren Aproposgeburten die Dauer des 
Augenblicks geben. Der mittelmäßige Autor A. fagt zum mittels 
mäßigen Autor B.: „lobe mich in der Beitfchrift C., daflır Iobe 
ih did in ber Beitfchrift D.’ Darauf lauft der mittelmäßige 
Autor B. und erzähle in der Zeitſchrift C., mie er in der Zeit- 
fhrift D. gelobt wurde, und der mittelmäßige Autor U. erzähle 
wieder in ber Zeitfchrift F., wie er in der Zeitung C. gelobt wor⸗ 
den ift. Nun kommt ein dritter mittelmäßiger Autor G. und 
fagt : 2 
„Es ſey gewährt mir die Bitte, 
Sn eurem Lobhudel der Dritte!’ 

Nun geht die gegenfeitige Einbalfamirung ihrer literarifchen 
Leichen erft recht von ftatten, fie loben ſich hinüber, heruͤber, übers 
Kreuz, Über die Quere, in Profa, in Verſen, tituliren fi) Gophta, 
Dalai Lama, Nabob und Mufti. Sie flempeln fi gegenfeitig 
zu großen Talenten, eminenten Geiftern, zu Genie’s, Shakespeares, 
zu Schillers, zu Goͤthe's; das Lächerlichfte der Sache ift, daß fie 
ed zulegt felbft vergeffen, daß fie ſich felbft loben und fih am 
Ende wirklich für Göthe, Walter» Scott u. f. w. halten. Diefe 
geiftlofen und mittelmäßigen Scribenten kommen mir vor wie ein 
Daar Bettler, die mit einander ausmachen, fie wollen fih gegen= 
feitig nur mit entblößtem Haupte und nur mit demXitel: „Site, 
Euer Majeftät! Kaiferlihe Hoheit!’ anreden. Ein aͤchtes Zalent, 
ein Mann, dem die Weihe des Geiſtes angeboren, dem ber Ges 
nius wahrhaft Tächelt, der das leuchtende Feuermaal der Gemeihten 
mit auf die Leferwelt bringt, verfhmäht die Eleinliche Umtreiberei 
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diefer Fiterarifhen Bandkraͤmer, die Innung diefer faden Lobzänft« 
fer. Erhaben Über den gemeinen Verkehr bdiefer Kameraderie, der 
Mahrheit allein opfernd, fieht er mit mitleidigem Lächeln auf ein 
Treiben herab, welches die Wahrheit ſchaͤndet, die Heiligkeit der 
Mufe entweiht, durch Lug und gleißnerifhen Prunk die Aechtheit 
des Zalentes verfälfcht, und das wie bie Faſchmuͤnzerei werth⸗ und 
gehaltloſe Rehen» und Schaupfenninge als gediegenes Gold in 
Umlauf bringen mödte. Allein ein jedes Werk bringt fein Schid- 
fal unmiderruflih mit an's Licht des Tages und an das Licht der 
Wahrheit. Vergebens laufen unbedeutende Talente ſchaarenweiſe 
Arm in Arm durd die Zeilengaffen der Journale und rufen ſich 
gegenfeitig zu großen Geiftern aus; vergebens ſchneiden fie im An» 
gefihte des Publitums vornehme Fragen und reifen erhabene Ges 
fihter und laufen auf bombaftifhen Stelzen; das vernünftige, ge— 
bildete Publitum hat einen Inſtinkt des Urtheils und dieſer trügt 
nicht, und das fchlaffe Machwerk finft unter und die unbedeuten— 
den Zalente werden vom Publitum gehörig gerhrdige und menn 
fie ſich auch in ganzem Fronten demfelben präfentirten. Dohlen 
und Gänfe ziehen in Schaaren heran, und deden fich gegenfeitig 
den trägen, ſchwerfluͤgigen Fluͤgel, aber allein reist der Adler in 
dem Xether, und felbflkräftig theilt fein flarker Fittig die blaufluz 
thende Luftwelle.. Der Schaden aber, welcher der Kunft und der 
Literatur dur; Lobhudelei zugefügt wird, ift nicht zu ermeffen. 
Den unbefangenen Bemerker ergreift ein Edel und ein MWidermille 
gegen das Zreiben der Literatur, die Mittermäßigkeit duͤnkt fich 
groß, das Flache glaubt fidy erhaben und die Arroganz Überwuchert 
waldmaͤßig das kleine Bäumdyen der Mufe. Nur das Bewußtſeyn 
der Schwähe und der Nichtigkeit fürchtet den Tadel. Nur die 
geiftige Ohnmacht ringe nach dem Riechflaͤſchchen des Lobes. 

Moͤgen ſich die ſchlechten Scribenten alſo immerhin anonym 
und pſeudonym gegenſeitig mit dem Rauchfaß unter die Naſe fahs 
ren, das Publitum hat eine Naſe, die durch Raub und Qualm 
ſehr wohl zu unterfheiden weiß, ob hinter dem Rauch wirkliches 
Deuer oder 6108 Stoppelflamme ift! Dixi et salvari. 
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gt ie dd 
(Aus dem Neugriechiſchen.) 


Es welket Lenz und Jugendroth, 
Und Alles kehrt zum Grabe ein; 
Doch warum ſtirbſt du nicht, o Tod, 
Willſt du allein unſterblich ſeyn? 


J. M. Firmenich. 


Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Oktober. (Aquamarine.) 


Wie uͤberall, beſonders im Brautſtand gegen den Eheſtand: 
ſo halten die Menſchen, wie in der Muſik, den Vorſchlag laͤn— 
ger und ſtaͤrker, als die Hauptnote. 

— Einige Menſchen ſind Klaviere, die nur einſam zu ſpielen 
ſind; manche find Flügel, die in Konzerte gehören. Mancher 
kann nur vor vielen reden, und bleibt im Duette faſt zu dumm. 

— Im Eintaufe — nit im Verkaufe — find die Weiber - 
weniger großmuͤthig und viel Eleinlicher als die Männer, meil fie 
argmöhnifcher, befonnener und, furdtfamer find, und mehr an Eleine 
Ausgaben gewöhnt, als an große. 

— Im phyſiſchen Himmel glauben mir ſtets in der Mitte zu 
ſeyn; aber in Ruͤckſicht des innerlihen glauben wir immer am 
Horizont zu fliehen; im öfllihen, wenn wir frohloden; im weſtli— 
hen, wenn mir jammern. 

— Doetifhe Naturen find in Nordlaͤndern — benn ein Hof 
oder die große Melt ift der geborne Norden des Geiftes, fo wie 
der geborne Gleicher des Körpers — nichts weiter als Elephans 
tenzähne in Sibirien, die unbegreiflih an einem Drte abgemworfen 
werden, wo ber Elephant erfriert. 


Der Bazar 


München und Bavern. 


Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
‚ Sedermann und jede Frau, 
" Herausgegeben | 
von 
M. © Saphir, 
(Redakteur des ‚‚deutfchen Horizonts.“) 


Donnerftag "Nro.244. 17. Dftober 1833. 
um e,e pr 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und.Gemeines ftill verachtend, 





— I» 


Mutter: Weihe 
An Ihre Majeftät die Königin Karoline von Bayern. *) 
| Bon MC Saphbin 


Welch milder Glanz hat fi ringeum ergoffen® 
Woher dieß zarte, fhimmervolle Licht? | 
Hat ſich, das gold’ne Morgenthor erfchkoffen, 

- Aus dem Aurora flrahlentodig bricht ? 





*) Als — — im Theater erſchien, umgeben von Ihren er: 
lauchten Töchtern: die Erzherzogin Sophie von Deftreih, die Kron: 
prinzeflin Elife von Preußen und die Herzogin Marie von Bayern. 
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Legt Hesper feine zarten Purpurſaͤume 
Um dieſes Hauſes koͤnigliche Räume? 


Doch nein, ein hehres Licht ſchickt ſeine Wogen 
Durch den hellerglaͤnzten Muſenſaal, 

Aus hoher Loge kommt es hergezogen 

Wie Mayentages freundlichmilder Strahl; 

Wo unſerm Yug’ ein Schauſpiel iſt gegeben, 


Le 


Das Herz und Sinn und Seele muß erheben. - 


Und alle Augen trunken auftpärtd ſchauen, 
Und jedes Herz wird frohgefinnt und weid, 
Die Königin, die Krone aller Frauen, 

An Geiſt und Herz, an jeder Zugend reich, 
Die Königin erſcheint im holden Glanze 
Geſchmuͤckt mit Ihres Lebens fhönftem Kranze. 


Denn um die Mutter hat fi eingefunden 

Der holden Töchter anmuthevoller Kranz, 

Mie Rofen baben fie die Mutter rings umwunden, 
Gehuͤllt in ihrer eignen Schönheit Glanz; 
Es firahlt des Herzens angeflammte Reinheit 
Von'allen Dreien ays in ew'ger Einheit. 


Yus · Habsburgs hocherhabnem Geſchlechte 
Kam eine Tochter reizgekroͤnt zu Ihr, 

Die and'te Schweſter⸗Rofe im Geflechte 

Des Hauſes Hohenzollern ſchoͤnſte Zier, 

Daß ſich das Drei vollendet himmlich bilde 
Louiſe dann voll Hoheit, Reiz und Milde ! 


Nichts Höh’res kann ja felbft der Himmel zeigen, 
Als Mutterfreude an des Kindes Herz, 

Die Engel Gottes aus dem Himmel fleigen 

Bei ſolchem Anblick freudig erdenwaͤrts; 
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So fah ich fie denn heut im Riederſchweben 
Auch Dich und Deine Toͤch ter ſtets umſchweben. 


— 


Des Couriers drolliger Briefkaſten. 
(Driginal.) 


An eine bochlöbfihe Schaufpief- Direktion. 


So eben erfahre ih, daß einer von Ihnen fehlt. — 

Ich bin in ber Welt eine Zeit umbergeflogen — allein ich 
habe noch niemals dergleichen angenshme Zeiten empfunden, als 
id feinen Dienft, der fo viel eintragen fol, wie zur Befriedigung 
meiner Bebürfniffe aller mothwendigft feyn muß, ausmitteln Tann. 

Meine Brauhbarkeit Eönnen Andere beurtheilen, zu welchem 
Behuf ich bemerke: 
daß ich 55 Fuß groß bin, eben fo flark, propottionirte Naſe 
habe, mein Geſicht verzetren, auch die einzelnen Theile darin 
in Bewegung bringe, mit den Armen ſchwere Gegenſtaͤnde he— 
ben, und ſie mit Staͤrke nach allen Richtungen zu handhaben 
verſtehe. Den Kopf bringe ich bis an die Erde, wo es noͤthig 
iſt, dagegen kann ih aber auch, ſo zu ſagen, mit ber proportios 
nirten Nafe die Wolken meffen. Ich Bann nicht viel der fläte 
enden Getränke zu mir nehmen, aber viel babei effen und Rei— 
fen unaufhörlih zu Fuß unternehmen; wenn es Gottes Wille 
immer ift. — Meine Nafe verträgt das unbefcheidene Druͤcken, 
Kneifen, Reifen, Aufftoßen, und meine Ohren haben kein Ges 
fühl. Mein Mund läge fih in gehöriger Größe öffnen. Meine 
Sprade dienet andern zur Nahahmung. 

Das Innere meines vorgeflellten Körpers fehe ich nicht und 
weil ich blöde Augengläfer habe, fo fehe ich einen Gegenftand erſt, 
wenn er vor mir fleht, ich bitte um Vigticum — pder immer» 
waͤhrende Arbeit des Abends und allenfalls fpäter. 

Mein Geift ſchwebt voller Üüberfpannter Ideen, und ich muß 
annehmen, daß fein guter Geift in mie if. Das Ungluͤck An⸗ 
berge rührt mich nicht und bin ich dahero noch mehr als gewoͤhn⸗ 


« 
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ih Held. : Die Kenntniſſe, welche ich auf die Bühne tretender 
Schauſpieler haben muß, verfiche ih bis jegt von unten, fo wie 
ih auch in der Taſche Geld und nicht Geld trage. 

In meiner Kindheit war ich der Gefellfchafter einer Anzahl 
angefehener Bürger, Bierſchenker, als vergnügfamer Mann und 
hieß bei folhen, Johann der Pfiffikus 


Ihro 
ergebenfler * * * 
Mebenbei bemerke ih, daß dag 
Komddien-Haus-'erfl neu er= 
baut mird.— Wie foramt es, | 
daß einer fehlen fol?, , ,. 


Monat: Steine aus der Sumwelen: Sammlung des Bazars. 


Oktober. (Uquamarine.) 


‚.— Gibt es elwas ſchoͤneres, als die Wanderjahre ber Hand— 
werksburſchen in der ſchoͤnſten Jahreszeit und in der ſchoͤnſten Le— 
benszeit, bei ſolchen Diaͤtengeldern, die man unterwegs bei jedem 
Meiſter erhebt, und bei ſolcher Leichtigkeit in die gtoͤßten Staͤdte 
Deutſchlands ohne alle Reiſekoſten zu gehen, und ſobald kaltes, 
naſſes Wetter einbricht, ſogar auf einem Arbeitsſtuhl haͤuslich zu 
niften und zu brüten: wie der Kreuzſchnabel im Winter? — Wa— 
rum müffen die armen Gelehrten nicht wandern, denen das Reis 
fen und das Geld dazu gewiß eben fo nöthig und dienlich wäre 
als, allen Gefellen ? 3. 
— 


Konzert der mufifalifchen Akademie ini Odeonſaale heute Abends 
ou. Aut (Domerftag) um halb 7 Uhr. 


Es ift wohl überftäffig, ein Funftliebendes Publitum noch auf biefes 
Gonzert aufmerkfan. zu machen, da man ohnehin nur Schünes und Herr: 
liches Davon zu erwarten hat. Ein Verein der ausgezeichnetften Künftler 
und eine forgfältige Auswapl der Stüde werden es eben fo mannigfaltig 
als hoͤchſt anziehend machen, — 


1 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





— 


Freskobilder der Theater-Arkaden. 
Ir. 27. 


Am 16.: Lenore von Carl vw. Holtei. 

Ich hatte mir vorgenommen, nichts mehr über bie Produkte 
des Hrn. v. Holtei zu fagen, da man behauptete, ich möchte der 
Caſſe fchaden, und das will ih nicht. Allein ein befonderer Um— 
ftand bewegt mid, noch diefes Wort zu verlieren. Das Publis 
tum glaubte heute wahrſcheinlich, der Verfaſſer habe mit feinem 
Stüde nod etwas Geheimes zu reden und ließ ihn mit demfels 
ben allein. Ein Paar Freiwillige, mit einem Feldwoͤbel ber 
fhönen Künfte an der Spige, riefen den Hrn. v. Holtei heraus 
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und er hielt eine fhöngewachfene Rebe an das Publitum. Es ift 
gut, dag kein Puhlitum da war, fonft hätte Hr. v. Holtei nicht 
nur die Rede, fondern auch das Publitum halten müffen. Am 
Ende der ſchlanken Nede, fo ungefähr beim dritten Meilenzeiger, 
fagte Hr. v. H.: „Der Beifall des Publitums entfhädige ihn für 
die gedrudten Schmähungen eines ihm gleichgültigen Gegners.“ 
Hr. v. Holtei meint. hiemit wahrſcheinlich die Aeußerung in den 
„Theater⸗Unterhaltungen“ — die fi) während der Abwefenheit des 
umſichtigen, Redakteurs bort einſchlich — dag. Göthe ſich nicht zu 
fhämen brauchte, ein ſolches Stud mie. „‚Lorbeerbaum und Bettel— 
ſtab“ gefchrieben zu haben. Das ift freilich ſehr haͤmiſch, aber die 
Entgegnung gehört nicht auf die Bühne. - 


Einige waren der irrigen Meinung ;. Hr. v. Holtei meinte 
mich, allein ich rufe das Publikum auf, ob ih Shmähungen 
gegen ihn gedruckt habe? ich habe dem Publitum ganz ruhig meine 
Anſicht mitgetheilt, ohne die leifefte Bitterkeit. Der gebildete Theil 
des Publitums bat mein Urtheil bei der Wiederholung des Stüdes. 
thatfächlih im Theater beftätigt. Ich bedaure, daß Hr, dv. Holtei 
fi fo ſchlecht rathen ließ, feine Gereiztheit fo zur Schau zu tra= 
gen. Wenn ih ihm ein gleihgüftiger Gegner bin, warum verklagt 
er mich wie ein meinendes Kind beim Publitum?! Hr. v. Holtei 
nennt mid feinen Gegner, das muß man fhon feiner fhriftftel= 
lerifchen Eitelkeit verzeihen, Warum fol ich fein Gegner feyn ? 
As Dichter, das weiß unfer beiderfeitiges Publitum, fann idy 
ihn nicht erreichen, a8 Schaufpieler will ich ihn nicht errei— 
Ken, als Vorleſer moͤcht' ich ihm nicht erreichen und als 
Sänger ift er nicht zu erreichen! - Aber damit Hr. v. Holtei 
ſehe, daß ich es recht gut mit ihm meine, will ih ihm vom 
Grunde meines Herzens einen Rath ertheilen; naͤmlich: wenn er 
wieder eine Rede an das Publikum hält, diefe Rede zu fingen, 
denn man muß fih dem Publitum immer von ber beften Seite 
zeigen. Hr. v. Holtei wird mich für meitte Bonhomie wahrſchein— 
lich wieder beim Publikun verklagen, in Gottes Namen, ich kann 
ihm die Verfiherung geben, fein Publiftum wird Elatfchen. 


Nun will ih mid auh beim Publitum einſchmei— 
Helm. „Goldnes Publikum, einziges Publikum, ſtelle dir 


983 


vor, ich fände vor bir, in meiner uͤberſchwenglichen Schlank⸗ 
titüde, meine beiden Hände hingen zu beiden Seiten herab, als 
wollten fie eben den Abfall der Miederlande deflamiren, meine 
Knie eingebogen, als wollten fie die Ohren fpigen, meinen Kopf 
auf die Bruft legend wie ein nervenkranker Papagey, tret ich vor 
dih bin und fage: 

„Ihr Beifall hat mich uͤberraſcht wie Ziethen aus dem Buſch; 
Sie bezeigen meinen Zalenten Anerkennung, wenns immer, wenns 
immer, wenns immer fo wÄr! hr. gefehägter Beifall entſchaͤdigt 
mid für die gefprohene Langeweile einer mir gleich— 
gültigen Lenore!” Du klatſchſt, goldnes Publitum? Du 
weinft Thraͤnen der Liebe zu mir? 


„Die? Zähren in des Lefers Blicken? 
Schnell die Zinte aus dem Angeſicht!“ 


Zum Dank aber, daß du, goldnes Publifum, mir beinen 
Beifall ſchenkſt, will ich dir erwas fingen. O, ich kann aud fin» 
gen, „Rummelpuff kann auch Schwaͤrmer ſeyn!“ Aber, goldnes 
Publikum, daß du mich ja nachher herausrufſt, ſonſt verklage ich 
dich beim Publikum und ſollte ich deßhalb nah Dachau aus 
fen müffen. Alſo ih ſinge auch: „Des Einen ſeyd ihr ledig, 
Gott ſey euch beim Zweiten gnaͤdig!“ Hm, hm! Ich bin etwas 
heiſer und bitte um Nachſicht: (Arie aus X-dur und brr!-mol; 
aus dem viermal geftrihenen tz, Für Flaneil-Tenot mit Krake 
bürften-BarritonsAccompagnements Begleitung.) 


„genore fuhr ums Abendroth 

Empor auf dem Xheater, 

Ich lite” als hätt ich ſchwere Noth, 
Und gähnte wie ein Kater; 

Hätte Friedrich einft flatt aler Macht 
In jener großen Prager Schladht 
Ein ſolches Stud gefchrieben, 

Es wär kein Feind geblieben ! 


Der Bürger und die Bürgerin 
Sie machten mich bal> müde, 
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Sch warf mich auf. den Sperrfig hin 
Und fchlummerte voll Friede. 
Und als gar Fam ber Ging und Gang, 
Da martete Bein Menfch mehr Lang, 

Es zogen. fi die Weifern 

Zuruͤck zu ihren Haͤuſern!“ 


An Menfhen und Freibillets fand ſich folgende Zahl im 
Theater vor, ich habe fie genau gezählt. Parterre 101. — Par— 
terre Gallerie 265. — Erfter Rang Logen 14. — 2. Rang 27. 
— 3. Rang 2. — 4. Rang 24. Es ift doch fehön, wenn ein 
Theaterdichter auf fein Publitum zählen kann! 
| A propos! Die Dile. Schöller hat die Lenore recht gut ge— 
fpielt und bat im Iegten Akte fogar Feuer und Leidenfhaftliche In— 
tigkeit entwickelt; fie erhielt und verdiente Beifall; ich hoffe, Die. 
Schöller wird, wenn mich Hr. dv. Holtei wieder beim Publikum 
verklagt, (unter uns gefagt, dad muß mir immer 25 neue Abon- 
nenten bringen !) neben ihn hintreten und für mid um Gnade bit- 
ten und flehen: „Bitte, bitte, liebes Publitum, dem Saphir nichts 
thbun! Saphir brav feyn wird! Dann wird das Publiftum ſchwan— 
Een zwifhen Hrn. v. Holtei und Dile. Schöller, endlid neigt es 
fi auf die Seite der Die. Schöller; fo babe ich denn wieder 
mein geneigtes Publitum, deſſen Gefhmad noch nicht auf die 
Neige geht; und fomit wäre denn Alles wieder im Gleichgewicht 
und Frankreich braucht nicht zu interventiren! Alles endet mit einer 
Heurath; naͤmlich „Lenore“ heurathet den „Hans-Gürge.‘ 
Sie hängt fid) dann aus Verzweiflung an den ‚„Xorbeerbaum‘ 
und er koͤnimt dadurch, daß die Lenore fo ein ſchlechtes Haus 
macht, an den „Bettelſtab;“ fo find fie Alle vier gut unterge> 
bracht, gottlob: 


Die find beforgt und aufgehoben 
Der Teufel kann fie Alle loben !’’ 


De Bazar 


München und Bayern, 


Ein Brüpüds- Blatt 
Jedermann — jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts. 9 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlidy, 
Mit dem Schlehten unerbittlic, 
Und Gemeines ftill verachtend, 


— [u 


Terpodion. 


Dieſes neue muſikaliſche Inſtrument, welches allenthalben in 
Deutſchland, England, Schweden, Daͤnemark und Frankreich mit 
ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde, und welches unſere com— 
petenteſten Kunſtrichter C. M. v. Weber, L. Spohr, Spontini, 
G. Weber u. a. m. mit Recht das vollkommenſte und im 
Zon fhönfte aller bis jegt befannt gewordenen mufikalifchen 
Inſtrumente nannten, ift von J. D. Buſchmann erfunden und 
verfertigt. Zwoͤlf Jahre. arbeitete der Kuͤnſtler daran mit anges 
firengteftem Fleiße und bedeutendem Koftenaufiwande, und fo gelang 
es ihm (fhon vor 16 Jahren) ein Tonwerkzeug ‚mit 54 Detaven 
‚ Umfang, an das Licht zu bringen,. welches damals ſchon von ber 
mufitalifhen Welt mit Enthufiasmus aufgenommen wurde, Doch 
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diente daffelbe dem unermuͤdlichen Kuͤnſtler nur als Grundlage zu 
einem neuen Inſtrumente, aus welhem dann das jegige Terpo—⸗ 
Dion hervorgegangen ifl. Im feiner gegenmärtigen Vollendung 
gleicht daffelbe einem tafelförmigen Fortepiano von ſechs vollen Oe— 
taven Umfang, nur daß der Kaften etwas kürzer und tiefer ifl. 
Es ift kein Saiten» oder Blafer, fondern ein Friktions⸗Inſtrument. 
Zu bewundern ift das hoͤchſt Einfaiye des Mechanism, denn die 
wundervollften Klänge werden nur dur bie Friktion einer: hölzer» 
nen Walze an hölzerne Stäbe, vermittetfi eines. Schwungrades, 
das der willkuͤhrlichſte Drud des Spielenden ohne alle Anftten= 
gung und Geraͤuſch in Bewegung fest, bervorgebradt. Der Ton 
nähert ſich in etwas, vermöge gleichem Erzeugungsprincipe, dem der 
Harmonika, doch ıfl er bei weitem fchöner, flärfer und reiner. Der 
Drud und das Ruben des Fingers auf der Taſſe beſtimmt Dauer, 
Schwellen, Bermindern und Kraft des Tons. Einzelne Regionen 
des Inſtrumentes ahmen, in den naturgemäßen Zongängen gefpielt, 
bis zur Iebendigften Taͤuſchung mande Blasinftrumente nah. Man 
glaubt ein präci® eingeübtes Orcheſter zu vernehmen, aus welchem 
uns bald ber Schall einer Flöte, Clarinette, Violine, bald jener 
eines Hornes, Fagotes und Baſſetherns, bald das ſchwermuͤthige 
Klagen einer Aeolsharfe entzuͤckt, — und bei der 1Öfüßigen Tiefe 
wihnt man einen guten Orgelbaß zu hören. Zu den befonders 
bewunderungswerthen Kigenfchaften des Inſtruments gehört audy 
noch, daß man bei anhaltenden Accorden auf dem ſchon Elingenden 
Tone noch ein Stakkato bervorbeingen fann, ohne bie Harmonie 
dadurch zu unterbrechen. Ueberhaupt findet man Alles, mas je der 
Kunftfleiß aller Nationen an Inſtrumenten dieſer Art als einzig 
fhön und gelungen hervorgebracht, vereinigt, denn die Kraft und 
Mannigfaltigkeit, das Gleihmäfige und Zarte der Töne uͤberraſcht 
wahrhaft. Dem gebundenen, ernften Style gehört zwar feine Na= 
tur zunaͤchſt an, aber die wirklich außerordentliche Leichtigkeit bes 
Anfprehens der Toͤne bietet zu fhnellrolenden Figuren alle Mittel 
und zwar vom kaum börharen Piano, bis dur ein gleihmäßig 
fortfchreitenden Grescendo zum ftärfften Forte, und fo umgekehrt. 
Doch dürfte, eben wegen biefer Majeftät und Kraft des Tones, 
dem Kenner ein gutausgeführtes Adagio anzuhören erwuͤnſchter ſeyn, 
als mehr tändelnde Tiraden. Wahrhaft entzüdend ift «6, einen 
Choral auf dem Terpodion gefpielt zu hören. 
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Da ber Künftler nicht dazu kommen kann, - ein Conzert zu 
geben, fo hat er ſich entſchloſſen, fein Inſtrument an verſchiedenen 
Stunden des Tages, — von 11 bi6 12 und von 5 bis 6 Uhr, 
— hören zu laffen und zwar im Meinen Saale des kgl. Dbeon. 
Gewiß niemand wird unbefriedigt ihn verlaffen, ‚denn ber Kunſtge⸗ 
nuß, dem er bietet, iſt fo feltener Art, daß man wuͤnſchen muß; 
es möge: fi ihn. ja jeder zu verfchaffen ſuchen. Der Aufent» 
bet des ie wird nicht von Langer Dauer ſeyn. 


3.,5,A106%4 


Die Behbner- Su ppen. 
An eine holde Frühftüds - Gönnerin. 


Horch, die Glocken Hallen bumpf zufammen, 
Und auf zehne fleht der Kauf der Zeit, 

Da koͤmmt in einer Holden fhönem Namen 
Ein Frühfti auf da6 Zimmer mit geſchneit; 
Die Mufen bilden eine fhöne Gruppe 

Um die von Grazien geſchickte Suppe! 


Die Suppe muß mir freudebringend taugen, 
Mit ſuͤßer Wärme mild durchſtroͤmt fie mich, 
Mit ihren fhönen, hellen großen Augen 
Erinnert lieblich glänzend fie an dich; 

Und mie bu in der Kunft bift vielgeftaltig 
Iſt fie auch täglich anders mannigfaltig. 


Wer eine folhe Suppe fein kann nennen, 

Der ftede fröhlich feinen Löffel drein, 

Und folt er fih den Mund auch bram verbrennen, 
Es ift für Dich, und füß ift diefe Pein! 

Denn Glut kann nur duch Glut gekühlet werden, 
Das ift das Loos dee Schönheit bier auf Erden. 


Dr. Debed. 
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——— Steine aus der Juwelen⸗Sammlung des Woꝛars. 
Oktober. (Aquamarine. ) 


Det armfelige flüchtige Sinnenkitzel, melden etwa KM Paar 
geſchenkte Grofcyen ‚bereiten tönnen, und Überhaupt der Genuß, 
der kann nie der Anlaß werden, daß man die Grofchen fo freudig 
hinreiht; aber die Freude, die man dadurch ‚auf einer ganzen 
langen Zag in ein ausgehungertes Herz und in feine welken, kalten, 
engen Adern ausmärmend hineingießet, diefer fhönfle Himmel ans 
deree Menfchen ift doch wohl mohlfeil genug damit erfauft, daß 
man felber einen dabei hat. 

— Wo fliegt ihre bin, ihr füßen Srühlingsklänge, ihr lieblichen 

Nachtigallen? Suchet ihr die Myrthe zur Liebe, ſuchet ihr den 
Lorbeer zum Sange? Begehtet ihr ewige Bluͤthen und goldene 
Sterne? So fliegt nur ohne Stürme unter unfern Wolfen fort, 
und befingt die fchönften Länder, aber flieger dann Liebesbrünftig 
in unfern Fruͤhling zutück, und fingt dem Herzen in ſchmachten— 
den Tönen das Heimweh nach göttlichen Ländern vor, 
— Wenn die Leidenfhaftgluth verworren entfliegt wie ein 
brennendes Schiff; fo fliegt die zarte Dichtkunſt des Herzens nur 
auf, wie eine golbne Abendroth-Taube, oder wie ein Ghriftus, die 
gegen Himmel geht, weil er eben die Erde nicht vergißt. 

— Gegen bie Natur aller andern Blasinftrumente bleibt das 
Pfeifen, diefe Mundharmonifa wie die andere, romantifh und füß 
in großer Nähe — feinen halben Fuß am Ohre — und mie bei 
der Mufit im Traum, ift bier der Menfc zugleich der Inſtru— 
mentenmacher, Komponift und Epieler, ohne im geringften einen 
andern Lehrmeifter dazu gehabt zu haben als twieder fih, den Edylis 
fer felber. 

— Ich mill mwahrlid das Sterben eines Kindes , ertragen, 
aber nicht fein Jammern, denn in jenem ift etwas fo heilig» 
ſchauerliches. 

— Da eine Frau leichter das Herz als den Magen eines 
Mannes erraͤth, fo weiß fie freilich nicht, was er Abends um 4 
Uhr am liebſten trinkt. 





Der Bazar 


’ für 
München und Bapern, 


‚Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 


Jedermann und jede Sram. 
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Alle Dinge moblbeadhtend, 

‚Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill veradhtend, 


— 





Die Feier des Obelisken. 
Von M. ©. Saphir. 


„Die Ritter [hauen muthig d’reim, 
Und in den Schooß die Schönen!‘ 
Ä Goͤthe. 
Da ſteht die Saͤule wie ein Held, 
Voll Herrlichkeit gerathen, 
Erzaͤhlt mit ſtummem Mund der Welt 
Des Vaterlandes Thaten, 
Es ſtroͤmt herbei fo groß als klein 
Von Rittern und von Schönen, 
Die Ritter (hauen muthig drein, „ 
Und in den Schooß vie Schönen! 
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Es fpriht die große Zung’ aus Erz, 
Sie fpricht zu allen Kriegern, 

Und freudig, höher Elopft das Herz, 

Den Helden und ben Siegern; 

Es lauſcht an jedem Fenfterlein 

Die fhöne Welt den Zönen, 

Die Ritter [hauen muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 


Da kommt das edle Militär, 

Die Säule einzumeihen, 

Und ftellt mit bligendem Gemehr 

Sich auf in langen Reihen; 

Und um und um «in Volksverein 

Don Töchtern und von Söhnen, 

Die Ritter [hauen muthig dreim, 
Und in den Schooß die Schönen. 


Das Militär nun falutirt 

Zur Seiten und inmitten, 

Der Sih und uns gereht regiert, 

Der König fümmt geritten ! 

Es falutirt den König fein, 

Daß alle Waffen dröhnen ; 

Die Ritter fhauen muthig drein, 
Und in den Schoof die Schönen! 


Und mancher Held auch falutirt 

Zumeilen bob empor,  * 

Wo alle Fenfter find garniert _ 

Bon Mündens fhönftem Flor ; 

Sie grüßen Sterne die dort rein 

Das Licht des Tages höhnen ; 

Die Ritter [hauen muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 


Und um die Säule, aufgeführt 
Tür Helden, die da flarben, 
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Da ſteht ein Häuflein, tiefgeruͤhrt, 

Boll ruhmbedeckter Narben ; 

Sie ſtehen in gedrängten Reih’n, 

Dem edlen Feft zu fröhnen, 

Die Ritter [hauen muthig brein, 
Und in den Schooß die Schönen! 


Der ganze Kreid nun innig ſchließt 

Sich um den Helden Wrede, 

Aus feinem biedern Munde fließt 

Die tiefgefühlte Rede, 

Der König fällt geruͤhrt auch ein, 

Und Altes fieht in Thraͤnen, 

Die Ritter [hauen muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen! 


Und um den Fefdheren voller Freud‘, 
Stehn Alle die Bewaͤhrten, 

Im Kriegerrod, im Bauernkleid, 

Mit grauen Knebelbärten, 

Mit lahmer Hand, mit frummem Bein, 
Und lauſchen feinen Tönen, | 

D ie Ritter [hauen muthig beein, 
Und in den Schooß die Schönen! 


Der König fpricht gerührt und mild 

Zu allen den Soldaten ; 

„So feht doc bier in diefem Bild 

Den höhften Lohn ber Thaten, 

Das, Kinder! wird ein Vorbild feyn, 

Zum Sieg euh zu gewoͤhnen;“ 

Die Ritter [hauen muthig breim, 
Und in den Schooß die Schönen. 


Noch einmal fhaut die Saͤul' Er an 
Die viele Lorbeern zieren, 

Und läßt in voller Pracht fobann 
Die Truppen befiliren, 


992, 


Die Truppen, die als fhönfter Stein 
Das hohe Haupt ihm kroͤnen, 

Die Ritter [hauen muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 


Großes Vocal = und Inſtrumental ⸗ Gonzert im Odeon. 


Unſere muſikaliſche Akademie, die dieſes Conzert veranſtaltete, 
hat ſich bisher immer als das ausgezeichnetſte aͤſthetiſche Inſtitut 
Muͤnchens bewieſen, und ſie fuͤhrte uns ſeit einer Reihe von Jah— 
ren in der Regel nur das Hoͤchſte, was der muſikaliſche Genius 
der Welt erſchuf, mit einer ſeltenen, Bewunderung erregenden Ges 
diegenheit und Kraft in der Epekution vor. Diefes herrliche Ins 
ftitut kraͤnkelte feit einiger Zeit, weil es ihm-an- Unterflügung ge= 
btach; denn ber kleine Theil, der das wahrhaft Gute will, will 
oder Bann nichts fürs wahrhaft Gute -thun, und die Maffe bat 
weder Geift noch Kraft, das Gute auch nur: zu mollen. &o find 
die Kräfte der herrlichen Anftalt nad) allen Seiten hin befhräntt, 
und biefer betrübenden Beſchraͤuktheit haben wir vermuthlih noch 
die Wahl der großen Ouvertüre von Nies 1832 für das Muſik— 
feft in Cöln componirt, zuzufchreiben, mit welcher fie unfer geſtri— 
ges Goncert eröffnete. Diefe Duvettüre ift die allerköftlichfte Ge— 
burt unferd modernen mufitalifhen Auffhmwungs, eim würdiges 
Begenftid zur Rede des Maurerpolierd Kluck im Fefte der Hand» 
werker, nichts weniger als eine ſchoͤn geniale Beethovenſche Auffüh- 
“zung und Durchführung im Hauptgedanften — nein — 
huͤbſch modern, mit jeder Zeile etwas Neues, das einem: mufifali= 
ſchen Gedanken ähnlich ficht, ohne Sinn, ohne innern Zufammen« 
bang, und. ohne alle Originalität. Und wenn man mir entgeg= 
net, daß die Zuhörer beim Coͤllniſchen Mufikfefte vor Entzäden 
über diefe Ouvertüre faft naͤrriſch wurden, fo bemeifet dieß nichts 
mehr und minder, als den alten Satz, baß bie lieben Dillettanten 
und Kenner in Norbdeutfchland fo große Anlagen zur Narrheit ha— 
ben, als die Shödeutfhen. Die Duvertüre war dıberdießg nicht 
gut einfiubiert und darum auch nicht tädelfrei ——— | 
(Schluß folgt.) 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Muſikaliſches. | 
Dienftag ben 15ten war Figaros Hochzeit von Mozart: Mad. 
de Meeric die Sufanne als dritte Gaſtrolle. 

. Mad. de M. bewährte fidy im diefer Parthie wieder als aus— 
gezeichnete Kuͤnſtlerin, die mit ihren Raturanlagen, Schule und 
Manier verbindet. Sie hat ihre Stimme. ganz in ihrer Gewalt, 
alle Töne, von der hoͤchſten Höhe bis zur Ziefe, fprechen Leicht 
und fiher an, und alle find rein. Schade ift nur, daß fie nicht 
alle glei find, und Mad. de M. macht diefen Mangel dadurch 
noch bemerkbarer, daß fie die fehönen, hohen, klarinettartigen Toͤne 
zu ſtark fingt, (zuweilen auf Koften des ſchoͤnen Vortrags) wodurch 
zwifchen den hohen und (befonders) mittleren Toͤnen ein febr be= 
. ‚merkbarer Unterfchied entſteht. Es ift faſt, ‚als ob drei Stimmre- 
giftee angezogen wären, fo verfhieden find Tiefe, Mitte und Höbe 
der Töne. Uebrigens aber ift dieß ein Mangel, dem bie ausge 
zeichnete Kuͤnſtlerin durch einige Selbſtbeherrſchung leicht abheifen, 
und den man bei ihren vielen und großen Borzügen gar Leicht 
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uͤberſehen kann. — Sehr gut fang Made de M. ihre legte große 
Arie und die erfte Eleine, fo auch das Duett mit dem Grafen und 
das mit der Gräfin. Ihr Spiel war allerliebft, vol Laune und 
Humor. Sie war ganz die niedliche, Fin“ wenig eiferfüchtige,, ein 
wenig kokette Sufanne, die bei aller Liebe Für ihren Figaro, doc 
den Grafen nicht fo ganz ungern hat. — Mad. Schechner (Gräs 
fin) feiftete Herrljches. — Was Mad. ©. vermag, wenn fie an« 
ders mill, bewies fie in der großer Arie im zweiten Alt. Das 
mar Geſang; — Gefang, voller Seelg und Innigkeit, voller Glut 
und Waͤrme, voller Kraft und Ausdrud, "Sie entzuͤckte auch all- 
gemein, und ein wahrer Beifallsfturm ward ihre am Schluffe zu 
Theil. — Die Schechner hört an, ihr Sänger und Sängerinnen, 
die ihr meint, es ſey ſchon Gefang, wenn ihr Rouladen von un= 
ten nad) oben und von oben nah unten madt, und euch auf Fi— 
gärhen und Läufchen, Zrillerchen und Mordentchen herumdreht mie 
«die Zänzer auf einem Buße; die Schechner hört an, . und geht in 
"eud) und erfennt, daß ihr eigentlidy doch nicht fingt, wenn ihr es 
uns auc weis machen poll. — Eben fo fhön wie die Arie fang 
Mad. S. das Duett mit Sufanne. Beide Kunftlerinnen waren 
trefflih, — zum Dank dafür mußten fie e8 da Capo fingen. Hr. 
Pellegrini (Graf Almaviva) ſang trefflich. Eine zweite Baßſtimme 
wie die ſeine, ſo voller Kraft und Wohllaut, finder ſich in Deutſch⸗ 
land wohl Beine. Wenn Hr. P. mit voller Stimme fingt, fo be 
ben die weiten Räume des Haufes, und aus Luft und Freude bebt 
jedes Hörers Bruſt. 

Die. Deifenrieder (Page) fang ihre Parthie fehr brav, mit 
" Gefühlswärme und. Seele, befonders die Romanze. Mile. D. bat 
eine ſchoͤne Stimme und unverkennbar ein nicht unbedeutende Tas 
Ient, welches, wenn es geſchuͤtzt und gepflegt würde, wahl einft bie 
Mühe lobnen und gute Früchte tragen würde.“ Gibt es denn hier 
“in Münden niemand, ber aus Liebe zur Kunft der Gärtner die— 
fer hoffnungsvollen Pflanze feyn mag? wahrlich es wäre ſchade, 
wenn ſie ſchon im Keimen erſticken ſollte. 

Im Ganzen war die Auffuͤhrung gut, nur fehlte mitunter 
das lebendig raſche Zuſammenſpielen. Mad. Schechner und Mad. 
de Meeric wurden gerufen. Ä 


995 


Borlefung von Hrn. v. Holtei. 

Hr. v. Holtei hat im Frohſinn hier eine Vorleſung ge« 
halten. Er wählte Shakespeares Heinrich IV. Es fand fih nur 
ein kleines Publitum, und die zarter Sühlenden aus dem fchönen 
Geſchlechte wurden ſogleich durch die Einleitungsmworte des Hrn, v. 
Holtei etwas in Berlegenheit gefegt, da er darin vorausfagte, daß 
die Zmweideutigkeiten, die in Shakespeare vorfommen, nit gut ganz 
weggelaſſen werden tönnten, und. daß ed auch nicht eigentlich Zwei— 
deutigfeiten wären. Die feinern Frauen zogen ſich aud ſogleich 
zurüuͤck; aud die Herren verliefen nah und nah den Saal, fo 
daß das Kleine Publitum bald ganz zufammenfhmelz; und am Ende 
der Vorlefung leider nicht genug Zuhörer da waren, um ihren rau- 
[chenden Beifall zu fpenden. 





Großes Vocal: und Inftrumental= Conzert im Odeon. 
Schluß.) 
Nach dieſer Ouvertuͤre traten Mad. de Meeric, erſte Saͤnge⸗ 
rin aus London, und Hr. Pellegrini in einem Duett aus Roſſi— 
ni's Semiramis auf. Unfere Enthufiaften erklärten Mad. de Meeres 
ric als die erfle Sängerin der Welt. Ich dagegen fprede ihr 
Teuer, Kühnheit und Gewandheit ihrer Kehle niht im Geringfien 
ab, dagegen fehlt reine Intonation durchweg in allen nicht 
accentuirten Moten, ein großer, das Ohr beleidigender Uebelftand, 
den alle Glanz = und Lichtpunfte ihrer accentuirten Moten nice 
aufjumiegen vermögen. Das Publitum, das überhaupt nie von 
der Feinheit auch nur. irgend eines feiner Organe incommodirt 
wird, Elatfchte ganz unmäßig und rief die Sängerin. *) 
Den volften Beifall erhielt mit Recht der Bleine 13jährige 
 Bieurtemps aus Brüffel. Er fpielte Violin-Variationen von Bes 
riot mit einer nie verfagenden Sicherheit und Reinheit, mit einer 
tiefigen Kraft und wiederum mit einer binreißenden Tiefe und In⸗ 
nigteit des Vortrages. Ein Zerjett von Woffini, gefungen von 
Mad. de Meeric, Mad. Pellegrini und Hr. Bayer, befchloß die, 
erfie Abtheilung. 


*) Das Unangenehmfte bei diefem Duette war noch dazu der Ehor von 
Blatinftrumenten in der Ferne, der wahrſcheinlich in einem geheizten 
Zimmer blies,. und darum faft um einen halben Ton zu hoch mar. 
So concertiren die Kagen auf den Dächern. 
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Die zweite Abtheilung eröffnete unſer herrlicher Floͤtenvirtuoſe 
Böhm mit einem variirenden Goncertino, das er für feine von 
ihm erfundene und ausgeführte Flöte componirte. Durch den auds 
gezeichnet ſchoͤnen Vortrag dieſer lieblichen Compofition bewies er, 
daß durch feine neue Erfindung die Flöte nun den vollkommenſten 
Inſtrumenten an die Seite geftellt werden könne, denn das Gone 
certſtuͤck bewegte ſich faſt durchaus in Zonarten, die jede andere 
Flöte nur von fern anfhauen darf, wie Mofes das gelobte Land, 
aber nie hineintommen kann. Dur biefe nie gehörten wunder» 
baren Töne in ber Flöte bisher ganz unzugaͤnglichen Tonarten, ges 
winnt das Inſtrument einen ganz eigenthümlichen Reiz. 

Mad. de Meeric und der Eleine Vieurtemps trugen hier auch 
eine Arie mit obligatee Violine, von Pär componirt, vor, und 
Mad. de Meeric wurde raufhend empfangen von Elatfchfertigen 
Händen, die Jemand im Saale geworben, weil Mad. de Mies 
ic heute umfonft finge. Ich habe gegen biefe Art von Em- 
pfang nichts, nur foll auf dem Zettel bemerkt werden: „die mufis 
Talifhe Akademie wird heute Abends Mad. X. und Hın. 3. e 
pfangen laffen aus Dankbarkeit,‘ damit das ohnedief con» 
fuſe Publitum nicht noch confufer gemacht werde, und bie Erprefs 
fungen des dankbaren Gefühles für den Erguß des begeie. 
fterten Enthufiasmus halte. 

Hr. Menter fpielte Variationen über ruſſiſche Lieder für das 
Violoncello von Kummer componirt. Wie auch dieſe Compoſi tion 
Beinen aͤſthetiſchen Werth beſitzt, fo gibt fie doch dem Goncertfpies 
ler an Schwierigkeiten genug zu überwinden, und Hr. Menter 
fpielte auch mit feiner bekannten Birtuofität, obgleih ihm mandes 
miflang. Er wurde empfangen und am Ende gerufen. 
| Den Schluß machte Webers Zubel-Ouvertüre, die wahrfchein- 
lih von der Ries'ſchen Jubel-Ouvertuͤre fchattirt werden follte. Das 
feurige, jubelnde Werk des unvergeßlichen Weber wurde mit einer 
Kraft vorgetragen, die den alten Ruhm unſerer Akademie wieder 
beurkunden kann. Es lebt uns die Erinnerung an Genuß, den 
fie uns durch Haͤndels unerreihten, unfterblihen Genius verſchaffte, 
noch frifh und warm im Herzen — idy bin überzeugt, wir wer—⸗ 
den in ber nädften Produktion feine er Zubel = Duvertäre 
‚ mehr: zu, hören befommen!- 


— P. 


— — — — 
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Alle Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schledhten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend, 





— 


Theater. | 


Jungfrau von Orleans. 


Wirklich, ich fpreche nicht in Scherzen, fondern von Herzen, 
nehmen wirden Theil der Mitwirkenden aus, den die Stimmen des Pus 
blitums ein für alle Male tiber das Niveau der Gefammtheit Hinausgeho= 
ben hat, 3. B. Eßlair, Vespermann und die Fries; fo fihienen es 
alle darauf angelegt zu haben, die Jungfrau nicht auflommen - zu 
laffen. Das Eräftige, fonore Organ der Senger war gegen foldy 
ein -auffichtlofes Spiel der Mebrigen nicht im Stande, ſich geltend 
zu machen. Schreit man denn mirkfi eine Erzählung fo, mie 
Hr. X. Maier uns die fhöne „Wir hatten 16 Fahnen“ ꝛc. vortrug? 
Muß im Ernſt Lionel immer und ewig raſen? Nur Mohheit und 
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Ungefchlachtheit macht. feiner Leidenfchaft durch die Länge, Bildung 
durch Worte Luft. Und wenns nicht fo märe; fol man nidt 
das Einzelne dem Ganzen opfern? Die Jungfrau ift die Heldin 
des Stuͤcks, und mie die Dichter 3. B. Arioft uns lehren, impo= 
niren Heroinen duch Kraft. Doc sapienti sat. 

Mir Hätten nicht übel Luft, mit Hrn. Forft und Schunke 
noch ein Woͤrtchen unter 6 Augen zu fprehen. Was ift das für 
ein vermwettertes Kopfverrenken, mas Beide fih angewoͤhnt haben, 
wenn fie zärtlich heißen mollen. Da wird das Köpfchen huͤbſch 
eingezogen, niedlich aufdie Seite gelegt, die Achfeln werden hoch in bie 
Höhe genommen, und eine Euriofe Figur fleht da. Wir wollen auf die Häß- 
lichkeit der Stellung nicht weiter eingehen, fie gewinnt vielleichteinen ver⸗ 
Viebten Hans Juͤrge; die Feigheit verkriecht fich ; felbft vertrauende Kiebe 
tritt aus ſich felbft heraus. Bliebe ung Raum , fo möchten wir 
noch mehr Einzelnheiten hervorheben, 3. B. den Abgang, oder beſ— 
fer das Abrennen des Lionel vom flerbenden Zalbot; das Publis 
tum mußte meinen, Lionel wolle fo ohne Weiteres , gerademegs, 
ohne Luftbalon und ohne Fluͤgel etwas Geringes die Luft durchs 
fahren. 

Agnes Sorel ift kein kindiſches, pommerifches Landfräulein, 
bas ſich im höher geftellten Liebſten ganz verliert, fie ift eine reiche 
Gräfin, die wohl weiß, welchen Preis fie werth ift, ein Weib vol 
Würde, Kraft und Geift, das felbft liebend den liebenden König, 
der obwohl weibiſch und weich, doch nicht unkoͤniglich ift, wie Hr. 
Korft uns glauben machen wollte, fehr wohl zu lenken verfleht. 

Frl. Senger gab uns die Jungfrau recht brav. Zwar fehlte, 
namentlih im erflen Monolog, die Weihe ber Dichtung, die tiefe, 
herzentquellende Empfindung, die fi ins Reich der Träume und 
Geſchichte erhebende Begeifterung ; doch daß das Frl. Senger keine 
Stich⸗Crelinger ift, weiß das Publitum. Frl, Senger fpielte vor- 
zuͤglich und wurde gerufen. 

Menn wir nun auf die Ausftattung des Stüdes kommen, 
fo können wir nur anerkennen: fie war des Meifterwerkes würdig, 
finnig die Anordnung, das Ueberlange war mit Verfland und Ein“ 
ſicht gekürzt, und feenartig pomphaft war der Krönungszug. Alle 
die bedeutenden Mittel der Anſtalt fchienen ſich erfchloffen zu ha— 
ben, den geblendeten Sinnen eine wahrhaft Fönigliche Pracht . vor= 
zuführen, und wenn bie Schwierigen. nur. eine Befchleunigung des 
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Bugs zu wuͤnſchen übrig fanden, fo koͤnnen wir auch nicht einmal 
in. diefen Wunſch mit vollem Herzen einflimmen. Der Pomp ift 
gewichtig, ernft und langfam, und die neuere Zeit, die ihn heiter 
und leicht wünſcht, gelange hoͤchſtens zur Eleganz. Veberhaupt 
verbanfen wir der Intendanz feit Kurzem aud in der Hihficht der 
äußern Praht und des Arrangements ſchon viel Gefchmadvolles 
und Sinniges. Wir erwähnen bier in biefer Beziehung nur der 
legten Vorftellung des „Tellt““ von Roffini, die mit eben fo vieler 
Eleganz und Herrlichkeit der Ausflattung als aud im Ganzen 
rund, aus einem Guß und meifierhaft zufammenging. 


— d —. 





Philharmoniſcher Verein. 


Vor allem bie Bitte um Heizung des Saals! Der Teufel 
auch, fol man ber Kunft zu liebe erfrieren? Heizt ein! Um Got⸗ 
teswillen! heizt ein! — Einige Leiſtungen entſchaͤdigten in etwas 
für die ausgeſtandene Kälte; — ein Trio für Pianoforte, Floͤte 
und Wioloncell von Weber von Fräulein Cajar fehr brav, mit 
Sertigkeit, Sicherheit und vielem Gefhmade gefpielt, und eine Arie 
aus der Euryanthe von Frl. Halbreiter, fehr rein und gut gefuns 
gen. Frl. H. hat offenbar mehr Talent flır deutfchen dramati— 
(hen Gefang als für Roſſiniſche Zändeleien und Spaͤßchen; — 
das bewies fie in diefer Arie, die fie mit Wahrheit und Geele 
vortrug. Möge fie den ihr von ber Natur vorgefchriebenen Weg 
nicht verfennen und fih nidt von dem größern oder mindern Bei— 
fallt des Publikums — welches immer lieber fi einem Sinnen» 
kitzel als einer Gemüthsanregung hingibt — beſtimmen laffen, und 
fie wird gewiß einft mit ihrem ſchoͤnen Zalente nicht Unbebeuten- 
bes in ber Kunft leiften. Doc gehört noch viel dazu, um den 
Gipfel der Kunft, von dem man die Welt wie eine Sonne übers 
feben, erleuchten und entzuͤcken kann, zu erreichen, und mer hinauf 
will, muß unaufhaltfam vorwärts fireben mit allen Kräften, denn 
die Mufen find nur dem günftig, der fi ihnen ganz, ohne 
Ruͤckhalt, in die Arme mirft. 


— 
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Monat» Steine aus der Juwelen⸗ Sammlung des Bazar. 
| Oftober. (Xquamarine.) 


Das Ungluͤck gleicht dem Berge Bember; fo lange du ba 
hinaufkletterft, fiehft du nichts vor dir als unfruchtbare Felfen, 
haft du aber den Gipfel erreiht, dann ift ein heiterer Himmel 
über deinem Haupt, und zu’ deinen Fuͤßen das Koͤnigreich Ka— 
ſchemir. 

— Die Menſchen ſchwatzen nach, wie bie Papageie. 

— Wer bei den Menſchen in Ehren ſteht, iſt nicht ſelten 
ihrer Verachtung werth; und wer von ihnen verachtet wird, verdient 
oft ihre Verehrung. 

— Jede Einbildung, deren Zauberei und aus dem Zirkel Iei= 
tet, in den das Schidfal uns fegte, ift immer hoͤchſt gefahrvoll, 
indem fie ung Wuͤnſche einflößt, die mit unfern Kräften und uns 
fern Hülfsmitteln nicht im Einklange ſtehen. Die Phantafie fol — 
das Dunkel des Erdenlebens erheitern; gelangt fie aber zur Allein— 
berrfhaft in dem Gemuͤthe, und will fie den Schleier lüften, der 
über allem Seyn, Werden und Vergehen in der Natur ausgebrris 
tet liegt, fo kann fie nur, zerflörend in das wirkliche Daſeyn ein— 
greifen. | 

— Der Thau des frühen Morgens, deſſen Morgenroth oft wie 
ein vermweintes Engelauge hereinfhimmert, ift die Thraͤne des kla— 
genden Himmels, 

— Mitleiden ift der fchönfte Schmud eines reinen Herzens, 
und bemeifet, daß es nicht der Zeit und nicht dem Raume ange» 
hört! Denn was nur Großes und Schönes gefhah oder ge= 
dacht ward, mo irgend ein Edler Fämpfte mit hartem Mißge— 
fhide, und mar es auh im Zraume nur, das beiveget unfer 
Herz, und heute und morgen, und hier und dort, das iſt dem 
Herzen einerlei. | 

— Schau in den Mond, er ſinkt über den Hügel hinab und 
ift im Untergehen größer, als oben im Himmel. So ſinken 
Helden ! . 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend, 


— — — 


Letztes Wort uͤber Herrn von Holtei. 


Indem ich meine Leſer um Entſchuldigung bitte, daß ich ſo 
oft mit einem und demſelben unbedeutenden Gegenſtand wieder— 
komme, erlaube ich mir dabei nur zu bemerken, daß bei einem ges, 
wiffen Theil des Publitums vielleicht docy die, von einigen Win 
kelfedern ausgebreitete Nachricht, als hätte ih Hrn. v. Holtei mit 
Schmähungen kritiſirt, Eingang finden könnte, und biefer 
Züge zu begegnen iftl|meine Pflicht. Ich Habe Hrn. v. Holtei's „Lo r⸗ 
beerbaum und Bertelſtab“ ganz leidenfchaftlos im „Bazar“ 
kritiſirt, die verehrlichen Lefee Lönnen den Artikel nachlefen und 
felbft urtheilen, ob eine fcharfe Kritit des Stüdes, ohne Perfüns 
lichkeit, ohne Beziehung, reinkritifh, eine Shmähung genannt 
zu werden verdient. Das gebildete Publitum theilte meine Anſicht, 
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die Wiederholung bed Städes wurde bei Bifhen und lee— 
rem Haufe vorgenemmen. Das zweite Stud des Hrn. v. Holtei 
„Hans Juͤrge“ beurtheilte ih auch kalt und ruhig, leidenſchaftslos, 
— ib bitte den verehrlihen Lefer, den Artikel nachzuleſen — und 
die Wiederholung des Stüdes ging bei Zifhen und Ieerem Haufe 
vor fih. ine Klique Lobhudler hatten diefe Stüde in den Him= 
mel erhoben und den Berfaffer Goͤthe'n gleichgeftell. Das Pubs 
likum, die Lefer jener ungelefenen Blätter lachten, ich lachte mit. 
Hr. v. H. aber, der.da meinte, ich fey ſchuld, daß feine Stüde 
leer blieben und daß bei der erſten Darftellung der „Lenore“ fein 
Menſch im Theater war, in einer Wuth, die er zu verbergen nicht 
Weltklugheit hatte, hielt eine Rede gegen mih an fein Freipubli= 
tum. Das ift ein wahrer Komödiantenzug, würdig auf dem Koͤ— 
nigsftädter Theater in Berlin, vor den dortigen Schneidermam- 
felen dieſes Volk! » Theaterd aufgeführt zu merden. Ein fein 
gebitdetes Publitum , das Mimchner beffere Theaterpublitum aber 
beleidigt man, wenn man ihm zutraut, ed habe fo wenig Takt 
und noble Sentiments, fo etwas zu billigen. 

Ich wär feſt entſchloſſen, Über die „Lenore“ nichts zu fagen, 
denn meine Lefer miffen, daß ich niemals über Stüde fchreibe, 
uͤber die das kunſtliebende Publitum in der Au ſchon entſchied; 
und diefes gefhah als Lenore fhon laͤngſt hier beim Schweiger 
gegeben wurde. Wlein ich entgegnete luſtig auf Hrn. v. H. traus 
rigen Pfiff. Seitdem bemühen ſich die Lobfalm-Organe aller nicht— 
gelefenen Blätter das Publitum für Hrn. v. H. zu werben und 
mich tief unter ihn herabzumürdigen. In Gottes Namen, bie 
Lofer jener ungelefenen Blätter wiffen woran fie find; fie kennen 
jene Federn und die Gans von der fie koͤmmt dazu. Es ift nicht 
der Mühe. werth, al das Geträtfh und Stridftrumpflid es 
zu erwähnen, welches von einer brachliegenden Dichterin (!) und 
Schaufpielerin (!?) unter allen Ungeftalten in. obfcure BId ter 
hineingefalbadert wird. _ Alle diefe WRezenfionen riechen nad . diem 
Waſchtrog und jedem nur halbwegs gebilbeten Lefer ekelt dieſer 
flechtverfappte Kochloͤffelſtyl fhon von meitem an. Das leſende 
und das Xheater-Publitum Eennt alle gemeine Umtriebe, es kennt 
die Klatfher und die Pfeifer Nichts mehr davon, nie ift 
das Gemeine gemeiner, ald wenn es fich mit entfchiedener Talent⸗ 
Lofigkeit und mit anonpmer, elender Feigheit paart, mie biefes bei 
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jener Grofhen-Rezenfentin der Fol iſt. Sch werde nad wie vor 
auf das Motto meines Bazars: 

„Und Gemeines ftillverachtend‘’ 
hinzeigen. 

Ad vocem Hrn. v. H. aber frage ich bas — Pub⸗ 
likum, ob ich nicht ſtets und von jeher gerne jedes verſprechende 
Talent freundlich aufmunterte? Ich hätte auch gern Hrn. v. Di 
durch ein paar ermuthigende Worte freundlich aufgerichtet, wenn 
er nur mit Beſſetem als mit fo prononciet Schlechtes begonnen 
hätte. Allein wenn Hr. v. H. gedenkt, die Münchner damit zu 
verblüffen, daß er in Berlin auf dem Volkstheater einen An—⸗ 
bang hatte, fo thut e6 une leid, daßer die Münchner nicht Eennt; 
die Muͤnchner haben ein felbftrichtendes Urtheil, fie wiſſen ſehr 
wohl einen Gevatterfhaftsbeifall von einem verdienten zu un» 
terfcheiden. Wenn Jemand noch fo ſtuͤrmiſch herausgerufen wird, 
fo beirrt das die Hellerfehenden nicht, fie kennen alle diefe Machi— 
nationen. Lächerfih aber ift 68, das Hr. v. 9. in feiner Abdan- 
tung fagte: „Er habe diefe Stüde flr das Volkstheater in Bere 
lin gefäprieben, jenes Theater aber habe Feine Erlaubniß, kiine Con⸗ 
jeffion zu. großen: Stüden, es müßte alles gefungen werden.“ 

Ei, zum Zaufend, ein Dichter ift Eein Schneider , der das 
Maaß zu feinen Stuͤcken nimmt. Das ift Entfhuldigung flir 
das Publitum des Berliner. Volkstheaters, nicht Für die Muͤnch⸗ 
ner! Was würde Jemand Tagen, wenn ihm fein Schuſter einen 
Stiefel brädhte, der ihm nicht paßt, und dee Schuſter wuͤrde zur 
Entfhuldigung anführen: „ich Habe das Maaß zu diefem Stiefel 
an einem Buße genommen, der Gliedſchwamm, Hlhneraugen und 
ein Ueberbein hat, und deßhalb muß er Ihnen auch paffen.‘ Wenn 
Hr. dv. H. bier nicht goutirt wird, fo ift das ein Schidfal, und 
ein Schidfal muß man männlid ertragen. Ein: fo großer Dich» 
ter, Kuͤnſtler, Sänger, Vorleſer und vielleicht auch Tänzer muß 
fih um unbedeutende Nezenfionen „gleichguͤhtiger Gegner’ 
gar nicht bekümmern, gefchmweige gar daß er fih in feiner Wuth 
fo weit vergeffen darf, auf einem Hoftheater dem feinen Publi— 
kum eine Klage gegen die Kritik vorzuführen. Es hat ein Blatt 
bier davon gefprochen, die Intendanz hätte das nicht zugeben fols 
len; fo ferne ich auch der Inten danz ſtehe, fo hege ich doch bie 
innerfle Ueberzeugung, die Gewifheit, daß es die Intendang eben 
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fo unangenehm als widerlich überrafht haben muß, und daß fie 
zu gut weiß, was Anftand, feine Sitte und bie literarifch = artifti- 
 ShegStellung einer fo glänzenden Anſtalt erheifcht, um ein foldes 
Benehmen aud nur im Entfernteften zu billigen. 

Diefes, mahrfheinlih letzte Wort war ich meinen Leſern 
fhuldig. Ich werde weder Hrn. v. Holtei noch feine Stüde mehr fe= 
hen, denn ich kann, Gottlob, meinen Gulden angenehmer bereuen. 
Mögen Muhmen und Bafen frifh darauf los ihn vergöttern und 
mid) mit gemeinen Grobheiten und Läfterungen nieberfchteiben, es 
verhallt unbeachtet, preisgegeben- dem mitleidigen Lächeln ber Ver— 
nünftigen und der Verachtung des würdigen Leſepublikums. 





Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung ded Bazars. 
Oktober. (Aquamarine,) 


— Wie wir unfere Lebensgenoffen gewöhnlich zu betrachten pfle= 
gen, fo denken wir uns in die Hülle höchftens ein wenig Verſtand 
und Herz, aber felten oder nie ewigen Geift hinein; made dich 
aber mit ber dee vertraut, daß in die Hölle ein Funke des une 
endlihen Weltgeiftes eingefhloffen ift, Kiebe, Haß, Sehnfuht, Ah— 
nungen in dem Bufen auf und nieder wogen, und bu wirft bald 
mehr von den Menſchen halten. 

— Die Welt weiß nicht und will nicht wiffen, welch eine un= 
erfchöpfliche Fülle, Größe und Unbebingtheit der Liebe auf ihr mög- 
lich ift; fie hat auf das Aergſte hafſen, aber nicht uf das In⸗ 
nigſte lieben gelernt. 

— Das Leid, der Schmerz erſter verungluͤckter Liebe iſt ein 
Fruͤhlingsfroſt, der die ſchoͤnſten Fruͤchte des Herzens toͤdtet, gegen 
die ganze Welt verſtimmt, und alle ſpaͤtern Freuden ——— 

— Tief bewußtes, mit freiem Herzen erwaͤhltes Ungluͤck iſt ſtill 
und ernſt, wie das Grab; es iſt ein Sieg uͤber das Leben, der 
uns zum Glaͤubiger einer andern Welt erhebt. 


Der Bazar 


Hrünchen u und Bavyern. 


Ein Fruͤhſtuͤks-Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


( Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Freitag Nr»-251. 25. Dftober 1833, 





Ale Dinge wohlbeadhtend, 1: 
Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeine Big verachtend, 





—— 


Freskobilder der Theater-Arkaden. 
Nr. 27. 


Am 23.: Der Freiſchütz. Mad, be Moͤeric die Agathe 
als Gaſtrolle. 

Eine Unpaͤßlichkeit der Mad. Schechner brächte uns heute 
wieder um ben angekündigten -Genuß der Vorſtellung des ,, Don 
Suan”, und es heißt dann immer: „Samiel hilf!” und Samiel 
Hilft, und der Freifchlig wird immer noch gerne. gefehen.. Mad. 

M. fang die Agathe ganz vortrefflich und bewaͤhrt fi) immer mehr 
als ausgezeichnete, gewichtige Sängerin. Sie fang die große Scene im 
zweiten Akte mit herrliher Bravour, mit hinreifender Glut und mit 
wahren, gefühlvollem Spiel, trogdem fie heißer war. Die verdienft= 
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reiche Kuͤnſtlerin erhielt raufchenden Beifall. Mas die Herren 
Pellegrini und Bayer in dieſer Dper Vorzuͤgliches leiften, ift ſchon 
oft in diefen Blättern anerfannt worden. Die. Deiſenrieder als 
Annchen, ift auch ganz allerliebft in Spiel und Geſang. —x. 





Der Redaktion ift folgendes abſonderliche Schreiben zur Auf⸗ 
nahme eingeſendet worden: 


Ruͤge und Warnung. 


Der Verfaſſer des inNro. 60 des Bazars von Saphir, 
1833- am 8 März, unter dem Titel Theaterkritil erwähnten 
Schaufpied; 7 
“ = „Die Webereilung‘‘- - — 
wird hiedurch hoͤflichſt gewarnt, bei Benennung feiner Theaterhelbden 
nicht den Namen einer noch wirklich exiſtirenden Familie zu miß⸗ 
btauchen, widrigenfalls ich mich genoͤthigt finden werde, denſelben 
bei ſeiner ordentlichen Obrigkeit zur Verantwortung zu ziehen. 

Indem nun beſagter Herr Verfaſſer in dem obengenannten 
Schauſpiele den darin vorkommenden Theaterhelden „Herr von 
Kleefeld“ zu taufen beliebt bat, fo iſt ſolches als eine Profas 
nirung eines Familiennamens, der in Deftreih, Ungarn, Bayern 
und Sachſen gar wohl befannt und verzweigt ift, zu betrachten, 

Ich erwarte daher von, dem Herrn Schaufpielfchreiber, daß 
er in einer der nähften Nummern des Bazars die Erklärung eine 
ruͤcken läßt, 
daß Fein Mitglied der von Kleefeldiſchen Familie 
darunter gemeint ſey, und er fi) bei diefen und ähnlichen Erzeug» 
niffen ſich dieſes Namens nie wieder bedienen: werbe. 

Landhaus Friedrihstannede, im Herzogthum Sachfen = Alten» 
burg bei Eifenberg, am 11. October 1855. 


Wilhelm Schubart von Kleefeld- 
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giebed - Grüße. 
Den Juͤngling band ein heißer Trieb 
An feine Vaterſtadt, 
Und ſtets gedentend feiner Lieb’, 
Die er geſchworen hat, 
Zieht jeden Morgen er am Haus“ 
Der Theueren vorliber, 
Und ruft in ſtiller Wehmuth aus, 
Vergeffend alle Sorgen: "' Ze 
Zaufenb guten Morgen! 


In HT Du treuer Mann, 
Aus wahrem Liebesgrund! 
Ermwidert den Begegner dann, 

Dem feine Liebe Fund. - 

Der Züngling fort des Weges geht, 
Und kehret Abends wieder, | 
Wo abermals am Hauf er fleht, 
Sih an dem Gruße abend: 
Zaufend guten Abend te 


Sn Ewigkeit! Der ſtomme Gruß 
Aus reinem Herzen ſteigt, 
Das iſt der Liebe Genius, 
Der ſich zur Milde neigt. 
Der Juͤngling immer weiter zieht, 
Zur Nachtzeit kehrt er wieder, 
Die Stirne heiß, das Herz ihm gluͤht, 
Bis er den Gruß gebracht: 
Tauſend gute Nacht! 


e. Felbmann. 


1008 
Smpromptu 
(Aus dem Englifhen des Lord Byron.) 


Wenn aus der Bruſt, wo Kummer weilt, 
Bu body fein dhftrer Schatten ſchwillt, 
Und trüb mir Übers Antlig eilt, - 
Die Stirn umwoͤlkt, -die Augen füllt: 
O! achtet nicht den finftern Blid, 
Mein Kummer kennt ben Kerker; ja; 
Bald flieht er in mein Herz zurüd, 
Und feufzt im: ſtiller Zelle da. 
J. M. Firmenid. 





Monat: Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars. 
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Aufere Anfpornungen erweden nur . eine, verkbergehende Be⸗ 
geiſterung; das Schickſal aber, deſſen Hand tief in die Herzen greift, 
kann allein eine bleibende erzeugen. 

— Liebe ift die glänzend duftende Bluͤthe des Glaubens, der 
Zugend; nur der verachtet fie, welchem fie nicht geworden bie ewige 
Frucht. Und wer fie nie empfand in ihrer Heiligkeit, wer dem 
maͤchtigem Himmelsſtrahl fein Herz kalt verſchloß, — ihm bleiben 
auch gefchloffen die Ziefen ber Seele, ihm erwachen nicht die Keime 
unendlicher Freuden und Ahnungen. 

— Es iſt gut, mit dem Geiſte, aber gefährlich, mit der Zhat 
der Zeit voran zu fliegen. 

— Liebe befriedigt zumeilen, Wiffenſchaft beruhigt, Kunſt er— 
freut, aber Ehrgeiz — Ehtgeiz gibt nur den qualvollen Genuß 
eines Hungers, den nichts flillen kann, oder gleicht der Jagd nad 
einem Phantom, das immer unerreihbar bleibt. 

— Was ift das Mein. auf Erden? — Ein langer Seufzer 
bes Herzens! — 


Der Bazar 


München und Bayern, 
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"Ein Früpfiüds-Blatt - 


Jedermann und jede Sram 
Herausgegeben Ä | 
* von 


Mm. © Saphir. 


(Redakteur des „deutſchen Horizönts.””) 





Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und merk Ä 


Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend. 


' > 





Freskobilder der Theater » Arkaden. 


Pr. 27. 


Am 24.: Belifar, Trauerfpiel von Ed. v. Schenk. (Die, 
Hoffmann aus Dresden bie Irene als Gaſtrolle.) 

Die Vorſtellung des Velifars gehört zu einer, der beften 
und gediegenften unſers Repertoirs. Was Hr. Eßlair als Belifar 
>feiftet, iſt bekannt. Auch heute bewährte ſich der mie alternde Ge— 
nius diefes Mimen in feinem;.piten Glanze. Eine keine Anwand- 
fung von Schwindel unterbrach wor einem Augenblick im Anfange 
beängftigend fein Spiel, allein er erholte fi bald und ließ bie 
Kraft und Fuͤlle feiner Kunſt ungeſtoͤtt walten... Die Glanzpunkte 
feiner Leiſtung in dieſem Stuͤcke blieben erſtens die Scene mit 


ı 
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Irenen, als er aus dem Kerker koͤmmt ımb jene milden Vanda— 
len. Dort ift e8 die Innigkeit, die Tiefe ber Empfindung, die 
ungeheuere Wahrheit, mit welher er die Worte fprichtz . 
gzguſtinian, du großer) Kaifer!'* iu R m. | 
erſchuͤtternd wendet er da jedes Herz zu Mitleid und Erhebung ; 
und bier ift es die Kraft, die binreißende thetorifche Macht feiner 
Rede und der majeſtaͤtiſch fortbraufende Strom feines Vortrags. 
Stürmifcher Beifall und Hervorrufen lohnte den greifen Kuͤnſtler. 
Ihm ſtand Mad. Fries als Antonina wuͤrdig zur Seite. Mit 
Wahtheit und tiefem Gefuͤhl gab ſie die von allen Rachedaͤmonen 
angeſpornte Mutter, der man das Liebſte, das Theuerſte, ihr Kind 
geraubt. Eben ſo ergreifend und naturgetreu ſtellte ſie die von 
Schmerz gefolterte.Reuige dar. Sowohl die Senats» Scene als 
auch die darauffolgenden waren voll Seele und wahrer tragifcher 
* vitaͤt. Auch ihr wurde mit Recht einſtimmiger Beifall zu 
Theil. Auch die andern Parthien dieſes Stuͤckes laſſen in ihrer 
Befegung wenig zu wünfdhen übrig. Suftinian findet in Herrn 
Make einen würdigen Repräfentanten und den Alamir gab Herr 
Lang mit jugendlihem Feuer, mit Gefühlswärme und innerem 
Leben, wofuͤr ihm gerechte Anerkennung wurde. 


Shwärmerei 


In den Himmel ihrer Augen bliden 
Welch Entzüden, io 
Das mit Worten auszudruͤcken 
"Reine Kunft kein Lied verfteht, 
Shre Züge in das Herz zu prägen 
Zrog den Schlägen, - 
“ Die die Bruft dann ftlrmifcher bewegen, 
Wenn das Ihöne Bild nicht mehr vergeht. 


er Welch ein Zroft in al? den trüben Tagen 
Voll von Plagen, | 
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Doch ein Bild in treuer Bruſt zu tragen, 
Das dem Unglhdlihen Stärke gibt, 

Iſt mir auch fonft nichts mehr zuruͤckgeblieben 
Bon ber Lieben, 

Die mich aus der ftillen Bahn getrieben, 
Die ic ehedem als Gluͤck geliebt. | 


Denn ich Eonnte ja nicht widerſtehen, 
Sie zu fehen, 

Und auf meinem vorgen Pfad zu gehen 
Von ber Liebe tiefer Glut verzehrt, 

Ob fih auch die Liebe niemals flilfte, 
Die mich füllte, 

Ehr' ich fie doch ewig fort im Bilde 
Die man Heilige im Bilde ehrt ; 


Und in all mein Wirken, Leben, 

Kämpfen, Streben, 

In mein Träumen, nachtumgeben, 

Webet fih das theure Bildnig ein 

Selbſt im Sterben wird es vor mir fichen 
Nicht vergehen,“ 

Wird einftens mir aus Himmelshöhen 
Auferftehungsengel feyn. / 


uUmfon ft. 


Um ihrer Liebe willen, 

That ich ſchon gar zw viel, 
Dod war es ſtets vergebens 
Nicht kam ih an das Biel. 


Stets wie ein böfer Dämon 
Stellt ſich ein Zufall ein, 
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Mir mar als fpräche Jemand 
„Hinweg, es fol nit ſeyn.“ 


Nicht naͤher darf ich kennen 
‚Das Mädchen zaubervoll, 

Gewiß weil id noch länger 
Die Schoͤne lieben ſoll. 


r 
x 


8. u. Hoven. 


Monat» Steine aus der Juwelen Sammlung des Bazars. 
Oktober. (Aquamarine) 


Immer wiederholt ſich in andern Nuͤancen die Natur, aber 
die Stufen ſind verſchieden, und mit ihnen die Ausbildung, wie 
das Schickſal der Menſchen und der Welt. 

— Wenn der Zwerg auch hundert Jahre um des Rieſen Fuͤße 
herumlaͤuft, ſo iſt doch ſeine Taille * kurz, um ihm je in die 
Augen fehen zu können, .: . 

Ein alter Brief iſt oft mit einem todten Leichnam zu vergleis 
hen, der, laͤngſt vergeffen, wieder aus dem Meere gefifcht wird. 

— Ich legte die Erinnerung mie einen Traum erhabener Bere 
gangenheit an mein Herz, und mir war in dem dämmernden Mon 
denlichte, mie einem Kinde, dem ein phantaflifhes Rieſenhaupt 
aus ferner Zeit über den Wipfeln des Waldes freundlich zu. 
genidt. 

— Mas hat denn mander Menfh, wenn man ihm feine 
Traͤume, was manches Menfchenleben, wenn man ihm diefe anmu— 
thigen Gefpielen feiner Jugend, dieſe ——— aus feinem Pa⸗ 
radieſe, nimmt? | 

— 68 gibt feine leeren Art, als die, welche zu voll von ſich 


ſelbſt ſind. 


Der Bazar 


0 für — | 
München und Bayern, 


Sin Früpftüds-Blatt 








für 
Jedermann und jede Sram. 
Herausgegeben | 
von 
M. © Saphir. J 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.‘’) da 
nn 
Sonntag Nro. 253. 27. Oftober 1833, 
ö⏑ ——— 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und —*2 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — 


Das große Erdbeben in Liſſabon 1755- 


(Mach dem Berichte eines Augenzeugen, deſſen Mittheilung 
aber wenig in Umlauf gekommen iſt, vermuthlich weil ſie ſich in 
einer Sammlung von (englifhen) „Briefen über bie Lite— 
ratur” befand, wo Niemand diefelbe fuchte.) ’ 

Man hatte nicht leidet einen ſchoͤnern Morgen gefehen, als 
den des 1. Novbr. (1755). Die Sonne fhien mit ihrem vollen 
Glanze, der Himmel war völlig rein und Elar und nicht das ge— 
ringfte Anzeichen von irgend einem Naturereigniffe zu ſpuͤren, das 
eine fo biühende, reiche bevoͤlkerte Stadt zu einem Schauplage der 
furchtbarſten Schredniffe, der ärgften Verwuͤſtung machen ſollte. 

Zwiſchen 9 und 10 Uhr dieſes ſchoͤnen Morgens, der einem fo ſchreck⸗ 
lichen Tage zum Anfang diente, faß unfer Berichterftatter am Schreib⸗ 
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tifche, eben einen Brief beendigend, als fein Papier, fein Tiſch, 
eine Bewegung machte, die ihn, da gar kein Wind, Peine Zugluft 
Statt fand, ziemlich Überrafchte. Indem er no nadfann, was denn 
wohl die Urſache davon ſeyn könnte, erzitterte das Haus von oben 
bis unten. Auch dieß ließ ihm noch nicht die Gefahr ahnen, denn 
es rollten vielleicht auf der Straße mehrere Kutſchen nad dem koͤ⸗ 
niglihen Patafte hin, welche wohl eine folde Erfhütterung verurs 
ſachen konnten; allein ald er genauer barauf achtete, kam er nun 
bald ins Klare. Unter ber Erde bebte ein Donner, als ob das 
Gewitter in großer Ferne fih entlade. Sept fiel ihm allerdings 
ein, daß dieß Alles wohl die Vorläufer zu einem Erdbeben ſeyn 
möchten. In Madeira hatte ſechs Fahre . früher ein foldes auch 
auf dieſe Weife begonnen, aber Übrigens feinen Schaden gethan. 

Jetzt legte er aber doch fehnel die Feder weg und fprang 
auf, nicht gleich wiffend, ob er im Zimmer bleiben, oder auf die 
Straße eiten folle. ‘Die Gefahr war hier fo groß wie dort, und 
die Hoffnung blieb, daß die Sache ohne Schaden ablicfe, wie das 
mals in Madeira; allein ber naͤchſte Augenblid machte dem Zwei— 
fel ein Ende. Es ließ fih ein furchtbates Gepraffel bören, als 
ob alle Gebäude in der Stadt zufammenftürzten. Auch das Haus 
unfers Engländers warb fo erfchlittert, daß die oberſten Stockwerke 
auf ber Stelle einftürzten und die Zimmer, welche er bewohnte, 
zwar nicht folches Gefhid hatten, aber doch hin und ber ſchwauk— 
ten, fo daß alles Geraͤth über den Haufen fiel und es Mühe ko⸗ 
ftete, fih auf den Füßen zu erhalten. Jeden Augenblid erwartete 
ihe Bewohner, erfchlagen zu werden, denn die Mauern wankten 
bin und ber und borfleten an mehreren Stellen, und aus den Fu— 
gen flürzten große Steine heraus, indeffen die Balken des Daches 
überall faft ſchon in der freien Luft fchwebten. In derfelben Zeit 
aber verfinfterte fich ber vorher fo heitere Himmel, fo daß fich fein 
Gegenftand mehr genau erkennen lief, Es trat eine dgpptifche 
Sinfternig ein, entweder als Folge des unermeßlichen Staubes, ben 
bie einftürzenden Häufer und Palaͤſte verurfachten, oder meil fi 
eine Menge ſchweflicher Dünfte aus der Erde entwidelte. Der Bes 
richterſtatter wagt nicht, über das Eine oder das Andere zu ent⸗ 
fheiden. Ihm felbft verfegte ed wohl zehn Minuten lang, wie 
man fagt, ben Athem. 

Endlich erhellte fich bie Nacht wieder, die Gewalt ber Stöße 
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tieß nah, der Engländer befam einige Faffung, er blidte umber 
und das Erfte, was ihm in bie Augen fiel, war eine Mutter, bie 
mit einem Kinde auf dem Boden faß, bleih, mit Staub’ bedeckt, 
zitternd wie Espenlaub. Er fragte, wie fie hiehergekommen fep, 
allein die furchtbare Beſtuͤrzung geftattete ihr Beine Antwort. Vers 
muthlich war fie erft erfhroden aus ihrem Haufe geftlirzt und 
hatte ſich, als ringsumher Alles zufammenfiel, in das offene Haus 
des Engländers gefluͤchte. In keinem Falle ließ fich bier viel 
fragen und antworten. Das arme Weib, vernähm ber Englärider 
nur, richtete nun, bdeffen erinnerte er fi) nachher, in Todesaugſt 
Die Worte an ihn: Ob dieß nicht das Ende ber Welt bedeute? 
Zugleich Elagte fie, daß ihe der Achem fehle und bat um einen 
Trunk Waffer. Der Engländer ging in ein Mebengimmer, wo er 
ein großes ‚Gefäß mit Trinkwaſſer bielt, das im Liffabon ziemlich 
felten ift; allein es mar zerbrochen, und fo. fagte er ihr, baf fie 
jegt nicht daran denken möchte, ihren Durft zu’ loͤſchen, fondern 
bas Reben zu retten. Das Haus werde Über ihren Köpfen zufana» 
menftlirgen, fobald ein zweiter Erdſtoß Lime, und fie beide unter 
ben Truͤmmern begraben. Sie follte fih an feinen, Arm bängem, 
er werde verfuchen, fie nad einem fihern Drt zu geleiten. 

Der Engländer verdantte bis dahin fein Leben einem jener 
Eleinen Vorfälle, die keine menſchliche Klugheit: berechnen kann. Er 
war, als die Schredensfcene begann, nidht angefleibet gewe— 
fen. Daber fein Schwanken, ob er aus: dem Haufe gehen oder 
bleiben folle. War er in der Kleidung, fo hätte er fih gewiß im 
Augenblide auf die Straße gefllichtet und wäre von den zufams 
menftürgenden Gebäuden erfchlagen worden, Die übrigen Bewoh⸗ 
ner feines Haufes hatten aus dieſem Grunde alle ſolches Geſchick. 
Indeſſen fo groß die Gefahr jegt war, fo menig mollte es ihm 
ſchicklich duͤnken, im Schlafrode und Pantoffeln auf die Straße zu 
eilen. Gr warf fih gefhmwind in Schuhe und Mod, wie fie ihm 
gleich in die Hände fielen und ftlrzte num, die Frau am Arme, 
die Treppe hinab auf die Straße, melde nad dem Tajo führte. 
Ueberall mar fie von Trümmern bedbedt, bier und da bis zum 
zweiten Stockwerke hoch gefperet. Es fiel unmöglich, hindurch und 
darüber fortzulommen, und fo verfudte er, einen andern Meg zu 
gewinnen, was unter taufend Gefahren geſchah. Er half erft dem 
Metbe über einen großen Haufen von Trümmern, dann bat er fie, 
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ihn Loszulaffen, um mit Händen und "Süßen ben Weg über einen 
zweiten zu finden, und kaum hatte er einen Schritt vorwärts be= 
gonnen, als eine Steinmaffe von oben herab auf fie und das Kind 
fitirzte, fo daß Beide in einem Augenblide zerfchmettert waren. Das 
ſchreckliche Scaufpiel würde ihn zu einer andern Zeit im hoͤchſten 
Grade ergriffen haben; er wäre vielleicht ohnmaͤchtig hingeſunken, 
jegt war die Furcht, gleiches Roos zu haben, noch mächtiger. Cs 
fanden in feiner Nähe noch ähnliche Unfälle Statt. und hinderten 
ihn, auf den ihn fo nahe berührenden volle Aufmerkfamteit zu wenden. 
( Fortfegung folgt.) 





| . Zeinliebden 
’ Einſt faß, bei mattem Mondenfchein, 
Sn Waldes duͤſtrer Pracht 
Gar wehmuthsvoll ein Wögelein, 
Und feufzte durch die Nacht. 


Denn ah! Feinliebehen treu und hold 

Schwand jüngft des Voͤgleins Bid; 

In Nacht blih hin manch Abendgold, 
h Doch ſtets kam's nicht zurüd. 


Drum feufzt es laut: „wo weilft fo fern, 
Du, meiner Seele Ruh? 

Blinzt trüb nicht dort der Abendftern 

Dir meine Klagen zu? 


‚ Und fispelt fie durch Flur und Hain 
Dir nicht der Lüfthen Weh’n? 
Doch ach! du hörft nicht Wögelein, 
So muß id denn vergeh’n !” 


So fang es dem Suͤßliebchen nad, 
Und meinte Thränen Elar, 

Bis weh! fein treues Aeuglein bradh, 
Und Voͤglein nicht mehr war. — 


So melft aud meiner Jugend Gluͤck 
Dahin in duͤſtrem Schmerz: 

Denn ah! Feinliebehens füßer Blick 
Erhellt nicht mehr mein Herz! 





IM. Firmeniq. 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — 


Das große Erdbeben in Liſſabon 1755. 
(Bortfegung.) 


Unfer Engländer hatte eine lange, enge Straße zu durcheilen, 
gu deren beiden Seiten die Häufer 4 bis 5 Stodwerke hoch wa— 
zen. Die meiften filrzten eben zufammen, oder waren ſchon in 
Trüuͤmmern, von denen Todte, Sterbende, Verwundete, Überall bes 
deckt umber lagen. Es ſchien nicht möglih, bier mit dem Leben 
davon zu kommen, und er wuͤnſchte nur, gleih toͤdtlich getrofs 
fen zu werden. Doc eilte er fo ſchnell ald möglich fort und fam 
gluͤcklich durch den Höllenpfad hindurch. Da fland er auf dem 
freien Kirhhofe der St. Paulskirche und fiaunte den ungeheuer 
Haufen Zrünmer an, zu welchem fie zufammengefunfen war. Noch 
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vor wenig Minuten onnte fie als ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt 
gelten, welches Maler und Bildhauer metteifernd geſchmuͤckt hats 
ten. Sept fah man eine ungeheure Steinmaffe, unter der Hun— 
derte ftöhnten und röchelten, die, vor den Altaͤten Enieend, zerfchmetz 
tert worden waren. Kaum hatte fih unfer Freund bier ein mes 
nig vom Screden und Staunen erholt, Faum ein wenig Athem 
gefhöpft, ald er nun Über die Trümmer nad dem Ufer des Tajo 
fhritt, um fo weit als möglih von allen Gebäuden entfernt zu 
feyn, wenn ein neuer Stoß bes Erbbebens ihre Mauern erſchüt— 
terte. Er gelangte glüdlidy hin und fand eine große Menge Menz 
fen von beiden Geſchlechtern, von allen Ständen, und mitten 
unter ihnen die frommen Priefter in vollem Schmude, denn fie 
waren aus der Kirche des Patriarchen vom Altare meggeeilt, als 
fie eben die Meffe laſen, und der Schreden ‚des Todes lag auf 
ihren Gefichtern, wie auf denen ber Zaufende, welche knieend Got— 
tes Barmherzigkeit anriefen. Ein ehrwuͤrdiger Greis zeichnete ſich 
unter dieſen Geiſtlichen beſonders aus. Er eilte von einem Häuf- 
lein Betender und Jammernder zum andern, ermahnte zur Buße 
und tröftete alle, die fi zu feinen Knieen drängten und feine Hand, 
fein Kleid zu kuͤſſen ſuchten. Der Engländer fnieete in der Angft 
feines Herzens neben ihnen und betete fo eifrig, als irgend Einer 


der Andern. Mitten unter diefem Angſtgeſtoͤhne Bam der gefuͤrch⸗ 


tete zweite Stoß des Erbbebens, der nicht viel weniger heftig mar, 
und den Ruin der ſchon ind Innerſte erfchütterten Häufer vollens 
dete. Das Gefcrei: Misericordia, mio Dios! (Barmherzigkeit, 
mein Gott!) mar allgemein und vom Katharinen= Berge herüber, 
der doch ziemlih fern war, Fonnte man es eben fo vernehmlid) 
hören ; denn auf ihn hatten ſich ebenfalls Zaufende gerettet. Der 
Stoß war fo heftig, daß man fih kaum auf den Beinen erhal- 
ten Eonnte. Allein zuglei drohte jegt eine neue Gefahr. Das 
Meer war bis zum tiefften Grunde aufgewuͤhlt. Die See bricht 
herein! „Wir find Alle verloren !‘‘ ‚hörte man auf allen Seiten. 
Sn der That ſah der Engländer kaum nah der Mündung des 
Fluſſes hin, als er auch wahrnahm, mie er fih hob und anſchwoll 
und ein Wafferberg heranzurollen ſchien, obſchon Fein Wind fich 


regte. Bruͤllend und ſchaͤumend mwogte das zuͤrnende Element da— | 


her, und Alles floh heulend und: fchreiend, ihm. zu entgehen, doch 


Mancher ward die Beute der ergrimmten Fluthen nnd viele ent- | 





| 


| 
| 


1019 


kamen ihnen nur mit genauer Noth. Dem Engländer gelang bie 
Mettung allein, weil er einen Baumflamm fand, der auf ber Erde 
lag und ſich feft an dieſen flammerte, bis die Fluth, was ebenfalls 
aͤußerſt ſchnell gefhah, in ihre Bett zuruͤck ging. | 

In jedem Falle fchien die Gefahr, vom Waſſer vernichtet ‚zu 
werden, fo groß mie bie, welche das Einſtuͤrzen der Häufer drohte, 
und deshalb befchloß unfer Freund, lieber nah dem St. Pauls» 
kirchhofe zu eilen, deffen Höhe gegen die Fluch ficherer ſtellte. Er 
war hier nun Zeuge eines fchrediihen Schaufpiels. So weit das 
Auge ins Meer Hinfhmweifen konnte, mogten eine Menge Schiffe 
auf und ab und fließen mit einander zufammen an, als ob ber 
beftigfte Sturm wuͤthe. inige drehten fi im Kreife umber, wie 
vom einem Wirbel ergriffen; große Boote waren umgefchlagen ; mit 
einem Male aber verfant der mächtige Quai am Ufer und alle 
Menfhen, die auf ihm ſicher fußen zu können geglaubt hatten. 
Die Boote und Fahrzeuge aber, melde dafelbft gelandet waren und 
auf denen fo Viele Rettung gefuht hatten, wurden zu gleicher 
Zeit eine Beute des Meeres. Einer der Schiffsfapitäne, der bie 
Gefahren giüdli am Bord feines Fahrzeuges uͤberſtand, erzählte 
nachher unferm Freunde, daß, als er auf der See zur Zeit des 
zweiten Stoßes nah der Stadt gefehen habe, die ganze große, 
mächtige Refidenz hin und ber ſchwankte. Vom Quai war aud 
nicht eine Spur fpäterhin zu finden. Das Waffer hier lief kaum 
ben Grund ermitteln. | 

Kurze Zeit nahher Fam ein britter Erdſtoß, doch minder 
fhwer. Das Meer wogte gleichfalls wieder heran, aber noch fchnels 
ler trat es zurüd. Mehrere Schiffe blieben auf dem Trodenen 
figen. Der Fluß wiederholte fein Spiel noch öfter. Liffabon ſchien 
das Geſchick zu haben, von welhem 1746 Lima betroffen worden 
war. Tiefer nad dem Ufer zu gelegen, wäre es au in der That 
von demfelben verfchlungen worden. Wie meit das Erdbeben ins 
Meer hinausging, kann man daraus abnehmen, daß ein Sciffs- 
kapitaͤn 40 Stunden von. der Küfle entfernt einen Stoß fühlte, 
der ihn fürchten ließ, fein Schiff fey auf einen Felfen gelaufen. 
Er konnte fih die Sache nicht eher erflären, bis er im Tajo die 
Berwüftung ſah. Meiter, die zu bdiefer Zeit am Ufer waren, fonn« 
ten nur im geflredten Gallop an manchen Orten die Höhen ge= 
winnen, wo fie vom Waffer nicht erreicht wurden. 
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Bon der Ser bedroht, auf bem Et. Paulsfirchhofe nicht 
ficher vor dem Einſturze naher Häufer, beſchloß unfer Berichterftate 
ter, nad) dee Münze zu gehen, die ein niedriges, aber fen 
fie 6 Gebäude war, und folglich den verhaͤltnißmaͤßig größten Schug 
verhieß. Es mar bie ganze, hier ſtets befindlihe Wade entflohen, 
mit Ausnahme ihres Dffiziers , eines Juͤnglings von 17 oder 18 
Sahren, der unterm Thore ſtand. Die Erde bebte immer fort, bie 
in einiger Entfernung noch ſtehenden Häufer ſchwankten bin und 
ber; das Waffer des Zajo hatte den Hof uͤberſchwemmt und der 
Offizier retirirte fi) mit dem Engländer auf einen Haufen Truͤm—⸗ 
wer. Der Engländer duferte feine Bewunderung über den Muth 
und die Ausdauer des jungen Mannes, der mutterfeelenallein den 
Elementen und — mie wir bald hören werden — aud dem Arge 
ſten Verbrechen trogte. Es war ein Schatz von ein Paar Millios 
nen dort aufbewahrt, und wenn fie unangetaftet blieben, fo hatte 
man es nur ihm zu verdanken. Wohl fünf Stunden blieb der 
Engländer bei ihm, dann verließ er ihn, von den Schrecken des 
Tages ganz erfhöpft, von Hige und Hunger zum Tode ermattet, 
und zugleih noh um das Schidfal eines Freundes beklimmert, der 
mitten in der Stadt wohnte, folglid ber größten Gefahr preisges 
geben war. Diefen aufzufuchen, nahm er jegt vom jungen Kries 
ger Abſchied. 

(Schluß folgt.) 





Monat: Steine aus der Jumelen: Sammlung des Bazars. 
Oktober. (Aquamarine.) 


Wer von andern geſucht wird, ſchreibt es ſeinen Verdienſten, 
nicht ihren Beduͤrfniſſen zu. 
— Was die Alten ſelbſt thaten, rechneten ſie Gott an; was 
uns Gott thut, rechnen wir uns ſelbſt an. 
— Ehemals galt Seyn, jetzt Haben. Ehemals Wiſſen, 
set Sprechen. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
und Gemeines ſtill verachtend. 


Das große Erdbeben in Liſſabon 1755. 
| (Schtuf.) 


Durch taufend Telimmer, tiber den Schutt eines Kloſters, 
das allen Mönchen und Meffehörenden zum Grabe geworben war, 
über die Ruinen des Dpernhaufes, über die des koͤniglichen Pala= 
fies, fchritt er dahin. Auf dem großen Plage vor dem legten 
gab es ein eben fo feltfames, als Eläglihes Schaufpiel. Da flanden 
*, Pferde, Maulthiere, Kutfchen, Wagen aller Art. Die große Mefje 
- hatte eben in der Eöniglichen, an das Reſidenzſchloß floßenden Ka= 
pelle begonnen, ald das Erdbeben eintrat, und nun der hobe Adel, 
der ganze Klerus davon eilte. Niemand dachte an bie Pracht ber 
Kirche, die Hier jeder frechen Hand Preis gegeben blieb, Niemand 


1022 


fuchte erft feine Equipage auf. Da flanden nun bie armen Thiere 
angelpannt und hungernd, ober Lagen halb zerfchmettert da und 
verſchmachteten. 

Mit Muͤhe und unter tauſend Bildern de3 Jammers ſchritt 
der Englaͤnder weiter. Kein Menſch beweinte die Sterbenden und 
Todten, welche uͤberall umherlagen, ſo daß der Fuß kaum Raum 
hatte, der ihrer fhonen wollte. Hier fanden ſich Equipagen, in 
denen die Herrſchaft gleih den Pferden und ihrem Kutfcher den 
Tod gefunden hatte. - Dort lagen Mütter mit: ihren Kindern im 
Arme. Meichgekleidete Frauen, Mönde, Priefter, Handwerksleute, 
Bornehme mifchten ſich fterbend und todt in bunter Reihe. Diefen waren 
die Beine zerfchmettert, jenen laftete eine Steinmaffe auf der Bruft. 
Viele ſchrieen nad Hülfe, nach Labung, und fein Menfh mar da, 
der fie ihnen reichen Eonnte. Auch von der Wohnung des Freuns 
des, den der Engländer auffuchte, war Eeine Spur mehr da und 
fo die Nahforfhung umſonſt. Er ging über die Stadt hinaus 
nad einem Kaffeehaufe, das ein anderer Engländer hielt, und fuchte 
dort ein Unterfommen, fo gut ſichs, wo Zaufende feinen Rod, 
kein Brod, Eein Dach hattten, finden ließ. Die Schreden des 
erften Novembers follten aber noch nicht zu Ende feyn. Als der 
Abend ſich auf die verödete Stadt herabfenkte, fehien die ganze 
Stadt ein Feuermeer zu werden; es warb fo hell, daß man 
einen Brief lefen konnte. An Kundert Orten mindeftens fliegen 
die Flammen empor und mütheten, wie 1812 in Moskau, ſechs 
Tage lang, ohne daß ein Menfh ihrer Wurh Gränzen zu fegen 
gewagt hätte. Was das Erdbeben verfchont hatte, verzehrten fie. 
Berfteinert vom Schmerze flarrten Zaufende nad denfelben hin, 
indeffen Weiber und Kinder alle Heiligen und Engel um Hilfe 
riefen. Die Erde bebte zugleih immer fort; mehr oder weniger 
oft eine DBiertelftunde hinter einander. 

Uber woher denn die Muth diefes Elements? Marum 
hatte fich daffelbe ebenfalld zum Ruin der mächtigen Stadt ver= 
ſchworen? Mehrere Urfahen wirkten gemeinſchaftlich. Der erſte 
November iſt der Allerheiligen-Tagz ein großer Feſttag in 
der katholiſchen Kirche uͤberall, und bei den Portugieſen beſonders. 
Da prangt jeder Altar, jede Kapelle von Wachskerzen, von Lam—⸗ 
pen, und fie entzündeten alfo, was von Gemändern, von Holz er» 
reihbar war. In den einflürzenden Häufern fand ſich Feuer in 
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Kaminen vor, die Zimmer zu waͤrmen, tie auf Zaufenden 
von Küchenheerden, um die Speifen zu bereiten, und fo gab es 
überall Gelegenheit zu Feuersbrunſt. Doch auch vie Bosheit bot 
die Hand dazu. Eine Menge Verbrecher war frei geworden, um 
— neue Verbrehen zu begehen. Sie marfen ben Pechkranz in 
die Gebäude und zuͤndeten Alles an, was noch betſchont war, aus 
Sucht zu verderben, um ungeſtoͤrter pluͤndern zu koͤnnen, obſchon 
kein Menſch fie daran gehindert hätte, denn es gingen viele Zage - 
bin, ehe Iemand in bdiefen Truͤmmern nadzufuhen wagte. Na— 
mentli mar auf dieſe Weife der. Föniglihe Palaſt in Flammen 
gefegt worden, und ein fpäter, ergriffener Verbrecher fagte noch un 
ter dem Galgen, daß er gehofft babe, die ganze, mia Tamilie 
verbrennen zu fehen. 

Allmaͤhlich kehrte doch fo viel Ruhe wieder, 9 man Erfun- 
digungen uͤber das Schickſal feine Wohnung, feiner Freunde und 
Bekannten einzog. Die feſteſten Haͤuſer waren. zuerſt in Truͤmmer 
gefallen; mehr als ſechſstauſend Menſchen hatten das Leben, meh— 
rere tauſend Familien Alles, im eigentlichſten Sinne Alles verlo— 
ren. Auch unſer Englaͤnder gehoͤtte zu den letztern. Er konnte 
nicht die Stätte wieder erkennen, wo fein Haus geſtanden hatte, 
und zugleich verbreiteten die Leichname der unter den Ruinen Lie— 
genden einen folhen Dunft, daß er einmal faft in Ohnmacht fan, 
von ber Zeit an aber nah Möglichkeit ähnlichen Verſuchen aus— 
wid. Hatte, er hoch. das Leben und bie gefunden Glieder gerettet 
und kein ſeinem Herzen nahe — a zu beweinen gehabt. 





SeHnfuge 


Zu dir muß trüb ber Sänger wallen, 
Du laubgelodter Scattenhain, 

Und. klagen deinen: flillen Hallen 
Des Herzens herbe Sehnſuchtspein. 


Denn deinem Lispeln fin zu lauſchen, 
Weilt gern der Liebe heißer Schmerz, 
Und deiner Quellen füßes Rauſchen 
Zräuft Balfam auf mein wundes Herz. 
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Auch feufzen ſchmelzend die Gefänge 
PR Der Voͤglein hier mir Lindrung zu, 
A Und Iullen meiner Seele Klänge 

Mit zarter. Macht in fel’ge Ruh. 


Doch ſtets erwacht mit flärkerm Bangen 
Die Sehnfuht in des Sängers Bruft, 

. €3 drängt ihn glühend ein Verlangen 
Zu treuer Liebe Himmelsluſt. 


Vernimmt kein Herz des Herzens Klage? 
Glaͤnzt nie der Stern der Liebe mir? 

Soll meines Lenzes rof’ge Tage - 

Ah! einfam ich verfeufzen hier? 


cm. Dann weih' ich dir bie zarten Lieder, 

2... D Nachtigall, nur bir allein! 

2. Dean du Elagft tröftend mir fie wieder, * 
Beim Mondenglanz, aus flilem Hain. 


I M. Firmenid. 





"Monat Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Oktober. (AUquamarine.) | 


Kein Ungluͤck und keine Klage kommt allein. Die Plejaden, 
bad Regengeſtirn, beftehen in vielen nahen Sternen. 

— Bir würden ein huͤbſches Monftrum abgeben, wenn mir 
alles das wären, für was wir in einer großen Gefelfhaft angefe= 
hen werben. Ä 

— Der Menfh ift bisweilen ſchwach aus Stärke, und ſtark 
aus Schwäche. 

— Die Zobeöfenfe ift der legte Friedensbogen. 
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Der Bazar 


münchen und Bayern, 


Gin Fruͤhſtuͤcks— Blatt 
für 
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Herausgegeben | 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem .Guten gut und fi ttli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — — 


Die Emanzipation der Eſel 
von M. ©. Saphir, 


Welchen Einfluß die Ochſen auf die Geſammt⸗-Menſchheit 
haben, ift längft bekannt; nicht nur die LZebendigen, fondern auch 
die Zodten; menn oft der Geift der Lebenden Ochfen beträchtlich 
auf das Volk einmwirkt, fo geht von den todten Ochſen mwenigftens 
das Fleifh in Saft und Blut des Volkes Über. Bis jegt war 
es aber nur dem Hornvieh oder Rindvieh gegönnt, an die menſch— 
lihe Zafel gezogen zu werden, an den vornehmften Tiſchen fand 
man Fleiſch von ihrem Fleifh und Bein von ihrem Bein; aber 
die edlere Mace der Pferde wurde von dem Heerde und von dem 
Tiſche dee Menfchen intolerant verftoßen. Dem Siege der ſreiheit 


1026 


unferer Zeit bleibt es vorbehalten, die Pferde den Ochfen vor dem 
Gefege gleich zu flellen. In der fähfifchen Kammer brachte ein 
Abgeordneter den Antrag vor, daß man Pferdefleifh auf geſetzlichem 
Wege detzehren dürfe. 

Wenn diefer pferdefreundlihe Vorſchlag durchgeht, fo ift für 
das materielle Wohl der Böker ein großer Schritt gefchehen! Es 
werden von nun nicht mehr die Ochſen allein ſeyn, die uns das 
Maul ftopfen werden! Die Preßfreiheit ift eine wahre Bagatelle 
gegen dem Segen des gefeglichen Pferdefleifcheffens. Den Schlaͤch— 
tern und den Köcen öffnet fi eine neue Laufbahn, die Kochbüs 
cher werden bereichert und der ganze Pferdehandel befümmt einen 
neuen Umfhmwung. 

Der Leipziger Meßkatalog wird dicker werden. Für die Dich» 
ter entſteht der Nugen, daß fie ihren Pegafus, wenn er gar nichts 
taugt, gefeglich ſchlachten und fein Fleiſch efjen dürfen. Der Geift 
der Zeit laͤßt fih nicht dämmen. Das Licht bricht fih feine Bahn, 
die Auffläruug fiegt, das ift Gefeg der Vernunft; wenn wir heute 
duch das Recht der Freiheit die Pferde den Ochſen gleichgeftellt 
ſehen, fo bleibt die menſchliche praftifhe Vernunft nicht dabei ſte— 
hen, und bald dürfen aud die Efel ihrer Emanzipation entgegen 
fehben, und das um fo mehr, als die Efel wenig Feinde zu haben 
pflegen. Warum foll blos das Pferd fein Fleiſch gefeglih effen 
laffen dürfen, warum nicht aud der Efel? Ich fühle etwas in 
mir, welches mich hinreißt, die Efel zu vertreten. Verſammelt euch 
um mich, ihr Efel alle, ohne Unterfhied de3 Standes, des Ge— 
ſchlechts und der Religion; verfammelt euh um mid, ihr mögt 
nun vierfüßig oder zmweifüßig feyn, ihr mögt Iefen und ſchreiben 
können oder nicht, mir find alle Efel gleich, ih will eure Sache 
führen. Ich babe große Hoffnung für euh, denn ihr findet in 
der Geſellſchaft viel heimliches Mitgefüht ! 

Marum fol man das Efelsfleifh nicht auch auf gefesfihern 
Wege effen dürfen? Glaubt man etwa, das Fleiſch der Efel fey 
ſchaͤdlich? D thörichter Unglaube! Man- beſuche nur fleifig die 
menſchlichen Gefellfhaften und man wird ſich Überzeugen, wie wiel 
Efel ein gefunder Menſch vertragen fann! Die zarteften und ſchwäch- 
tichften Damen müffen oft an einem Abend ſechs junge und fechs 
alte Efet verdauen! Und nun find das gewöhnlih doch nur rohe 
Efel, man denke fi erſt einen marinirten oder eingemachten Eſel! 
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Welch ein Lederbiffen muß ein eingemadter Efel feyn, went 
fhon die ausgemachten Eſel fo köftlih find! Wenn man 
anhört, welch ein Befchrei die Efel in der Welt machen, fo kann 
man ſich des Gedankens nicht erwehren, mie vortrefflih muß ein 
. EfelsLungenbraten [hmeden! Kätberfüße müffen eine wahre 
Adgefhmadtheit fepn gegen junge Eſel sfüße; denn man meiß, 
daß die Efel am beften Fuß zu: gewinnen wiffen! Das Höcfte 
aber, was die Gaftronomie erfinden könnte, märe eine Efel-Les 
bersePaftete! Die Efel haben unftreitig die geflndefte Leber, 
denn fie fprechen nie von ber Leber weg, und menn fie auch viel 
nad Carlsbad gehen, fo ift das mehr Lurus als mebdizinifhe Noth— 
wendigkeit. Durch feine Eſel-Leber-Paſteten allein könnte Deutfch» 
land dem benadybarten Straßburg den Rang ablaufen. Jede Nas ' 
tion bat ihre Efel, aber gründliche Efel hat nur der Deuiſche, 
die Gruͤndlichkeit aber bat ihren Gig in der Leber, das ſieht man 
an den deutfhen Grundgelehrten, fie Teiden alle an der Leber; je 
härter die Leber, defto gründlicher ihre Gelehrfamkeit. Die Funk— 
tion der Leber ift die Gal»Abfonderung, Efel aber haben gar keine 
Galle, welche herrliche Leber muß das feyn ! 

Man denke fih das Scaufpiel, wenn bei einem Familien» 
und Kinderfefte ein gebratenes junges Efelhen auf den Tiſch käme, 
und der zärtliche Vater einem jeden das Seinige vorlegt und das 
bei moralifhe Betrachtungen Über die Hinfälligkeit der Jugend ans 
ſtellt. Man denke fih die Berliner Bühnendichter, wenn fie den 
Todestag eines Dichters effen und es kommt ein gedlnfteter Eſel 
mit Lorbeer-Blättern auf den Tiſch, müffen fie niht Alle mit 
Wehmuth an das gemeinfhaftlihe Loos der Sterblihen denken? 
Die größte Rarität wäre ein frikaſſirter Efel, denn nur fels 
ten. find es die Efel, die früh Faffirt werden! Ein Kalbshirn 
ift eine wahre Ledernheit gegen ein Efelshirn mit Citronen= 
faft. Ein Efelshirn ift fo unfhädlid, daß eine Sechswoͤchne⸗ 
rin es effen darf! 

Alſo warum folten die Efel nit mit den Ochfen, mit ben 
Dferden gleiche Rechte, eben ſolche Freiheit geniefen? Die Efel 
find doch die erfien Urheber und Wegbahner zur Freiheit, denn 
nur auf den Efeln kann man auf hohe Berge fommen und „auf 
den Bergen,‘ — fagt Schiller — „wohnt die Freiheit!“ Alſo 
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meine lieben: Mitmenfchen, nehmt euch der Efel an, thut's den 
Eſeln, thut’8 euch, thut's mir zu lieb! 
Mich aber. durchſtroͤmt ein ſchoͤnes Bewußtſeyn, das Bewußt⸗ 
ſeyn, auch einmal den Eſeln etwas recht gemacht zu haben, eine 
Sache, die mir noch nie gelungen iſt, Ja, ich fuͤhle mich erho⸗ 
ben und begeiſtert, ein edles Feuer durchſtroͤmt mich, ich bin durch 
und durch für die Eſel geſtimmt! Schafft mir einen Eſel, ich 
mache Imir ſogleich einen Braten aus ihm, ſchafft mir ſchnell eis 
nen Efel, 4 6: 
| „reiſt ihn vom Schreibtifh, wenn er rediairt, 
fhleppt ihn von der Bühne, wenn er fdhaus 
ſpielt!“ 
ſchafft mir einen Eſel, wo nicht, ſo leg' ich Hand an mich ſelbſt, 
ihr kennt mich! 


Buntes. 
Mad. Crelinger wird erſt am 9. November hier eintreffen. 
— As W. Alexis (Hr. Häring) letzthin im Hirſchen fpeifte, 
rief einer der Gaͤſte: „Marqueur, bringen Sie Boͤrne's Briefe 
aus Paris und einen Häringe Salat!’ Ungeheure Ironie! 
— Die. Hoffmann ift in Peſth mit 2500 fl. Papier engagitt. 
Da bekommen die Pefther eine fchöne Schaufpielerin. 





Monat: Steine aus der Juwelen Sammlung des Bazar. 
Dftober. (Aquamarine,) 


Eine verfchmwiegene Wahrheit erzeugt immer ein Dugend in 
Umlauf kommender Luͤgen, fie ift wie eine in der Bank niederge- 
Iegte Guinee, melde ein Dugend Stellvertreter von Papier hat. 

— Ein Weiberherz wird endlich durch Leidensthränen hart, wie 
Wachs im Waffer. 


Der Bazar 


Mrünchen und Bayern, 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für _ 


ee und jede Frau. 


Eu ee 
Mi von 


a a. ©. Sa. phir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 
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Ale — ——8 
Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend, 


Die Naͤchtigall an luscinia). 


Man findet bie Nachtigall in ganz Europa bis Schweden 
hinauf, jedoch gibt es Gegenden, wo ſie nicht anzutreffen iſt. In 
einem Theile von Frankreich, Holland, Schottland und ‘Stand be; 
merkt man fie nicht; auch fieht man fie nur felten” in den noͤrd⸗ 
lichen und weſtlichen Grafſchaften von England. 

Die Nachtigall gehoͤrt unter die Zugvoͤgel; ſie — — Deciſd⸗ 
land um den 20. Auguſt, und Echt dahin um den 20. April 
zuruͤck. Sie uͤberwintert in Afrika und Aſien, wo ſie aber weder 
ſingt noch bruͤtet. Einige Theile von Kleinaſien und Perſien ver- 
laͤßt fie ‚gar. nicht. Sie hält ſich am“ liebſten in ſolchen Gebuͤſchen 
‚auf, in deren. Naͤhe ſich Wieſen mit Baͤchen und Graͤben und Ge⸗ 
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traidfeldern befinden. Sie verweilt meiftens ihr ganzes Leben an 

einem Drte, und ehrt bei ihren Wanderungen jedesmal dahin 

wieder zuräd, wenn fie nicht befondere Störungen erleidet. Sie 

duldet Peine andere Nachtigall in zu großer Mähe bei fih, und 

das bdarauffolgende Jahr dürfen ſich ihre Jungen auch nicht zu 

nahe bei dem Standorte der Alten niederlaſſen, fondern müffen in 
geböriger Entfernung bleiben. 

Die ‚Nachtigall ift ein munterer, ſehr neugieriger Vogel, wel⸗ 
cher ſich Teiche fangen laͤßt. Ihr Gang iſt Hıpfend und geſchieht 
gleichſam mit abgemeſſenen Schritten; nach einer gewiſſen Anzahl 
derfelben bleibt fie ſtehen, richtet den Schwanz hoch auf, buͤckt ſich 
einige male, hebt den Schwanz wieder auf, und huͤpft nun erſt 
weiter. 

Dud- ihre Stimme jeichnet fi fi * die Nachtigall vor allen Voͤ⸗ 
geln aus. Kein. anderer Vogel hat. fo viel Zöne in. feiner Ges 
walt, und feiner kann fo deutlich die verfchiedenen Affekte ausdrüs 
den. Sie gibt ihren Zorm und Unmillen, ihre Eiferfucht, ihre 
Bucht, ihre Zuneigung zu ihrem Gatten durch bedeutungsvolle 
Zöne zu erkennen. Das fogenannte Schlagen der Nachtigall iſt 
nur dem Männden eigen, und tönt fo hell und flarf, dag man 
mit Recht über die Kraft der Kehle eines fo Kleinen Vogels er= 
ſtaunt. So viele Mühe man fi aud) “gegeben hat, die fchöne 
Harmonie der Zone und bie anmuthigen Abmwechslungen in den 
Strophen durch Spiben und. Wörter auszudruͤcken, fo. ift deren Bes 
fhreibung doch nicht gelungen. Bald zieht die Nachtigall zehn 
Minuten lang eine Strophe einzelner melandolifcher und flötender 
Zöne hin, welche leiſe anfangen, allmählich ſtaͤrker werden, und 
wieder leife enden; bald ſchmettert fie eine Reihe gerader, fcharf 
abgebrochener Toͤne mit Kraft und Schnelligkeit hervor und fließt 
dann mit einzelnen Zönen im auffleigenden Akkorde. - Kenner bes 
Nachtigallengefanges unterfcheiden menigftens 24 Strophen in bem= 
felben, ohne die vielen Eleinen, Abwechslungen zu rechnen. Im 
Ganzen haben jedoh alle Nachtigallen diefelbe Melodie, allein man 
bemerkt doch unzählige Abänderungen, und man wird häufig ges 
wahr, daß die eine Nachtigall die andere im Gefange übertrifft. 
Diele Nachtigallen fchweigen am Tage, und fingen vor und nad 
Mitternacht, oft bis zum Morgen. Dan nennt dieſe Nachtſaͤn⸗ 
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ger; jedoch machen fie Leine befondere Art.aus, denn man hoͤrt ſie 
‚zu andern Zeiten auch bei Zage fleißig fingen, Alle Nachtigallen 
flimmen nad ihrer Ankunft in den fhönen Fruͤhlingsnaͤchten ihr 
Lied an, um bie a aa, einige Tage fpäter antommenden 
Weibchen anzuloden. | 

Der Gefang der Nachtigallen dauert höcftens 9 bis 10 Wo⸗ 
hen; dod hat hierin auch die Witterung Einfluß. Sobald bie 
ungen ausgekrochen find, hört ihr Gefang falt ganz auf, weil fie 
für diefelben ſehr zärtlich forgen.. Wir wollen bier bie Töne des 
Machtigallengefanges mittheilen, wie fie ber bekannte Naturforſcher 
Bechſtein in Sylben und Wörtern ausgedrüde hat: 


Tiuu, tiuu, tiuu, tiuu, 
Schpe, tiu tofua, 
Tio, tio, tio, tio, 
Kuutio, kuutiu, kuutiu, kuutiu, 
Tſkuo, tſkuo, tſkuo, tſkuo, 
Tſii, efii, tſii, tſii, tſii, tſii, tſii, tſii, tſii, ef, | 
Kuoror tin. Tſtua pipieskuifi | 
X, tfo, tfo, tfo, tſo, tſo, tfo, tfo, tſo, tfo, tfo, tſo, 
tfirrhading ! 
Tſiſi ſi toſi ſi ſi ſi ſi ſi ſi ſi 
Zforre tforre tſorre tſorrebi; 
Tſatn, tſatn, une, tfatn, tfatn, tfatn, tfatn, tſi. 


Gonzert=- Anzeige. 
(Im Dbeons = Saale.) 


Die mufitalifhe Akademie gibt uns heute (Freitag Abende) 
einen feltenen, einen wuͤrdigen Obrenfhmaus. Den Anfang 
madt bie unfterblihe Synfonie in f. von Beethoven, und ben 
Schluß die Ouvertüre aus Caſtor und Polur von Vogler. Die 
Geſangsparthien werden eben fo gut gewählt als vortrefflich beſetzt 
ſeyn. Wir werden heute wieder Mad. Gigls Vespermann hören, 
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welche die große. Scene. mit Chor aus Mevyerbeers „Cracciato“ 
vortragen wird. Fuͤr Freunde der Tonkunſt und des: jan 
wird es ein ETF Abend. | 


nn —_ 


Monat: Steine aus her Subelin:Saumlung des Bazars. 
Movember— (Prafer.) 


Es mag — die hoͤchſte Wohlthat der ewigen Liebe ſeyn, 
daß ſie den Tod geſchaffen, damit sr die verworren gewordene 
Schrift wieder ausloͤſche, und der verirrten Seele von Neuem das 
weiße Blatt zum gluͤcklicheren Verſuche darbiete. Wer aber hier 
ſchon das Heilige darauf geſchrieben, dem wird wohl eine weitere, 
ſeeligere Aufgabe werden. 

— Geht's in den Phantaſieen des Lebens nicht konfus her? 
Luftſchloͤſſer im Guten und im Boͤſen — nichts als Luftſchloͤſſer 
— — — einige ſtehen nur Minuten, andere Jahre, andere Jahr— 
zehbende, aber am Ende fallen fie doch ale ein und ſchienen 
nur Wirklichkeit. 

— Gollte man nit fagen Eönnen, der Menſch fchlafe fich 
wieder rein? Mich duͤnkt, der Schlaf erfrifht und belebt nicht 
nur unfere Kräfte, fondern et nimmt: aud) etwas von und weg, 
— das, was nit lautere Menfchennatur, nicht unfere individuelle 
Natur iſt; er flellt wieder ber, was der Tag getrübt, verdun= 
kelt oder zerrlittet hatte. Schon die Milde und Stille des 
Abends tilgt vieles fort und gleicht viele en; bod) erſt der Mors 
gen gibt uns ganz an uns ſelbſt zuruͤck. = 

— Kann id; e8 mir verbergen, fo oft etwas ſich fröhlih vor 
mir entmwidelt, fih verwandt an mich ſchmiegt, ſich ‚liebend an 
‚mein Herz Enüpft, dag fein Dafeyn nur ein Traum, ein verflat— 
ternder Traum iſt? 

— Vom VWeibe gilt «6. ‚gewiß: je beſſer das Herz, deſto leben⸗ 
* der Glaube. 





Der Bazar 


rünchen und Bay ern. 


Ein Fruͤhſtaͤks⸗Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi Per 
Mit dem Schledhten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend, 





Freskobilder der Theater: Arkaden. 
Ir. 27. 


Am 31.: Don Giovanni, (Mad. de Meeric Donna Anna 
als Gaſtrolle.) 

Neue VBegeifterung und neuen wunderſamen Zauber gießen 
dieſe Toͤne jedesmal wieder frifh im die Seele des Hoͤrers, und 
neue Meije fleigen wie mächtige Geifter aus dieſen Klängen an 
die hohe Wölbung empor und Eehren als eben fo viele ergreifende 
Göttergewalten in das entzuͤckte Herz hernieder. Die Vorftellung 
heut mar eine halbvollkommene. Da Mad. Schechner ihren Ges 
nius nicht wie gewöhnlich walten ließ und eine ſchwache Leiftung 
vollbrachte, wir wiſſen nicht, ob fie ſich nicht wohl befand oder ob 
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ſie dieſe Rolle nicht gerne ſingt. Auehgeichnet war Mad. de 
Möéeric als Donna Anna. Se fang munderfchön und frug befon= 
derd die Necitative mufterhaft vor. Hr. Bayer als Octavio war vor» 
trefflich, feine Arie im zmeiten Akte mar voll Weihe und Herr⸗ 
lichkeit. Was die: HD. Pellegrini und Standadher als Don J Juan 
und Leporello leiſten, iſt bekannt. Ganz beſonders gut war heute 
Dle. Deiſenrieder als Berline fowoht in Spiel als Gefang und 
eben fo erfreulich ſtand Hr. een; als Mafetto an feinem Plage. 








Eypreffentränge 
Am Tage Aller⸗Seelen. 


Am Heirgen Todten-Fefl, am Tage Aller-Seelen 

Wo die Erinnerungen mit Thraͤnen ſich vermaͤhlen; 

Da ſchmuͤckte ich ein Grab als wär ich Trauerbote, 

Das Grab das mar ich ſelbſt, mein Herz in mir der Todte. 


Einft liebte ih ein Mädchen wohl mehr als alle Seelen, 
Zu mädtig ift die Liebe, ich konnt' fie nicht verhehlen, 
Es hat das firenge Mädchen, die Liebe mir verboten 
So kam mein lebend Herz, lebendig zu den Zobten. 


Den Kranz, den: id ‚gewunden am Tage Aller-Seelen, 

Gr wird auf Meiner Bruft wohl nie und nimmer. fehlen; 
Sm frohen Morgenftrahl, im. fliften : Abendrothe 

Begleite ih den Sarg, worin das Der, das tobte. 


Beende meine Reiben, o ſchoͤnſte aller Seelen! 

Zu ſtrenge iſt dein Weſen, ju grauüſam iſt dein Quaͤlen; 
Sprich einmal doch das Werde! Sey meines Friedens Bote, 
Damit es auferſteh', das arme erden vom Zode. 


L. Fel dmann. 
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„Herz, warum fo traurig, duͤſter ?“. 
Klang -wie Frühlings Laubgeflüfter 
Süß vor deinem Munde mir, - -W-: 
Wohl, die Leier fol dir fagen, 
Ach! warum fo tiefe Klagen 
Wehmuthsvoll ‚enebeben ihr, 


Lodend Lächeln mir vergebens 

Ale Freuden dieſes Lebens, j 
Nirgende, nirgends find’ ich Kup. 
Nur auf flillen, blum’gen Matten, 
Nur in Haines trautem Schatten 
Horch' ich gern den Liedern zu. 


Ale Träume, alle Kränze 

Aus des Lebens fhönem Lenze 
Schwanden von der Wirklichkeit, 
Wo ein Eden fah mein Hoffen, 
Shaw ich eine Wuͤſte offen, 
Und für Licht nur. Dunkelheit. 


Heiß nach Wahrheit wol ich fireben, 
Schwärmend flog mein Geift mit Leben 
Durdy der Zweifel duͤſtre Spur: 
‚ Pa verlor. ic) meinen Frieden, 

Denn id) fah, der Menſch hienieden, 
Er kann glauben, hoffen nur. 


Meine Ruhe ganz zu morden, 
Iſt dem Sänger noch geworben 
Ein zu zartes, fühlend Herz: 
Sieht mein Auge Thränen meinen, 
Ach! fo fliegen auch die meinen, 
Und es faßt mich herber Schmerz. 
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Und ein Herz, flr das ich glühte, 
Eine Rofe, die mir blühte, 

Ad! fie brady der bleihe Tod. 
Fluch der Parzen neid’fhen Mächten! 
Bluͤthen, die fie eng verflechten, 
Kniden fie beim Morgentoth. 


Einſam wall’ ich, feufze, weine, 
Singe fhmelzend fort im Haine, 
Bis gebrochen einft mein Stab. 
Bald wird wohl der Morgen tagen, 
Wo ich nad fo vielen Klagen 
Nuhe finde in dem Grab. 


Wenn ich ſchlafen dann gegangen, 
Moͤge mir kein Grabſtein prangen, 
Rinnen nicht der Thraͤne Fluth. 
Nur der Philomele Klage, 
Nur ein zartes Veilchen ſage, 
Wo der ſchlichte Saͤnger ruht. 
J. M. Firmenich. 





Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
November. (GBPraſer) | 


Selbft dem Troſte weicht der Schmerz nicht, er wirb nur 
davon befänftigtz der Troft im Schmerze ift Sonnenblid, der 
in den trüben Zag fällt. Es gibt Schmerzen, die das Gemüth 
immer überwindet, die man mit fid ins Grab nimmt, an benen 
das Leben langſam, ſich vertrauernd, hinflirbt. 

— An Dre und Stelle begraben werden, wo bie Liebe ben 
Platz waͤhlet und eingefegnet, ift gewiß etwas werth! - 


Der ® azar 


Mrünchen und Bapı ern. 


Ein Sripnüde, Blatt 


Jebermann 5 jede gran. es 


Herausgegeben 
von, 


a, Ssshin. | 
(Redakteur, des ,, beutfchen Horizonts.) 


— —— — 





Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill — 





Großes Vokal- und Inſtrumental-Conzert im Odeon. 
Ich hatte noch eine gewaltige Indigeſtion don dem erſten 
Akte der letzten ledernſten aller Darſtellungen des Don Giovanni 
im Theater.” Madam de Meeric fpielte in ihrer maſchinen— 
mäßig tragifhen Manier, ohne alle innere, lebendige poe⸗ 
tifche Wahrheit und Tiefe die Donna Anna; Mad. Schechner⸗ 
Waagen mar ſichtbar krank und fang nur mit Anttrengung ; Hr. 
Pelegrini als Don Giovanni ſtand allein! Es war zum Teufel‘ 
hohen! Warum dieg unſterbliche Meiſterwerk fo oft, fo ex tem- 
pore! „Du follft den Namen ‘deines Gottes nicht‘ eitel nerinen |” 
Die zehn Gebothe find ganz fürs Theater gemacht, und der liebe 
Bott hat gewiß, als er fie machte, recht oft ſeine liebe Noth mit 
dem Theater gehabt! Mißmuthig, mit Rhabarbar in der Taſche, 
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trat ich darum in den weiten, dunkel-ſchwlͤlaa Saal des Odeon 
— ich warf den Blick weit hinweg uͤber die ſinnende Maſſe, 
nach den ernſten, ſtummen Buͤſten in den Niſchen uͤberm Orche⸗ 
ſter. »Die Stimmen des Sche ſterso fingen: babe üden zu werden an, 
regten fich brauſend ordnend — ein gewaltiger Frdur Accord ers 
fhou % Tact Allegro vivace. Das Saitenquartett begann: r3 
abra If — cf Ifekfga Tb,‘ aboen, Clatinett, Fagotte, antwor⸗ 


teten ſuͤß im Donneonten-Accorde b hir I nf. Die 
Lampen flammten heltr, die ande und Beerhoven 
ſtand da in aller Glorie im Saalt nn war dreimal felig und 
ſchenkte Rhabarbarflafhe einigen"heben mir allerliebft glänzenden 
Damen. Was der guöße Genius im erſton Thema zu uns gefpro« 
hen, erläuterte er im zweiten, das bald durch den erſten beitritt, und 
nun, nachdem fich mit-ung verfiändigt, uns· vorbereitet hat, 
faßt er} ung. amfehlöngehd. mit. ferien "gewaltigen Fittigen, und trägt 
uns-aufwärts--in--feine-Geiftermett+ Wer wird ausſprechen wollen, 
was er dort geſehen, freundlich, herrlich ſteigt er mit uns nach 
weitern Kreiſen im Aethet des Himmels, zuletzt wieder zur Erbe 
herab, und mir hören das füßen Theme im »leifeften Unisono nur 
mehr aus weiter Ferne heruͤberklingend verſchwinden. 

Im Allegretto scherzando B dur % Xaft, bleibt der 
Meifter bei uns auf der Erde, und macht uns das Leben wieder 
lieb und füß und ſcherzt um uns, und gaufelt und büpft um 
uns her, nedt uns mit feinen Violoncellen und fhidt uns mitten 
in bet füheften Situation ſchalkhaft den Schluß ber den Hals, 
ehe wir, mie aug den Wolken ‚gefallen, daran glauben. 

"Das Auge des großen Meifters wird heller und heller ; er 
befindet fi fih wieder einmal wohl unter den Menfchen der. Erde, 
und verfpricht,. noch lange bei und unter ung zu. bleiben. Er 
hoͤrt nicht auf zu ſchaͤkern und fingt und tanzt uns. ein Menuett, 
fo boshaft und ſo gemein, als dieß nur einem ſchalkhaften Beet⸗ 
hoven moͤglich iſt. Aber bald vergißt er ſich und ſeinen Scherʒ — 
er iſt der alte Meiſter, fo Lieb, fo, herrlich, fo. kindlich innig, daß 
wir die Arme um ſeinen Hals ſchlingen möchten. und weinend 
jauchzen aus Entzüden und Kreude, Zwei Hörnern. und ‚einem 
Glarinett hat er im Trio den Gefang gegeben. und das Gorno mut 
melt im Triolen dazu; bald übernehmen die ſchlanken Violinen 
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den Gefang in C dur, hüpfen: wie ein Serwifch nah As dar zu 
und die befonnenen Hörner leiten zulegt wieder ing F dur zuruͤck. 

Der. Meifter -ift herrlich gelaunt, er vergißt feines Wortes 
nicht, auch im Rondeaun weicht er uns nicht von ber Seite. Liebe 
lich beginnt. er. C Takt Jaaamaaaa jebgabg| u f. f., 
aber bald, bald ergreift: ihm der. wilde Sturm und Drang „feines 
Gemuͤthes. Aus unfeen Händen: entfchlüpft fleigt. er aufwärts, im 
großen meiten Kreifen, gleich einem gaukelnden Meteor, und fdyießt 
auf Augenblide bligend zu: und hernieder und iſt wieder fort und 
ſtuͤrmt den: Schtuß heran, in dem die Violinen kreiſchen, die Ins 
firumente toben wie ein Gewitter. Ich klatſchte bei dem letzten 
20. Takte dem entfliehenden Meifter nah und rief da Capo aus 
Leibeskräften; aber ih habe Leider, mit dem Maurerpalier 
Klud zu reden, Peine fo ochfigte Stimme, die dem Publikum allein 
verſtaͤndlich ſeyn koͤnnte — Damen lachten vor mir, und ich hätte 
mid gemeigert, hätte ich meine NRhabarbarflafhe noch gehabt. 

Ein Terxzett aus Wilhelm Tell, ſchoͤn vorgetragen don Mad: 
Sigl-Vespermann, Deifenrieder und’ Fuhs, dann ein großartiges 
ungemein fchwieriges Clarinetteonzert von Stun; mit ausgezeichnes 
‚tem Erfolge von Hrn. Faubel vorgetragen, beſchloß die erfir Ab= 
theilung. | | 

Unſer nicht ganz zu poefisender Violoncelliſt, Hr. Sigel sen. 
fpielte eine Phantafie über Thema's von Meyerbeers Nobert der 
Zeufel. Sein großartiges Spiel, fern von allen Safeleien und 
Seiltaͤnzerſtuͤckchen; fein markiger Ton, fein fchöner befonnener 
Geſang erheben ihn zu ben erften Inftrumentaliften Deutſchlands. 

Mad. Sigl-Vespermann erfchien in einer großen Scene mit 
Chor aus Meyerbeers Kreuzritter in ihrer frühern Herrlichkeit. Ach 
Daß mir die große, verehrte Sängerin jegt eben. verloren haben, 
mo mir, unfere Mad. Schechner ausgenommen, au gar. nichts 
befigen, mas uns ihren Verluſt zu erfegen verfpräche ! | 

Die Anordnung des ganzen Eonzertes mar ſinnreich. Das 
Eonzert begann der heitere unſterblich humoriſtiſche Beethoven, und, 
wurde geendet vom ber erhabenen Eriegerifchen Ouvertuͤre des gros 
Ben Abtes Vogter, die er zw feiner Oper Gaftor und Pollur ges 
fchrieben, zu einer Zeit, wo das Muͤnchner Orchefter auf dem Gips 
fel feiner Blüthe fand. Diefe Oper entzüdte einft das Muͤnch⸗ 
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ner Publikum. Sie wurde mit einem Entzuͤcken aufgenommen, 
daß fogar Mozarts Eiferfuht dadurch rege gemacht wurde, der zu 
eben bdiefer Zeit feinen Idomeneo, und zwar mit weniget glüdlis 
chem Erfolge, auf unfere Bühne brachte, Vogler, der größte 
Harmoniker aller Zeiten, der gelehrtefte aller ausübenden Mu— 
fiter, der. fletd, wenn auch oft hoͤchſt bizarr, ſich feine. eigene 
Wege bahnte, bewährte auch in biefer Ouvertuͤre feine Kunft, 
in der ihm nicht Teiht Jemand, Beethoven ‚ausgenommen , dıbet> 
traf, feine Kunft nämlich, ein einziges Motiv aus einigen 
Moten mit. unbefchreiblicher sa auch flundenlang zu —— 
und zu bearbeiten u. ſ. f 


| 9. 


Monat: Steine aus der Juwelen- Samınlung des Bazars. 
November. (Prafer) 


Laͤßt das Weh fig trennen vom Leben,’ oder wurzelt es nicht 
vielmehr tiefer in des Lebens Innerfiem, mehr oder meniger mit 
allen Empfindungen, in denen das Leben fidy anklındigt, verfhlune 
gen, über alle Erfcheinungen des Lebens ſich verbteitend, an ihnen 
bildend, in fie einfließend, bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker ſich in ih⸗ 
nen ausdruickend? 

— Der Menſch bedarf in groͤßerem Maaße der Bildung durch 
den Schmerz, als der Bildung durch die Freude. In det Fteude 
zeigt ſich die Liebe des Himmels nicht mehr, — obwoͤhl dem 
engherzigen Menſchen vernehmbarer —, als im Schmerze. 

— Umpüllt nicht Daͤmmerung hienieden des Menſchen Geiſt? 
Verlieren ſich nicht in Daͤmmerung — zuletzt in Nacht — 
alle feine Etkenntniſſe, dahin nicht all fein Forſchen? Geheim— 
niſſe der Ewigkeit ſind es, bei denen wir endigen; und dieſe 
Geheimniſſe, wie ttoͤſtend ſprechen ſie aus ihrem Dunkel zum 
Herzen! | | 





Der Bazar 


Arünchen und Bayern, 


Ein grühftüde- Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Dienſtag Nro. 260. 5. November 1833. 
—— — — — — —— — 
Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittli 


Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend, 


— — nn — 


Blumen in den Neſſelkranz der Menſchheit. 


Es gibt Zuͤge des Herzens und des Gemuͤthes, die von dem 
Lebenden auf ben Lebenden uͤbergehen und in ihrer reinen Menfche 
lichkeit und Bartheit rühren und mit füßer Anerkennung füllen. 
Aber es gibt tiefere, finnigere und heiligere Züge des Gefühle, die 
von den Lebenden an die Todten übergehen und die ihre Käden 
aus dem fonnigen Reiche des Lichts hinüberfpinnen in die finftern 
Regionen des Grabes, die aber eine noch höhere Meihe des Herz 
zens, eine höhere Lauterkeit des Gemtiches befunden. Diefe Bes 
trachtung drängte ſich mir bei Anfhauung zweier gleichintereffanten 
Grabmäler auf unferm Kirchhofe hier auf. 
| ı Das Eine. ift das, im-Bazar ſchon erwähnte Grabmahl, wel⸗ 

ches die Hochherzige und tiefempfindende Königin Karoline von 
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Bayern den beiben Hier. dahingewelkten Braſilianern ſetzen ließ; 
es ſpricht laut fuͤr das edle und reinmenſchliche Zartgefuͤhl, für 
bie wahre Himmelsweihe dieſes Koͤniglichen Herzens. Ich habe 
mit inniger Ruͤhrung geſehen, wie auch in dieſem Jahre das Grab 
auf Allerhoͤchſtihre Anordnung mit Blumen und Kraͤnzen geſchmuͤckt 
wurde und ich ſah im Geiſte, wie der lichtvolle Engel der Menſch⸗ 
heit diefe Kraͤnze berührte und den Mamen „Karoline aus Ster— 
nenblumen zu dem Xhrone des ewigen Vaters emportrug.”) Das 
zweite, neue, hoͤchſt intereffante Denkmal ift das, welches die ges 
fühlvolle, und erhabene Königin Therefe von Bayern der Frau v. 
Redwitz fegen lief. in eben fo finniges als geſchmackvolles Mo» 
nument von bayerifhem Granit, im reingothiſchen Style (von 
Schwanthaler) enthält folgende Inſchrift: 
Dankbar 
weihet dieſes Denkmal 
Therese 
Koͤnigin von Bayern 
nach zwei und zwanzigjährigen Dienſten 
der verblichenen Freundin, 
der Duͤrftigen warmen Fuͤrſprecherin, 
Shrer Oberſthofmeiſterin 


Charlotte Freyin von Redwitz, 


geb. Freyin von Ritter. 
Geb. am 8. May 1773, geſt. am 30. September 1832. 


Je ſeltener das Himmelsbluͤmlein der Dankbarkeit auf den 
hoͤchſten Hoͤhen der Menſchheit zu finden iſt, da es gewoͤhnlich nur 
in den Strahlen = und glanzloſen Niederungen des Lebens heimiſch 
ift, deſto freudiger, deſto heiliger überrafht e3. den Wanderer, wenn 
er es im feiner reizendften Bluͤthe, in feinem göttlichften Dufte un= 
ter den bligenden Juwelen einer hohen Krone findet ! 

Mehr als alle Edelſteine glänzt ein folder Stein! Er vers 
herrlicht die Reſte der Abgefchiedenen und verkuͤndet das vortreffe 





”) Es wäre zu wünfchen, daß die Inſchrift, die ſchon anfängt, 
unleſerlich zu werden, renovirt wuͤrde. 


⸗ 
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liche Herz, die ebeifte und einfachfte Gefühlsinnigkeit einer erhabes 
nen und fegensreichen Regentin. ‚ 
M. ©. Saphir. 


Das Beildben. 
Im Erdenfchooße tief 
Ih armes Veilchen fchlief; 


Ad, finfter war und kalt 
Mir dort der Aufenthalt. 


Ich fah des Tages Licht 

Der Sternlein Blinken nicht, 
Und nicht die Schwefterlein; 
Verlaſſen ad, allein! 


Ich ſchlief fo lang, fo fang, 
Doch plöglich, fieh! da drang 
Zu mir mit einem Mal 

; Ein warmer, golbner Strahl. 


In's Auge mir er waf, TF 
Daß ich erwacht vom Schlaf, 
Und hob mich friſch empor; 
Rings ſchallte Voͤgelchor. 


Ich war nicht mehr allein; 
Die lieben Schweſterlein 
Sie ſtanden um mich ber, 
Wir freuten uns fo fehr. 


Am andern Morgen, ach, 
Ein Schäfer kam und brach 
So haſtig und geſchwind 
Mich kleines junges Kind. 
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Er terug mit heitrem Sinn 
Mih hin zur Schäferin, 
Und gab der Schönen mid, 
Sie freut’ fih inniglich. 


She Schweftern glaubet. mir, 
So wohl ift mir bei ihr, 
Mie als ich bei euch fland 
Im lieben Mutterland. 


Denn mißt, zwei Schwefterlein 
In ihren Aeugelein, 
Sie niden Freundfchaftsgrug, 
Sie ſchicken Liebeskuß. 
Ignaz Weinberg. 





Monat: Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
November. (Prafer) 


Unausſprechlich mohlthuend ift es, Menfhen in der Ferne 
zu wiſſen, die man liebt, und von denen man geliebt wird. Die 
Empfindungen dehnen ſich gleihfam aus über die Räume, felig 
in diefer Erweiterung. 

— Ernſt und Freude und. Liebe ziehen Hand in Hand durch 
bie Welt, und ihrer Pflege entfprießt, was den Verftand belehrt, 
das Auge ergögt, das Herz tröftet und erhebt. Vereint haben fie 
ben jungen Tag heraufgeleitet, und ihm jedes feine befondere Gabe 
beſcheert. Das Sinnige des Ernfles, das Holde der Freude, das 
Ziefe und Sanfte der Liebe finde ich im allen Geftalten, die das 
Licht beleuchtet. 

— Wie felig müßte fih’s in der Welt Ieben, wenn man im= 
mer unter Menfchen lebte. 


Der Bazar 


muünchen und Bay ern. 


Gin Frühftüds- Blatt 
für 


Federmann und jede Frau. 


ı Herausgegeben 
‚von 


M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „„beutfchen Horizonts.“) 


Mittwoch Nro. 261. 6. November 1833. 





Alle Dinge, wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





— 


Der 8jaͤhrige Violinvirtuoſe Henri Vieuxtemps aus 
Veviers, in München, 


Wir Lönnen nit umhin, den finnigern Theil des Münd- 
ner mufitalifhen Publitums miederholt auf bdiefen genialen Kna— 
ben aufmerffam zu maden,; der durch feine unglaublide Virtuoſi— 
tät auf dem [hmwierigften aller Inſtrumente, in fo zartem Al= 
ter zu den allerfeltenfien Erfheinungen gehört. Der Parifer Vio— 
liniſt Beriot, einer der größten Violinfpieler der Welt, der fehr 
bald die feltenen mufitalifhen Anlagen des Knaben ‚mit Bewun- 
derung erkannte, hat für die erfle Bildung beffelben mit aller Liebe 
geforgt. Auf diefen Elementen ber Bildung bat ſich der Knabe 
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aus eigener innerer Araft, ohne Hülfe vow außen, zu einer Vir⸗ 
tuofität erhoben , die ein auserlefener Theil des Münchner Publis 
kums fchon zweimal zu bemwunderm Gelegenheit hatte. Eben dieſe 
feltene Exchebung und eigene innere Kraft beurkundet den hoͤhern 
Beruf des Knaben, und unterſcheidet ihm von jenen efelhaften Treibe 
hauspflanzen, die mit dem Augenblide emporblühen und wieder 
zerfallen. 

Der Knabe hat auf mwiederholte ‚Anforderung heute Abend ein 
Vokal- und InftumentalsConzert im tgl. Odeon veranftaltet, das 
durch Mitwirkung unferer ausgezeichnerften Mitglieder der muſika— 
lifchen Akademie verherrlicht werden wird, und wir find überzeugt, 
der finnigere Theil. des Publikums, der fo oft großmuͤthig hoh— 
les Form» und Gaukelwerk unterftügte, wird durch fein Erfcheinen 
die wahre Kunft ehren und das Talent. 


— — 


Theater. 


Samſtag: „Der Luͤgner und ſein Sohn.“ Hr. F. Maier 
ſpielte in dieſer Poſſe, welche ſehr gut zuſammengeſpielt werden 
muß, wenn ſie gefallen ſoll, recht brav. Dießmal machte das 
Stuͤckchen keine Senſation. Darauf folgte das Waldmaͤdchen, ein 
artiges Ballet. 

Sonntag: „Die Stumme von Portici.“ Was die Herren 
Bayer und Pellegtini leiſten, iſt bekannt. Mad. de Meetic fang, 
wenn fie gleich die erfle Arie etwas uͤberlud, zum allgemeinen Bei= 
fall des Publitums. 

Montag: „Ewig“, und auf allerhöchften Befehl „Alasmann 
und Balfora’. Die anſprechende Muſik ift von Kapellmeifter Stunz. 
Mir können nicht umhin, bei diefem Ballet des nie raftenden Flei⸗ 
ßes Hrn. Roziers zu erwähnen, ber nicht nur in jedem Ballet 
die Hauptpartbie tanzt, fondern feine Gewandtheit im Erfinden 
neuer Ballete und neuer Piecen durch Pan derſelben in bie 
Dpern — 


1047, 


Serenade eines Eiferfüchtigen. 


Shiäfft Du, mein Liebchen ? 

Morpheus ſenke fanfte Ruhe nieder 

Auf die gefchloffenen Augentieber ! 

Ich breite die Arme zum Sternenzelt: 

Schlaͤfſt Du, mein Mädchen, fo fhläft ja die Welt. 
Doch ber Mond ift fo bleich, fcheint fo beträßt; 
Ich eifre, glaube, daß felbft er Dich liebt, 

Die Sternchen find bla, blinken fo todt: 
Tröftende Bläffe, die Liebe ift roth! 


Schlaͤfſt Du fon, Liebchen ? 

Süße Träume mögen Did umgaufeln, 

An frohe Paradieſes-Wonne ſchaukeln. 

Ich richte die Blicke zum Sternengelt: 

Schlaͤfſt Du, mein Mädchen, fo fchläft ja bie Weit. 
Doch mas feh’ ih! Sich färben am Aether 

Der Wolken Iuftige Räume röther, 

Es fehnt ſich nah Dir das himmliſche Weich: 
Troͤſtende Röthe, die Sehnſucht iſt bleid! 


Schlaͤfſt Du ſchon, Liebhen? — 

Der neue Tag juble Dir entgegen, 
Bringe Dir der Treue reichſten Segen! 
Ich ſende Gebete zum Sternenzelt: F 
Schlaͤfſt Du, mein Maͤdchen, ſo ſchlaͤft ja die Welt; 
Doch der blaſſe Geſelle wirft ſeinen Schein 
Gerade zu Dir ins Fenſter hinein, 

Schlaͤfſt Du gewiß? — Ruhe in Frieden! 
Zröftender Schlaf, Himmel bienieden! 


8, Feldmann. 
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Monat » Steine aus der Jumelen- Sammlung des Bazars. 
November. (Prafer,) 


Der Gluͤckliche ift nicht immer der Gluͤckſelige. D’rum 
wuͤnſche ich bir lieber, gluͤckſelig, als ‚glüdlih zu ſeyn. Und das 
kannſt bu, fobald du willft. Die Gtüdfeligkeit hängt von dir ab, 
aber Gluͤck ift das Werk Anderer. 

— Der Ruhm, melden der größte Theil der Menfhen nad 
dem Tode hinterläßt, gleicht einer Schiffsflagge, welche noch einige 
Zeit auf dem Waffer ſchwimmt, wenn das Schiff bereits gefun= 
ten ift. 

— Die menfhlihe Gefellfhaft ift mie das Werk eines Bo- 
gens; alles würde Über den Haufen fallen, wenn nicht ein Stüd 
das andere hielte. 

— Die Glut der Freundſchaft iſt reine erquidende Menfchen- 
wärme. Die beiden Flammen auf Einem Altar fpielen ineinan= 
ber, heben und tragen frohlodend einander, und oft nod in ber 
Stunde der traurigen Scheidung ſchweben fie fröhlih und einig 
ind Land ber reinften Vereinigung, ber treueften unttennbaren Freunde 
ſchaft fiegend empor. | 

— Lügen und Untreue zertrennen die Herzen der Menſchen; 
wenn bie Herzen getrennt ſind, fo gehen die Hände voneinander; 
wenn die Hände voneinander fi ind, was kann man da thun oder 
ſchaffen? 

— Der Erde ewigen Sqaten gegenuͤber it Niemand reich; 
dem Himmel gegenüber ift Niemand arm. 

— Scherz in der Liebe iſt der: bitterfüßefte Ernſt; alle großen 
Leidenfchaften. fpielen: mit dem Leben, und Scherz, ses und Schmerz 
reimt jedes Kind zu, leicht! - 

— Mer in ber Jugend nicht ein Schnupftuh an einem Ste— 
den für eine Kreuzfahne anfehen: kann, fieht im Alter jede Sahne 
für ein Schnupftud an. 

— Ein gebildeter Geift wird — zum Haß betvegt , wie 
das Waſſer in glatten Gefäßen fpäter gefeiert als in rauhen. 


— ⸗— 


Der Bazar 


München und. Bay ern. | 


Sin Zrühftüds-Blatt. | 
Ci. für zb mr be 
Jedermann und jede: Fran. 


Herausgegeben 
yon + END 


MM.’ Saphir. 
(Bedakteur bes „beutfepen Bern 4 


Donnerftag Nro. 2062. 7. November 1833. 


— ü 





. Alle Dinge — ——— 
Mit dem Guten gut und ſittlich 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 


2 


Abentheuer in der Chriſtnacht 
oder Tee 


ſeltener Edelmuth. 


Sn der Chriſtnacht vor dem Dome, 
Wartet Zips auf den. Rivalen, _ 

Daß er liebt fein theures Mädchen, 

Sol er heute theuer zahlen. 


Mit der fürchterlichfien Miene,, 
Einen Bambus unterm Mantel, 

Will er heute muthig wagen, 
Sich in einen fhlimmen Handel. 
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Denn er Bee es feft beſchloſſen, 
Nicht mehr ſeinen Muth zu zuͤgeln, 
Und den kecken Nebenbuhler 
Heute Uchtig durchzupruͤgeln. — 


Von dem Dome toͤnt die Glocke, 
Rufet zum Gebet die Frommen, 
Aber Fips hat liebend gluͤhend 
Nicht Notigz davon genommen. 


Sieht er auch gleich nach der Kirche 
Menſchen aller Arten wandern, 
Er durchmuſtert fie nur alle. 

. Sorgfam einen nad dem Andern. 


Sieh da kommt ſein Nebenbuhler, 


Mit der Liebſten an der Seite, 
„Soll ih? Soll ich nicht?“ So denkt er: 
Aber bleibt mit ſich im Streite. 


Mein! — no will ich ihn verfchonen, 
Will's bis nad der Kirche laffen. — 
Und er laͤßt es ſich genügen, 

Senen nur in's Aug zu faffen. — 


Aus der Kirche [halt Te Deum, 
Heil wird aller Welt verkündet, 

Aber Fips verbleibt im Dunkeln, 
Da er nichts vom Heil empiudet. 


Denn er will vom Heil nichts wiſſen, 
Nichts von heil’ger Seellutihrung, 
Und verſucht an Graͤbermahlen 

Nur des Stockes tuͤcht'ge Fuͤhrung. 


Wie er ſo ſich ruͤſtig uͤbet, 
Nahet ihm der Meßner plögtih 
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Und erwifcht ihn bei den Ohren 
Schuͤttelt Mosje Fips entſetzlich; 


Dieſer fleht um Gotteswillen, 
Daß er doch nicht Laͤrmen mache; 
Denn für heute einem Anden 
Gilt ja feine ganze Rache: 


Still Eehrt er zur Kirchenthuͤre, 
Wo man fhon nah Haufe gehet, 
Erinen Feind und die Geliebte 
Hat er alfobald erſpaͤhet. 


Langſam ſchleicht er hinter diefen, 
Kann es aber doch nicht wagen 
An dem Beifeyn der Geliebten 
Recht nach Rache zuzuſchlagen; 


Wie das Mädchen ift zu Hauſe 
Faßt er fi ein Herz auf's neue 
Pruͤgeln will er den Verhaßten, 
Daß er fi der Rache freue. 


Naͤher ſchleicht er hinterm Feinde, 
Der es kaum bemerken mochte 
Welche fuͤrchterliche Rache 

Jetzt in dem Verfolger kochte. 


Manchmal hebt er nun den Bambus 
Aber blickt noch in die Gaſſe, 
Ob ſich etwa ein Gensdarme 
Oder ſonſt was blicken laſſe. 


Und faſt ſtets von Dieſem, Jenem, 
Ward des Kuͤhnen Muth gezügelt 

Und fein Feind, er kommt nad Haufe, 
Ungefchoren, ungeprügelt. 
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„Mein! ſprach Fips dann zw ſich felber, 
„Nein, nun: will ich edel handeln 
Wil in heifger Nacht die Rache 
Reuig in — — ——— 


Nicht mehr will ih isn a 
Edel feyn ift ſchoͤn're Sache, 

Und ich fühl’ es ſtolz im Herzen 
Das ift wahre — Schneiderrache.“ F 


— — F. v. Hoven. 


Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
November. (Praſer.) 


— Die weißen Wolken bedeuten unſere Freuden, die grauen 
unſere Schmerzen — alles Dunftgebilde!, Mögen fie fliehen 
und bahineilen. Der grauen find: mehr, al& ber. weißen, aber auch 
die meißen find — Dunftaebilde. Der. blaue: Himmel iſt 
bee reine Menfch in uns, der in cwiger Heit're, über den Düne 
ften und Wolken lebt, wenn wir ihn nit darein verſinken laffen 
— die Unfhuld, die Himmelsfreude, die Lichtgeftalt, die alles in 
und und an uns überdauert, und in ihrer vollen Klarheit hervor— 
tritt, wenn die Ießte dunkle Molke, was an uns irdifch iſt, um— 
huͤllt. 

— Ein Herz voll Liebe kann alles vergeben, ſogar Haͤrte gegen 
ſich, aber nicht Haͤrte gegen andere, denn jene zu verzeihen, iſt 
Verdienſt, dieſe aber Mitſchuld. 

— Die hoͤchſte Entzuͤckung macht ernſt, wie ein Schmerz, und 
der Menſch iſt in ihr eine ſtille Scheinleiche mit blaſſem Geſicht, 
aber innen voll uͤberirdiſcher Traͤume. 





Der Bazar 


München und Bavern. 


Ein FruͤhſtuͤksBlatt * 
für 


Jedermann und jede Frau. 
— | 


N. ©. Bisklo. 
(Mebakteur bes „deutfdjen Horigonts. “) 


Freitag Aro. 263. 8, November 1833. 
| “ 





Alle Dinge woh hlbeachtend 

Mit dem Guten gut und fittrid, — 

Mit dem Schlechten unerbittli 2532 
Und Gemeines ſtill vcraqhtend. 70 





Großes Vokal: und Inftrumental = Gongert des 4 3jährigen 
Violinvirtuoſen Hrn. Vieurtempd im Odeon. 


Die große Halle war von Menſchen angefuͤllt wie ſeit Jah⸗ 
een micht mehr. Auch dee Hof erhöhte den Glanz ber Berfamms 
Jung duch fein Erfcheinen. Die Kunft hat, nad Schiller's Were 
fiperung, der Menſch allein, und ihre Strahlen werden farbenvoflee 
und feuriger, je mehr fie den Kryſtall des Menfchenherzens buche 
dringen, wie ber Lichtſtrahl in den Polarifationsmafdinen. 

Das Gonzert eröffnete eine Ouvertüre, wenn ich nicht tere, 
zu Catels Semiramis. Die Duvertäre war wenigftens im fran⸗ 
zoͤſiſchen Style, und zwar in Catels Style, der ſich duch anmu= 
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thigen Gefang und feine, obwohl maffive, Schreibart kenntlich macht, 
auch wenn ihn eben feine befondere Ziefe empfiehlt. Gatel war 
übrigens einer der vortrefflichflen Menfhen, Die je gelebt, und 
ftard nad einem, langen, fegensvollen Wirken für alle Ziveige der 
Kunf zu Paris 1850 -ald Mitglied des Inſtitutes. Ihm folgte Pair, 
Nun vom dem Zodten zu dem Leben, und zwar zum frifcen, 
vollften, begeifterten — V 

Der junge Con zertgeber trat zuerſt mit einem großen Con— 
zertſtuͤcke von Mapseber, euf. Der Knabe begann mit fsinem ge» 
wöhntichen‘! fröhlichen? Müthe. Großartige Bogenfährung-, breiter, 
runder Ton erquidten, obwohl feine E ‚Saite, von der feuchten 
Temperatur des übervollen Saales bygroffopifch afficirt, fih in die 
Höhe gezogen zu haben: fin. Es fol ſichs jeder Virtuoſe zum 
Geſetze machen, in einem geheizten, vollgefüllten Saale feine Vio— 
line wenigſtens .eine... halbe. Virtelftunde „vor. -Anfang-- des Spieles 
aus dem Kaſten zunehmen, „Der Kuabe überwand trotz des ber 
fländigen. Kampfes mit ſeiner -Saite doppelte. Schwierigkeiten, und 
empfing wiederholt gerufen, den rauſchendſten Beifall. 

Ein Duett aus der Dper Roffini’s : „Armida“ wurde hierauf 
von Mad. Sigl-Vespermann und bem Hrn. I, v. Poiffel verges 
tragen. Wir hatten den jungen, ſich vortrefflih heranbildenden 
Tenoriften feit feinem erften, mit feltenem Glüde gekrönten kuͤnſt— 
lerifchen Ausfluge nicht mehr gehört, und freuten uns um fo mehr 
feiner frifhen Kraft und Bildung, als die Nühe feiner großen 
Nachbarin nicht im Mindeften dazu gemacht war, die Schatten» 
ſeite irgend eines mißlingenden Verſuches zu bedecken. 

Ein Concertino fuͤrs Baſſethorn, componirt und vorgetragen 
von Hrn. E. Bärmann folgte. Schöner Ton, bedeutende Fertig- 
keit in Weberwindung vorzüglich dieſem —— ganz eigen 
thuͤmlichen Schwierigkeiten und hin und mieder ein zarter Hauch 
von. Seele bemeifen, Daß ber junge Mann feines großen Vaters 
und Lehrers immer wuͤrdiger werde. 

Hatte Mad. Sigl-Vespermann in obigem Duette allen Zau—⸗ 
ber und alle Anmuth des fchönften mahrften Gefanges entwidelt, 
fo riß fie in den Violin-Variationen von Rhode, "mit. melden fie 
bie erſte Abtheilung beſchloß, zum allgemeinften Entzüden hin, 
Beuriger, glühender, Gefang, eine , wunderbare Feinheit und jegt 
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immer feltener werdende Beweglichkeit im ganze Meiche der Scale; 
Kühnbeit- und Schönheit, Fülle und Zartheit bei den gewaltigften 
Eprüngen ſowohl, als bei dem Silberfiuffe der Melodien — 
ber ſelbſt mit der Violine, metteiferte — das alles lag im 
Geſange unferer unvergleichlichen. Künftlerin. Sie bildet den eis’ 
gentlihen Prüfftein, an welchem das Publitum wahren Gefang' 
von bjendenden, holprigen Gaukeleien voll unbeſchreib⸗ 
licher Kedheit, unterfheiden lernen ‚könnte, . wenn man anders (ig 
zartes Gefühl bei ihm vermuthen dürfte, 

Hr. J. 9 Poiſſel eröffnete die zweite Asrheitung ge — 
pas bekannter Arie; „Alles iſt mie unterthau.“ Sie ihm 
Srlegenheit, den Umfang feiner Stimme und: die —— ſeiner 
Scale zu entwickeln, die beſonders an Gleichheüt ſehr gewann. 
Er erhielt den glaͤnzendſten Beifall und wurde gerufen. 

Intereſſant war das folgende. variirte Concertſtuͤck fiir Piano 
Forte und Violine von Osborne und Beriot, vorgetragen von dem 
kleinen Cavallo, dem Sohn des Hofmuſikus und Chorregenten Gas 
vallo, und dem Gonzertgeber. Beide Knaben mögen etwa gleich 
im Alter ſeyn. Wie der Violinift durh feinen Schwung und 
feine Posfie im Spiele felbft, die Hörer auf eine feltene Meife 
erquidte, fo ergögte das fhöne Spiel des Beinen Cavallo durch bie ' 
Kraft und Präcifion, durch ben perlenden filbernen Fluß 
des größten Theiles feiner Pafjagen nit minder. - Die außeror⸗ 
dentlichen Anlagen dieſes Knaben auch fuͤr den hoͤhern Theil 
der Muſik treten unter der ſorglichen Leitung unſers großen Mei— 
ſters Ett immer ſchoͤner und ſichtbarer hervor. Beide Knaben 
wurden rauſchend beklatſcht und gerufen. 

Mad. de Meeric hatte ſich hierauf Mozarts Arie: „non 
pin di fiori‘ aus dem Titue gewählt und zwar ſehr gluͤcklich; 
denn fie konnte gerade die fchönften Klänge ihrer Stimme in ber 
ein= und zweigefltihenen Octave, fo wie ihre ungemeine Ziefe im 
glängendften Lichte zeigen. Leider machen aber Parthien ſtarker, 
ſchoͤner, und eben ſolche Parthien dumpfer Toͤne noch lange keine 
wahre Sängerin; denn eben die ganze Kunſt des aͤchten 
"Sängers befteht in dee künſtleriſchen Verbindung die 
fer ifolirten Zöne zu einem fhönen gerundeten Ganzen; 
das aber ift Mad. de Méeric's Sache durchaus nit, Wer mir 
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beweifen Bann, daß Mad. de Meeric, fo lange wir fie gehört, auch 
nur eine möäßigfhnelle, etwa abfleigende Paffage gefungen, 
in ber die Zöne ſtroͤmend, Elingend, rein und doch für fich 
ſelbſtbeſtehend, rund und voll erfhienen, ohne zu ſchwanken 
wie eine mindflößige Orgel, ohne. zufammelizufallen, ohne einander 
au bedecken: dem verſpreche ich, mieine Meinung auf der Stelle zu 
ändern. So lange dieß nicht der: Ball: ift, erfläre ich Mad. de 
Merric für eine, als Kuͤnſtlerin, mittelmäßige Sängerin, eben dar⸗ 
um, weil fi ein geſchmackloſer, nervenſchwacher Theil des Publia 
Tums, zus: Schande Mündens ‚und feines Kunftfinnes, ‚bemüht, bie 
Sängerin über dad Veſte emporzuheben, was mir -in vergangenen 
Zagen Herrliches befagen, und was mir gegenwärtig nod in 
unferer mahrhaft großen. Sängerin Mad. Sigl-Vespermann und 
der herrlihen Schülerin Salieris — Mad, Spitzeder befigen. | 

Den Schluß machte: der Gongertgeber mit großen Variatios 
nen für die Violine von Mapseder, Der Knabe ſtand hier ganz 
auf feiner ſchoͤnen kuͤnſtleriſchen Hoͤhe. Das Charakteriftifhe des 
genialen Kleinen Virtuoſen iſt — das Großartige, Ruhige 
feines Spieles, das fich bei allem Sturmesrollen feiner Paffagen, bei 
aller hoͤchſten Reinheit. und nie wankenden Sicherheit im der Aus— 
führung feines Staffato,: feiner Doppelgriffe und anderer Figuren nie 
ing Kleindiche verliert, und das ſollte eben die Aufgabe aller 
Virtuofität fepn. .. Dabei ſpricht und laͤchelt fo- froh und ernft, 
fo füß und kindlich eine ſchoͤne lebendige Innigkeit aus jeder Dhrafe 
den Hörer mit unwiderſtehlichem Zauber am, mie das Lächeln, Ro= 
den, Scherzen und Klagen. eines geliebten Kindes, und wir wuͤnſch⸗ 
ten nur, daß dem beſſern Theile des Publikums der Genuß zu 
Theil wuͤrde, den genialen Knaben ktwa im philharmoniſchen Ver⸗ 
eine noch in ſeinen eigenen Compoſitionen oder auch Phantaſieen 
zu bewundern ! 


P. 


Der Bazar 


Arünchen und Bayern, 


Ein Frühftüde- Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Samftag _Nro.264. 9, November 1833, 
m ———— 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittti 
Mit dem Schlechten unerbittl 
Und Gemeings ftill verachtend. 








Ein Si sur Zeit 
Iſt der Genius der weibtichen Sittfamteit fein Schneider? 
oder 


Welchen Einfluß haben die entblößten Damen -Naden auf 
dad Klima — 2% Witterung ? 


Anatomifh-geographifche Streitigkeiten über die eigentlichen 
Gränzen des weiblichen Nackens; 


Militaͤriſche Anſichten uͤber die Mandvre weiblicher Koketterie, 
wenn fie den Rüden nicht gededit haben; 
oder 


Debatten über die Cenſurluͤcken in der neueften Ausgabe des 
Feigenblattes; 


1058 


Betrachtungen über den ueberſiuß an Mangele an weiblicher 
Schamhaftigkeit bei der Zunahme der Abnahme der Ermel 
und Schulterbekleidungen ; 


oder 
Mathematifche Beluftigungen des Beliald über die Verkuͤr— 


zungen der Damenkleider in auf und abfleigender Linie ; 
oder 


Neuentdedte Kreuzzüge zur Setampfung des Unglaubens; 


Die verbannten Ghemifetten, ; dedala— und Buſentuͤcher zum 
Beſten der reg Wahrheit; 


Die geoffenbarten Seheimniffe der Natur in den entichleier: 
ten nee Schulterblaͤttern; 


Kolorirte und fleifehgeftochene Anſichten des Grenier 
d’Abondance 
oder, oder, oder, Wr f. u — 

„Nos peintres modernes ne nous montrent dans leurs 
portraits des femmes que des t&tons et des epaules, J’aime 
beaucoup à les voir, mais je ne puispas souflrir, qu’on me 
les montre “ Diderot, 

Schon vor ungefähr zwanzig Sahren ift in dem dummen, 
töfpelhaften, deutſchen Bürgerfinn, in dem ehrfamen, flanellenen 
Sittſamkeitsſinn deutfcher Frauen die Mode des Halbunangekleidet= 
gehens untergegangen! Unfere deutfchen Frauen maren fo abges 
ſchmackt, fhamhaft zu feyn, und fo albern zu mähnen, dag Schul= 
ter, Hals und naͤchſte Umgebung nidt auf den Präfentieteller aus— 
gelegt werden müffen! Die thoͤrichten Ginfe! Gottlob, der Geift 
der Zeit, die Naturphilofophie, der framzöfifche Liberalismus hat 
auch hier gefiegt, unfere Frauen fangen ſchon wieder nah und 
nad an aus den Kleidern heraus und in die Freiheit und Gleich— 
heit hineinzumalhlfen! In dem contract social ſteht nichts da= 
von, daß man Bufen und Naden zichtigtich verhülle und daß bie 
verhuͤllte Schönheit die reizendfte, die göttlichfte if. Die Philoſo— 
phie, die neuefle Naturphilofophie lehrt: je weniger der Menfch 
braucht, deſto mehr nähert er fich der Gottheit. Unfere Damen 
werben num bald ganz Gott feyn, denm fie brauden jege ſchon um 
zwei Ellen weniger zu einem Kleide als im vorigen Jahre, und 


. 
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wenn fie einmal gar nichts mehr brauchen, dann ift die Goͤttlichkeit fer 
tig. Freilich lagen die Fabriken und Manufakturhändter Über den 
kargen Verbrauch ihrer Stoffes allein mas die Fabriken dadurch 
verkürzt werden, das gewinnen die Apotheter, Aerzte und Xobdten- 
gräber. Da wo die Stoffe aufhören, da fängt ja eigentlich 
erft der Stoff an! Eva war eine rechte Landpomeranze,, ben 
als fie Gott ſuchte, verftedte fie fih, weil fie nade war; wozu 
verſtecken, warum iſt fie nicht auf den Ball, ind Theater oder ind 
Gonzert gegangen ? 

Man darf unfern Frauen wenigſtens jegt einen Vorwurf 
machen, daß fie ihren Nähften, die Armen nicht kleiden, denn 
Naͤchſtenliebe fängt bei ſich felber an, da fie aber ſich fetber nicht 
Eleiden, fo hört es bei dem Naͤchſten eo ipso auf. Ah, ewig 
Schade ifi es, daß der Genius der weiblichen Sittſamkeit fein Schneis 
der ift, fonft würde er alle Macht hetumwandern und eine Hands 
breit Zeug an die Damenkleider anftlıdein ! 

Der Zuſchnitt des Ausfhnittes iſt jetzt fo befcyaffen, daß bie 
Frau ſelbſt nur ein Ausfhnitt genannt werden kann! Wenn 
man den zweideutigen Charakter eines Mannes dadurch ausdruͤckt, 
dag man fagt: „er trägt auf beiden Ehultern” fo find 
die Frauen jetzt vom herrlichſten Charakter, denn fie tragen 
gar nihts auf beiden Schuftern! 

- Welchen Einfluß aber dieſe Mode auf die Witterung hat, 
ift unbeſchreiblich! Erſtens verbirgt fih die Sonne aus "Scham; 
zweitens entfiehen durch die ungehemmte Zranspiration diefer Schul= 
tern und Naden Duͤnſte und Nebel in der Atmosphäre und aus 
ihnen wird Regen und Schnee, und die Windbeutel bekom— 
men freien Spielraum! 

Auf der andern Seite aber ift diefe Tracht, welche faft die 
Hitfte der Perfon unerfhroden den Forfhungen der Kritik aus» 
fest, ein Gewinn für uns Männer aus vielerlei Gründen; denn 
wenn einer folhen Dame der Schelm im Naden fäße, fo müßten 
wir ihm gleich. fehen, und wenn der Schelm auch noch fo tief fäße! 
Die Frauenzimmer werden uns auch nicht mehr ſo gefaͤhrlich fepn, 
Denn der Feind. verkiert an Furchtbarkeit, wenn man alle feine 
Waffen kennt und feinen ganzen Operationsplan vor Yugen hat. 
Ferner. da die Meugierde Geleaenheitmaderin des Laſters iſt, 
Hört das Lafter auf, wo die Neugierde im Voraus getödtet wird. 
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Nur das unenträtbfelte Räthfel hat Reiz, das wo bie Auflöfung 
dabei fteht, ift uns gleichgültig ! 
| Somit märe biefe migdereinreißende Mode nichts als ein 
neuer, bequemer, entfchleierter Meg zur Zugend und Sinnen-Rein— 
heit. Hoffentlich, aber wird das ſchoͤne Geſchlecht im der prakti— 
ſchen Anwendung diefes Moral⸗Syſtemes nicht noch weiter gehen, 
denn aud die Moral bat ihre Schranken und gar zu tugendhaft 
und floifch müffen fie uns arme Männer, doh auch nicht machen 
wollen ; ein bischen fündhaft wollen wir fhon bleiben, bloß um 
dem Neid einigen Abbruch zu thun. 

Mehr aber als das ſteht zu befürchten, daß unfere buͤrgerli— 
Sem Schönen unempfänglih für diefe neue Moral:Lehre feyn könnten. 

Der altkattunene Sinn, der Beſcheidenheit und die bürger- 
liche hausgebadene Züchtigkeit könnte den Läherlihen Gedanken fafs 
fen, die Schambaftigkeit fey das heiligfte Kleinod des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechtes; fie koͤnnten fo abgefhmadt feyn zu mwähnen, ein zuͤchtig 
verhüllter Bufen, ein. fittfam verfchleierter Naden erhöhe die wah⸗ 
ven Reize der. Weiblichkeit; fie könnten in ihrer eingepferchten So— 
lidität denken, ber Genius der weiblihen Würde entfliehe fcham= 
roth von dem Frauenzimmer, welches Gegenden in öffentlichen Aus 
ftellungen zur Schau trägt, die kaum dem zlichtigen Auge des Ehe— 
gemahls nur fittfam gelliftet werden; der reine, unentweihte Sinn 
der bürgerlichen meiblichen Welt könnte fi fo blamiren und be— 
fürchten, daß die Engel der Unfhuld, der Sitte, der heiligen 
Scham das erzliente ‚Antlig von ihnen abwende, wenn. fie aller 
Sittlickeit entfagend, Scham und Anftand mit Füßen treten und 
die jungfräulihe und meibliche Züchtigkeit zur Herzensthüre hin— 
ausmwerfen! D, das märe ſchrecklich! Nein, o nein, ihr müßt die 
fhöne Mode auch mitmahen und in Gefelfchaften und an öffent- 
lihen Orten euch fo produziren,, als wären wir Männer nichts 
als polizeiliche Meiberfleifh-Befchauer, als kauften wir euch nach 
Gewicht und Pfund, als wäre allee Sinn für die wahre Würde 
des Weibes, für den züchtigen Anblick befcheidener, verhüllter Schön= 
heit, für den namenlofen Zauber fchamhafter Schönheit. und für den 
alleinſeligmachenden Eindrud des züchtigen heiligverhuͤllten Frauen— 
thums plöglih in uns erflorben! 
M. 8. Saphir. 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, ‚Do 
Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend. 





— 


- 


Wochen-Controlle. 


Freitag: „Lügner und fein Sohn. Das Waldmaͤbchen.“ 
Ich Hätte ein Waldmaͤdchen ſeyn müffen, wenn mich der Lügner 
und fein Sohn hätten anfpregen mollen, ein Lügner wäre ich, 
wenn ich fagte, daß die Poſſe gut gefpielt wäre, und des Luͤgners 
Sohn, wenn ic die Poffe für ein Meifterwert ausgäbe. Sie 
hätt ſich freilich fern von dem Fehler unſerer meiften Luſtſpiele, 
die ihr dramatiſches Intereſſe durch Allerlei, Epifoden und Doppel» 
heirathen ftören, aber das kommt, ich glaub fat, daher, daß fie 
fein dramatifches Intereſſe hat. Es follen uns die Lügen, in de— 
nen Vater und Sohn ſich überbieten, unterhalten. Dabei kommt 
es denn freilich ganz auf den Lügner-an, uns ſtets Neues, Tref⸗ 
fendes, Geiſtvolles vorzuligen, und flr dieſe Lügen koͤnnen ung 
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feine Jazzi und anderes komiſches Beiwerk und Zugemtife entſchaͤ⸗ 
digen. Wer in aller Welt kann denn jetzt noch die Geſchichte vom 
Kohlkopf und Keſſel, oder von dem auf dem Hafen reitenden Hu⸗ 
foren anhören. — Wir wollen Hrn. Geirſlel hiemit nicht weh thun, 
fondern aus dem Angeführten und dem ſchlechten Zuſammenſpiel, 
von dem nur Hr. X. Maier eine Autnajon madıte, die Kälte des 
Publikums rechtfertigen. eo 

Sonnabend: „ Alasnam und Balfora * auf allerhoͤchſten 
Befehl. ‚Das Ballet. nahm dad Luſtſpiel „‚Cwig‘’- mit, warum folle 
ten wir’s da ned mitnehmen. Ueber das Stüd ift ſchon hin⸗ 
laͤnglich geſprochen, das „toujours‘‘ gefällt in Wien und Stutt— 
gart, gefiel in Paris, und muß trog der widerwärtigen Längen 
alenthalben gefallen, wo es gut gefpielt wird. Hr. Forſt fpielte, 
wie voriges Mal, im zweiten Akte brav, und alles war wie das 
vorige Mal, das weiße Kleid lief wieder im Schnee herum, wit 
das vorige Mal, wozu deßhalb noch ein Wort über die Vorftellung 
verlieren ? | 
Sonntag: „Die Stumme von Portici.” Die Oper iſt 
fhon zu oft in diefer Befegung gegeben, und darüber ſchon zu oft 
berichtet, ald daß mir es hier mit einem Andern ald mit Mad. 
de Meeric zu thun haben Ffönnten. Jemand fagte mir, fie bätte 
ihm am beften in der VBerföhnungsfcene gefallen. Sch weiß nicht, 
was er damit meinte, diefe Scene blieb ja weg. Wollte er et= 
was Zadelndes damit fagen, fo hatte er jedenfalls hoͤchſt Un— 
reht. Das Publitum jubelte ja, das. Theater war ja voll, wozu 
da tadeln. Ihr mögt 100 Mal fagen, ſchwarz fey ſchwarz, ſchwarz 
bleibt unter folhen Umftänden doch immer weiß und die de Mees 
ric iſt die erſte Sängerin aus London, iſt in Paris nicht durch- 
gefallen, hat die Agathe eben fo gut gefungen wie die D. Anna 
und Ninette, kurz unter folchen Umftänden ift fie eine größe Ac— 
quifation für unfere Bühne. Ganz im Ernſt, eine volle Kaffe 
rechtfertigt Altes, und der Beifall des Publitums ift für jede Sän- 
gerin ein rother, goldgeftichter, Feuer und Warfersfefter Mantel, fie 
huͤllt fi in ihn, und fein Tadel erreicht fie, fein Glanz trodnet 
die Thraͤnen, die einer Bitterkeit wegen ſchon im Auge zitterten, 
diefen Mantel nimmt fie mit von Publitum zu Publitum und 
jedem andern Publikum iſt er ein wohl unterfiegelter, in aller Form 
Rechtens ausgeftellter Freibrief von feinem Bruder, Publikuͤmer kümmert 
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feine andere Mezenfion, als die da’ fagt, fie gefiel oder gefiel- nicht, 
und je öfter diefer Freibrief unterfiegelt ift, um fo tofenfarbnrer und 
goldner wird Mantel und Laune, um fo fefter gegen die Fünten 
des MWiges, um fo undurddririgficher den Dolchen des Meides, um 
fo unverweidhlicher dem une * — — a wozu son 
ihr tadeln? 

Dienftag: ‚„Dtto von Mittelstand. Aber Mad. Sand; 
der zu ſprechen, behalten wir uns vor. Tadeln wollen wir bier 
nichte, denn da das Stlick ſo bald gegeben werden mußte, fo war 
die Zeit zu dem Proben wahrfepeintih gu kurg. Loben aber’ wol⸗ 
len wir Hrn. Eßlair und das aus voller Seele, und wir wuͤnſch⸗ 
ten uns zu -feinem Lobe fein Organ. Hier tretet bin, ihr Ans 
fänger alle, und begreifer, was Wahrheit im Spiel iſt und fühlet 
wie man richtig fpielt, und feht an die Malerei in jeder Gtels 
lung und ſchauet auf die ausdruckvollſte Mimik, die fon vor 
dem Munde fagt, was zu fagen ift, lernt deutfh von ihm fpre» 
chen, lernt richtig declamiren von. ihm und: lernt, wenn ihr's lernen 
Pönnt, erzählen von ihm, dem größten Erzähler, tretet hin und bes 
wundert, was ihr euch nicht geben koͤnnt, diefe Heros-Geſtalt, welche 
in ſolchem Alter die Kraft noch fo wuͤrdig repräfentirt, das Ors 
gan, das ohne Anftrengung deutlich if, das, wenn es anfhmille 

im Sturme ber Leidenfhaft, das Haus erbehen macht, — Eßlait 

als Otto von Wittelsbach iſt unerreicht. 

„Die diebiſche Elſter.“ Die Homoͤopathen ſind ganze Leute, 

jest fans ih an, fie hoch zu ſchaͤtzen, fie zu lieben, fie zu vereh— 

ren. Seit die diebifche Elfter wieder gegeben wurde, will ich allen 
Allopathen mitihren flarken Medicamenten den Abfchied geben, und zu 
mir in jeder Noth entbieten, die Homdopathen mit ihren mäffrigen, 
ſchwachen, nictsfagenden Sachen. Hahnemann, nad biefer Kur 
will ich deinen Namen befannt machen unter dem ganzen Zheaters 
publifum, und wenn du früher nur vorangehen folltefi, weil bu 

große Stiefel hatteft, fo gibt man dir jegt den Vorrang beiner Ver— 

“ dienfte wegen. Den ganzen Donnerfiag plagte mid die Langex 
weile, die diebifhe Elfter hat mich, wenn ich nad der Stärke ber 
Dofis ſchließen darf, auf 8 Zage curirt. Bei dieſer diebifhen El— 
ſter⸗Kur lautet die Vorſchrift, man fol auf feinem Plage bleiben, 
ohne zu ſchlafen, und ohne fi mit den Nachbarn zu unterhalten. 
Keine aller drei Vorſchriften habe ich befolgt, und doch flug fie 


- 
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an. Ich bin fonft eben Fein ungehorfamer Patient, aber wenn 
ich ‚einen fhönen ebenen Platz zum Lüftwandeln fehe, fo kann ichs 
kLuſtwandeln nicht laffen, wenn id einen Roſſiniſchen Aufruf zue 
Arbeit ‚oder, ein Weinlied von ihm in foldem Tempo höre, ſchlaͤ⸗ 
ferts mid, und wenn ic einem freunde meine Geheimniffe laut 
mittheilen kann, ohne daß ein Anderer fo nahe ſteht, uns hören 
zu. können, da thu' ich's. Madem be Meeric. wurde zweimal 
girufen. 
s Freitag: ; „Die. Zerfireutea und ber todte Gaſt.“ Beide 
Doffen wurden brav gefpielt, wenn ‚gleich ‚nicht alles, wie bei einem 
Raͤderwerk in einander griff. Sie gefielen ohne Applaus, 


ft ' “ — 
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Heute in ber Mittageſtunde wird das — des Herm 
Buſchmann auf dem Terpodion im Saale des kgl. Odeons ſtatt 
finden. Noch etwas zur Empfehlung dieſes herrlichen Inſtrumen⸗ 
tes hinzuzuſetzen, wäre wohl unnoͤthig, da feine Trefflichkeit fo alle 
gemein anerkannt worden  ift. Sind, mie Jean Paul fagt, die 
Zöne ‚Engel Gottes, die ung von idee Himmelshöhe erzählen, ſo 
erſcheinen ſie uns 5 in ihrer glaͤnzendſten Lichtgeſtalt. Es ſind 
Toͤne, die wie feine, aufloͤſende Duͤfte in das Menſchenherz durch 
tauſend Poren dtingen, und darin beben, und immer ſtaͤtker beben, bis 
fie es endlich zerzittern und nichts von ihm in der harmoniſchen 
Vernichtung uͤbrig laffen ald — Xhränen, 

Da außer einigen unferer Kuͤnſtler und dem Liederkranz audy 
noch der 13jährige Vieuxtemps dieß Conzert verherrlichen wird und 
zwar durch eine eigene Compoſition fuͤr ſein Inſtrument, fo wird 
gewiß dieß Conzert, duch Vereinigung deb Schoͤnen aller Art, zu 
den intereffanteften gezählt werden Tonnen. 


— |. 
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Sedermann und jede Frau. 


Herausgegeben: 
von 


M. G. S a ph v. 
( Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Dienſtag  Nro.266. 12. November 1833, 
— ——— — ———— ——— ——[— — 
Alle Dinge wohlbeachtend, J a | X 


Mit dem Guten gut und fitti 
Mit dem Schlechten unerbittli 


Und Gemeines ftill — A — —— 
Freskobilder der Shrek: Yıtaben. a 


Am 10.: Die —— von- Orleans: CMad. 
Grelinger die Johanna als erſte Gaſtkolle) 

Die herrliche Romantik der Schillerfhen Jungfram: ik. mit 
feit zwanzig Sahren in fo vielen Johannen über die Leben gelaus 
fen, daß ich oft die Romantik vor lauter Johanna und oft fogar _ 
Die Romantik vor lauter Claffizität nicht fah, und letzteres 
war das Schlimmfte! Die Elaffifhen Johannen haben mir 
weh gethan! Die Johannen mit‘ dem in. biden Pathos: getauchten 
Schaͤferſtab; die Johannen, die lauter ſchwatze tragifhe Schafe 
huͤteten; die Johannen, die von dem erften : „gebt mie den 
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Helm!" bis zu dem mia iſt die Freude" mit deklamato⸗ 
riſch geſattelter kunge durch das Stüd eilen; die Johannen, die feinen 
Augenblick nuͤchtern waren, ſondern vom. Anfange bis “zum Ende 
einen pathetifchen Häfrbeutet Hatten! Ä 

Es that mir fo wohl, endlich heute in der Mad. Grelinger 
eine Sobanna zu. ‚en, die nit mu Natur und Kunft in milder 
Ehe lebt, die nicht ſtets auf der deklamatorifchen Jagd begriffen if, 
fondern die das Ideale geiftig erfaßt, mit der Wirklichkeit liebend 
verſoͤhnt; die auf? dem einfachen‘ Wege der wahren Natur. vor ung 
binauffchreitet zu dem Sonnengipfel der nr und dort 
die Palme erringt. 

Mad. Crelinger Bat und in ber. Sofahna die Hirtin, bie 
Scherin und die H'eld in gleich vortrefflich verwirklicht; fie 
hat die Einheit diefer dreifachen Weſenheit, durch einen Duft von 
traumartiger . Taͤuſchung, dent ſie um das ganze Bild zog, klar hers 
vorgehen laſſen; fie hat durch ihre herrlichen, pſychiſchen Mittel 
durch Phantaſie und Gemuͤth die Uebergaͤnge der verſchiedenen Na— 
turen der Johanna ſo zu verbinden gewüßt, fo ineinander uͤber— 
ſchmelzen laſſen, daß "wie: nicht durch einen merklichen Sprung 
unfere Illuſion geſtoͤtt ſahen, im Gegentheil Murde durch dieſe ſin— 
nige Verwebung der ſchroffen Gegenſaͤtze unſere Anſchauung willi— 
ger und befriedigender aufgeregt. Von den eigentlichen tragiſchen 
Hebeln, die von Andern Darſtellerinnen faſt ununterbrochen ange— 
legt werden, gebrauchte Mad. Crelinger nur ſehr wenige, und 
dieſe wenige nur da, two fie ung großartig überrafchen und gleiche 
fam ais efektrifche Stöße in der deenverbindung ung zu der er— 
habenen Anfchauung der großen Idee "aufrütteln ! 

7 Folgen wir heute dem Gange ber -Künftlerin von ber Flur 
Dom Remis durch die Donner der Schlachten im die Hallen der 
Kathedrale, in die finftern Schatten ber Ardennen und in den Thurm 
der: Engländer, fo find, wir überall im Lichte, mir wandeln 
inmitten. ber Wahrheit; bie edle, erhabene, einfache Natur -ift ung 
immer. zur Seite. Al« Schaͤferin voll, Gemuͤth, als Propbetin 
voh Weihe, als Heldin. wol Begeifierung, als Verirrte voll De: 
muth;. al8 Sterbende voll Verklaͤrung. „Nirgends iſt Uebertrei— 
bung, nirgend Spur von Gewaltſamkeit, nirgends Ringen und 
Streben, nirgend⸗ Aufſuchen und Auffinden von Einzelnheiten, Kuh 
hervorzuheben. In den zwei DMonologen „lebt wohl” und „d 
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Maffen tuhen” Hat Mad, Grelinger die fiegende Kraft der Rede, 
dis Mortes füßbeftidende Gewalt, der Sprache allgewaltigen Baus 
ber enthüllt, und doch hat fie niht deflamirt! Wie ein lieb 
liches Geheimniß ertönt der Reiz des Vortrages; in Allen Modus 
lationen gleich vernehmlih, angenehm und ergreifend. Neben die— 
fer rhethoriſchen Vollkommenheit ift die Mimik dieſer Kuͤnſtlerin unübers 
erefflich und mir meifen in diefer Hinficht den Beſchauer auf die Scene 
bin, in welcher der Vater fie anklagt, der Himmel fpricht, und fie 
nur mit ihrer Mimik den Himmel auslegt und den Donner beus 
tet. Unübertreffli war die Scene im Kerker und ihr Gebet auf 
den Knien. Wie Blige aus dunklem Gewoͤlk "brachen die Töne 
ber Angſt und des heißen Gebethes aus ihrem Herzen; bier be» 
mäctigt fih das Mißverhältniß. ihrer menfchlichen Kraft zu ‘ber 
Begeiſterung ganz ihrer entflammten Seele und die Willenkraft ſtei— 
gert fih zum Unmöglihen, zum Wunderbaren und der hoͤchſte 
Ausbruch diefer Gewalt zerreißet die gedoppelten Ketten! 

Das Publitum erkannte die Vollkommenheit diefer Reiftung 
und. war zur Bewunderung bingeriffen. Die Künftlerin wurde 
empfangen, vom Beifall unterbrochen und zweimal gerufen. 

Von den Mitfpielenden zeichnete fih Hr. Eßlair als Zalbot 
und Hr. Hölfen als Dimois vorzüglih aus. 


Das Zerpodion in einem Conzerte der Mechaniker Bufch- 
mann und Sohn im Dbdeon. 


Dbengenanntes Inftrument, deffen Name unftreitig aus dem 
Griechischen TEPTO, ich ergöge, abgeleitet werden, eine Erfindung 
der beiden Gonzertgeber, ift das his jegt am vollendetften beſtehende 
aller jener Frictionsinftrumente, die ihre Entftehung ſaͤmmtlich ber 
Stimmgabel zu verdanken haben, Ein englifcher Lautonift erfand 
um das Jahr 1715 die jegt allgemein bekannte Stimmgabel. Die 
Erfahrung, daß die Stimmgabel, mit ihrem Stiele auf einen Re— 
fonanzboden geftellt, niht durch Streichen eines ihrer Arme mittels 
eines Violinbogens gleih einer Saite zum fortdauernden Toͤnen 
gebracht werden könnte, erregte zuerft im einem Lehrer zu Kopenha= 
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gen, Peter Rieffelfen 1732 die See, ein Inſtrument auf 
lauter Stimmgabeln zu verfertigen, bie er auch) mit dem gluͤcklich— 
fien Erfolge vealifirte. Statt des Violinbogens bediente er fi 
wie in der Hauptſache alle feine Nachfolger einer horizontal fid 
um. ihre Achſe deshenden Walze aus Metall, an melde die Stimm= 
gabel mittelft der mit ihnen verbundenen Taſſen angedrudt, geries 
ben. und fo zum. Zönen gebracht wurden. Rieffelfens Snftrus 
ment hatte 1800 zum, tiefften Zone c. 4 Zuß. Auf Rieffelſen 
folgte der bekannte Akuſtiker Chladni und baute 1790 fein Eu— 
phon aus Stimmgabeln, deren. beide Arme auseinander gezogen 
waren, oder wie er. dieß nannte: aus Klangſtaͤben, die an ihren . 
beiden Schwingungsfnoten auf einem Reſonanzboden befeftige 


waren, 
| Schluß folgt.) 


———— 


November: (Prafer,) 


Die Freundſchaft und Ehre wird, fo wie ein Fernrohr, duch 
Bufammenfegung erhobener und hohler Gläfer gemadht. 

— Man muß innerlih- dem Zorn recht Pla machen, damit 
er fi abtobt und tobt brennt an den Gehirnwänden ; dann wird 
ja dem Menſchen nichts leichter, als mit dem geftorbenen Wolf 
im Herzen: ein weiches Lamm zu: ſeyn aufſen mit dee Bruſt. 

— Dichter haben oft: die: größter Wirkungen recht gut fertig 
vor fich liegen, Eönnen aber mit, alem Herumlaufen keine Urfahen 
dazu auftreiben, Beine Väter zu den Jungfernkindern. Wie ihnen 
dann Kritiker misfpielen, die weniger mit ald vom kritiſchen Schweiße 
— der hier die Krankheit, nit die Krifis ift — ihr Brod ver— 
dienen, mwiffen der Himmel und ich am. beften. 

— Der Menfh, wenigftens der Apoftel, fey aus Einem Stüd 
gekleibet, er fey Sein halber Apofteltag. | 
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Jedermann und jede Frau. 
Herausgegeben | 
von 
M. © Saphir. 
(Redakteur bes „‚deutfchen Horizonte. ') 


Mittwoch Nro. 267. 13. November 1833.. 


Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und Feti, 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill verachtend, 





— — un 


Das Terpodion in einem Conzerte der Mechaniker Buſch- 
mann und Sohn im Odeon. 


(Schluß.) 


Dieſe eiſerne Klangſtaͤbe wurden ſpaͤter 1799 mit hoͤlzernen 
Streichſtaͤben verbunden, eine Strichwalze und Taſſen angebracht, 
woraus der fogenannte Clavicylinder entſtand. 

Der Würzburger Frani Leppich erfand in Wien 1810 ’ 
fein fogenanntes Panmeloditon,- wo ſtatt der geraden Klangfiäbe 
in einem rechten Winkel gekruͤmmte angewendet ‚waren, bie mit 
dem bännften Ende in einem NRefonanzboden fladen; mit dem ane 
dern Ende mittelft des Taſten an die durch einen Zußtritt zum 
Drehen gebrachte Streichwalze angedrüdt wurden. Im naͤmlichen 
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Sabre wandte J. B. Buſchmann, damals zw Friedrichsrode bei 
Gotha, ftatt der metallenen Klangftäbe hölzerne an, und nannte 
fein Inflrument Uranion, aus welchem das jegige Terpodion 

entftand. Dieß Inftrument Übertrifft wegen ber ungemeinen Fülle 
und Pracht feiner tiefen Töne und der leichten Anfprache aller 
Töne überhaupt, alle bisher bekannten Inſtrumente gleicher Art, 
die ich faſt alle ſelbſt gehört, die Tiefe gleicht einem ſchoͤn intoe 
nirten ſechzehnfuͤßigen Bourdonbaß der Drgel, und ahmt zugleich 
in ber Meinen Octave gehörig behandelt. dad Horn auf die täus 
ſchendſte Weife nah, Die Höhe hält das Mittel zwifchen Aboe 
und Glarinette und ähnelt dem englifhen Horn. 

Die Gonzertgeber begannen auf dem Terpodion mit einem 
Ghorale und Divertiffement von Rink; für vier Hände geſetzt — 
und für Choräfe, für die fogenannte polyphoniſch gebundene Schreib- 
art ift dieß Inſtrument auch ganz eigentlich beftimmt. Die Leich— 
tigkeit, mit welcher feine Töne auſprechen, verträgt zwar auch bie 
ſchnellſte, brillianteſte Behandlung, aber der Ton felbft verliert da⸗ 
durch fehr viel an Glanz und Charakter. Eben fo wenig duldet 
es, gleich der Harmonita, die Begleitung anderer nftrumente, 
und als Hr. Pellegrini das bekannte „D Iris und Oſiris ſchenke“ ıc. 
aus Mozarts Zauberflöte mit Begleitung des Terpodions fang, 
hatte das Inftrument bedeutend mit der gewaltigen Stimme diefes 
ausgezeichneten Sängers zu kämpfen. 

Der bekannte kleine Violinvirtuofe Henri Vieuxtemps fpielte 
eine conzertirende Phantafie und Variationen von Beriot für bie 
Violine gefegt mit feinge befannten wunderbaren Kraft und Fülle, 
wobei der kleine G. Schimon die conzertirende Parthie fürs 
Pianoforte von Drbane gefegt mit vieler Auszeichnung fpielte. 
Beide Knaben wurden ftürmifch gerufen. 

66 folgte ein Adagio von Mozart zu vier Händen auf dem 
Terpodion, vorgetragen von den Gonzertgebern, hierauf, was wohl 
das ntereffantefte des Conzertes ſeyn mochte, Variationen für bie 
Violine componirt. und vorgetragen von dem Eleinen Henri 
Vieurtemps. Das Thema hoͤchſt originell, die Ausführung voll 
ber üppigften, frifcheften, ungebundenfen Lebensfülle, bei aller Kraft 
vol Grazie und Innigkeit — alles das erregte frohes Laͤ— 
ein und Rührung zugleich — ber, Knabe wurde ſtuͤrmiſch geru= 
fen, und die Frage, ob biefe Gompofition fo aus dem Geifte des 
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Knaben hervorgegangen, iſt ganz überflüffig, weil das reifer leh— 
rende Alter eine Compofition diefer Art hätte weder fchaffen Eon- 
nen noch auch mollen. 
Den Schluß machte ein Chor mit Begleitung des Terpodions, 
gefungen von den Mitgliedern des Liederfranges. 
P. 


Journal-Schau. 


Die Hamburger „Originalien“ Nr. 128 enthalten über‘ das 
Stuͤck „Hinko“ von Mad. Birh- Pfeiffer Folgendes: 


„In einer Zeit, wo Schiller, Göthe, Leffing u. f. w. als 
die Heroen der dramatifchen Dichtkunft galten, und das Theaters 
Publitum mehr auf den inneren Werth des Stüdes, als auf bie 
Ausftattung. und Knalleffekte deſſelben fah, möchte ein folches Werk 
wie diefed ein fhlimmes Schidfal erfahren haben; doch jegt, wo 
ſelbſt das Schrecklichſte kaum genügt, ift ein Stud wie das Dbige 
ganz in der Ordnung. 

Wir enthalten uns einer genauen Nacerzählung des Stuͤckes, 
und bemerken nur im Allgemeinen, daß die etwas veredelte Perfon 
eines Henkers, die Dauptperfon iſt; daß Kindertauſch und Kinder« 
zaub , Volksfeſte und vermeinte Zobtfchlägerei, ein milder König 
und ein moralifirender Scharfrichter, liebeskranke Mädchen und bes 
trunkene Studenten, eine tragifche Mutter umd eine geifernde Wir⸗ 
thin, Kinder, die ſich gegen die Mutter empören, ein Bruder, zu dem 
Franz Moor das Modell geliefert, und treue Dinftboten, bie fich 
aus Aerger beinahe am der Herrſchaft vergreifen, böhmifche Edie 
und Nüuͤrnberger Rathsherren, Häfcher, Hofbiener u. f. mw. die Ins 
geedienzien des Stuͤckes bilden. Daß nun gerade eine Frau ſich 
mit der Bearbeitung eines fo ſchrecklichen Stoffes befaffen konnte, 
und daß fo manche, durch bie vorkommenden Perfonen nothwendig 
gewordene Saft» und Kraftrebe, aus ber Feder bderfelben fließen 
mußte, wollte unfere dee von zarter Meiblichkeit etwas unfanft 
berühren, doch der Gedanke, daß Mad. Birdh= Pfeiffer diefes des 
befondern Effekts halber gethan, und das Bewußtſeyn, daß zum 
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Sluͤck die meiften Frauen Leine Bearbeiterinnen und Erzeugerinnen 
von folgen Trauer⸗ und Schauerfpielen find, beruhigte uns bald 


wieder.” 


— — 


Monat: Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
November. (Prafer,) 


Fuͤr manches Mädchen fige ein Ahnenmann auf feinem 
Stammbaum fo entgliedbert und zerſchoſſen, mie ein Schuͤtzenvogel 
am britten Zage auf der Stange, fie wird doch an ihm gern 
zur Königin, und mwill ihn erzielen. 

— Es ift ein Dreſcherzunft-Artikel, dag man für jeden Zank 
in der Scheune einen neuen Flegel abgeben mußte; eine Strafe, 
welche bei literarifgen Zwiſtigkeiten ſchon im Sehler felber abge» 
führe wird. Ze 

— Zaufend Sachen laſſen fidh erfinden, wenn man keift und 
kriegt; daher kommts vielleicht, daß man auf Akademien fi in 
alle Würden und Erlaubniffe zu lehren nicht, wie an Höfen hin— 
einfhmeichelt, fondern hineinzankt, d. h. disputirt, wozu Sprechen 
fo nöthig. Zu | 

— Die Kindheit kennt nur- unfhuldige weiße Rofen der Liebe, 
fpäter blühen fie röther, und vol Schamröthe. 

— Dieß iſt eben die Liebe, zu glauben, man durchſchaue das 
Geliebte noch fhärfer als fih, fo daß man den blauen Himmel 
dadurch erblickt, durch welchen man mieder die Sterne fieht — in—⸗ 
deß der Haß Überall Nacht fieht und braucht und bringt. 

— Der Mann fhäme ſich vor dem Manne ſtets mehr ber 
Liebe als der Ehe, denn in der Ehe finden ein Paar Freunde 
ſchon cher etwas zum fpmpathifiren, z. B. Wechlel-Jammern über 
ihre Weiber u. em. - -  . 


Der Bazar 


für J 
München und Bayern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 


Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des ‚,beutfchen Horizonts.“) 


Donnerftag  Nro-268. 14. November 1833, 
ö nn nme nn nommen mn mn nenn nn nenn m nn nme nd 
Ale Dinge wohlbeadhtend, 
Mit dem Guten gut und flttlich, 


Mit dem Schlechten unerbittlid, 
Und Gemeines ftill verachtend, 


Freskobilder der Theater - Arkaden. 


Rt, 27, 


Am 13.: Glementine Die Tyroler. (Mad. res’ 
linger bie Glementine als 2te Gaftcolle.) 


Wir hHofften, heute Mad, Gr. in einer ihres Künftlerruhms 
angemefjenen Rolle zu fehen, als Julie in „Romeo und Julie“; in 
defien es gibt ein Fatum, welches nicht nur über Menfdhen und 
Götter malte, fondern auch uͤber Kuͤnſtler, die mehr oder weniger 
wie beide find. Mad. Grelinger mußte in der Clementine auftres 
ten, in ber Clementine, bie nichts ſieht und an ber nichts zu fe= 
ben if. Wir hoffen, dag man uns daflır entfchädigen wird " und 
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Mad. Cr. nun in einer Meihe großer Rollen vor uns erfcheine; 
namentlich als Phädra u. f. w. Gewiß wird bie umfihtige Inten— 
danz dem Publitum die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, demſel— 
ben eine fo feltene Erfheinung wie Mad. GCrelinger in würdigen 
Rollen und in ſolchen, wo fie ſich demfelben in dem ganzen Um— 
fange ihrer Elaffifhen Kunft zu zeigen vermag, vorzuführen. 

Was die Leiftung der Mad. Grelinger als Glementine bes 
trifft, fo kann fie nur ausgezeichnet genannt werden. Sie ver— 
mochte ed, die Aufmerkfamkeit des Publitums vom Anfange bis 
zum Ende dieſer dramatifhen Augenſchlaͤchterei zu feffeln und das 
will alles fagen. Vor allem ift die einfahe Innigkeit und die 
poetifhe Wärme ihrer Darftellung zu bewundern. Diefe Innig= 
keit geht zu Herzen, weil fie vom Herzen koͤmmt und Fein ge» 
zroungenes Aufgebot von Aeußerlichkeiten mit fi herumſchleppt. 
Die wohlthuende, rührende Sprache dieſer Kuͤnſtlerin gewinnt niche 
nur das Ohr, fondern auch das Herz des Hörers und füllt es mie 
Theilnahme und Mitempfindung. Befonders ergreifend und pfp= 
hifh wahr gab fie die Scene, in welcher fie Ernft erkennt und 
die, in melcer fie zum Erftenmal das Licht erblidt. Die Zus 
fhauer wurden von der bramatifhen Wahrheit und dem Schmelz 
der Empfindung, im welden fie die ganze Rolle tauchte, zum öfe 
tern lauten Applaus hingeriffen und riefen die Künftlerin am Ende 
der Darſtellung. Hr. Hölken als Ernſt fpielte mit Wärme und - 
edlem Feuer. 

Sn dem darauffolgenden Ballete zeichnete fih ein pas de 
trois von Hrn. NRozier und den Damen Scerzer und Koſtolzky 
brillant aus. 





Die Flamme 


Im Herzen ift Feuer, im Herzen ift Gluth, 
Hauft immer der Flamme, feurige Fluth. ' 
Tief unter dem Herzen, da ruhet ein Bild, 

Das nähret die Flamme, die immer fo wild. 
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Zief unter dem Herzen, da regt ſich ber Schmerz, 
Der brennend und fengend verzehret das Herz, 

Da kniſtert es immer in fiändigem Glühen, 

Daß manchmal ben Augen die Funken entfprühen. m 


Zief unter dem Herzen, dba Elingt e8 fo laut, 
Es Iodert in Flammen die feurige Braut, 

‘ Da Elopft e8 denn immer mit liebender Hand, 
Und fahet durch Klopfen ſtets heller den Brand, 


Im Waffer ift Kühlung, im Waffer ift’s Ealt, 

Das Waſſer Löfcht brennende Herzen wohl bald, 

Zief unten im MWaffer, ba ift es mohl gut, 

So fomm’ denn mein Liebhen mit mir in die Fluth. 


„Im Waffer ift Feuer, das tanzet bei Nacht“, 

Wird flaunend ald Sage in’s Volk dann gebracht; 

Zief unter den Wellen find göttliche Triebe, 

Es deder kein Waffer die Flamme der Liebe! 


2. Feldmann. 


Monat: Steine aus der Jumelen: Sammlung des Bazars. 
November (Prafer.) 


Nichts erträgt die Jugend leichter, als Armuth (fo wie das 
Alter nichts leichter ald Reichthum) denn irgend eine Liebe — fie 
meine ein Herz oder eine Wiffenfhaft — erhellet ihre dunkle 
Gegenwart künftlih, und Läffet fie im kuͤnſtlichen Tage fo freudig 
feyn, als fey es ein wahrer, wie Vögel vor dem Nachtlicht forte 
ſchlagen, weil fie e8 für.einen Tag anfehen. 

— Seder bleibt wenigſtens in Einer Sache wider Willen Oti⸗ 
ginal; in der Weiſe zu nießen. 


41076 


— Armuth ift die Mutter, der Hoffnung; gehe mit der ſchoͤ⸗ 
nen Zochter um, fo wirſt du die haͤßliche Mutter nicht fehen. — 
Liebe Lennt keine Armuth, weder eigene noch fremde, 

— Der Ligbe wendet fih die Himmelskugel, mie auch bie ir- 
bifche Welt fich drehe, fletd mit aufgehenden Sternen zu. Die 
ein Schiffer auf einem windſtillen Meer, ſieht fie ohne alle Erde, 
Himmel über, Himmel unter fih offen, und das Waffer, das fie 
trägt, ift blos der dunflere Himmel, ' 

— Gobald man mid haft, fo frage ich wenig darnach, ob 
man mic drei Stufen ftärfer haffe oder nicht; und mie viele Men- 
fhen verdienen es dann Überhaupt, daß man fi ch von. ihnen lieben 
Läffet ? 

— Der Mittelmann glaubt, die eek ftehen darum auf 
den hohern Sproffen der Staatsleiter, um beffer die Nachfteiger zu 
überfhauen; indeß er felber das Auge weniger auf den Kopf fei= 
nes Nachſteigers als auf den Hintern feines Vorſteigers heftet, 
und fo alle auf und ab. Die mittlern Stände haben den höhern 
feine andere Vergeßlichkeit Schuld zu geben, als die, welche die 
niedern wieder ihnen vorwerfen. 

— Naſſe Augen find allmaͤchtig über flummen Lippen; bie güs 
tige Natur nimmt ber, gelähmten Zunge des Bedrängten die Kran 
Eengefchäfte feines gepeinigten Buſens ab und erzählet fie ung mit 
einer einzigen Thraͤne. 

— In den Sprachzimmern der großen Welt iſt wie in den 
Hoͤrſaͤlen einiger Philoſophen, das Lachen das Zeichen, man fey 
ein Menſch, und wer verlacht werde, der ſey keiner. 

— Alte Jungfrauen heirathen die Ordnung; alte ung = und 
Altgefellen die Liederlichkeit, ‚jene find ein ewiges Segefeuer ‚ Fege⸗ 
toaffer, Fegeelement; diefe machen eines nöthig. 

— Die meiften Menfchen begreifen den Zuftand eines weichen. 
Herzens nicht; fie halten die Empfindtichfeit on Be — 
nung oder für Eigenſinn. 

— Bor großen Entfheidungen des Berhängniffes ei au 
Menfhen der Aberglaube. : | F 


’ 


hs . j ' 


— — — — 


Der Bazar 


grünchen und Bayern. 


Sin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
„für 


Jedermann, und iede Stau, 


Derausgegeben 
om 


m. & Saphi r. 
C(Redakteur des ‚,deutfchen Horizonts.“) 


Freitag Aro. 200. 15. November 1833. 
— — ——— ————————————— 


Alle Dinge wohlbeachtend 

Mit dem Guten gut und fitttidy, a 

Mit dem Schlechten unerbittlich, J 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


t — — — 


Monolog 
einer kritiſirenden Jungfrau. 
(Nach Schiller.) | 
Bon Mt. BG. Saphir 
Lebt wohl, ihe Nadeln; ihre geliebten Strümpfe, 
Du traulich flille Küche, leb' auf ewig wohl! 
Thedore wird nun nicht mehr in bir wandeln, 
Thedore fagt dir ewig: Lebewohl! 


Ihr Gurken, die ich waͤſſerte! ihr Bohnen, 
Die ich — * gruͤnet froͤhlich fort! 


| ſonss 
Lebt wohl ihr Toͤpfe und ihr Schuͤſſeln diefes Hauſes! 
Du Strickzeug! holde Zierde dieſer Hand, 
Das ich oft probiert auf meine Glieder, F 
Thedore ſch reibt und nimmer feri@e fig, wieder! 


Ihr Plaͤtze alle meiner Kuͤchenerde, 

Euch laß' ich hinter mir auf immerdat! 
Zerſtreuet Euch ihr Maͤgde an dem Heerde, 
She ſeyd ietzt eine wirthinloſfe Schaar; 
»Ne and're Wirthſchaft machet mir Beſchwerde, 
Zu Klaſſ'kern ſchreib' ich einen Commentar, 

So iſt der Kritik Ruf an mich dergangen, 
Mich lockt nicht des Topfes irdenes Verlangen! 


Denn der zu Tornow an der Elbe Äuen, 

Im Tintenfaß ſich ſchreibend niederließ, 

Und iht befahl die Leſer zu erbauen; 

Der einſt die zarte Muſe Chezy's, 

Die Hirtin auch als Dichterin ließ ſchauen, 

Der auch der Schoppe gnaͤdig ſich bewies, 

Er fpmach zu mir aus biefen feidnen Strümpfen: 
„Geh' hin, Du ſollſt auf Erben für mich fchimpfen ! 


„In jedes Buch folft Du die Nafe fleden, 
„Mit Tint' befleden Deine zarte Hand, 
„Novellen nicht OU Deine Mufe heden, 

„Die huͤbſch gebundnen werden noh im Band, 
„Nicht mit Romanen folft Du Di befleden, 
„Kein Lied ift freundlich Deinem Geift verwandt, 
„Doch werde ich die Eritifch-fpigen Klauen, 

„Vor allen Erdenmädchen Dir vertrauen ! 


„Denn wenn im Blatt die Liftigften ſchon ſchweigen, 
„Wenn felbft die fchärffte Feder ſchon wird ſtumpf, 
„Dann wirft Du ſchnell von Deinem Naͤhtiſch fleigen, 
„Und wie die kecke Waͤſcherin beim Strumpf, 
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„Dich mit der dickgekochten Lauge zeigen, a 
„Den Kopf zu trennen von bes Buches Rumpf, —* 
„Kritiken bringen Deutſchlands offnen Blättern, | 

„Den Schiller hunzen und den Ziek- vergöttern 


f * om, ] 
Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen eo. 
Ich bin nicht ſchoͤn, entſage dieſer Wet, = en din 


Drum muß id) fortan ewig um mich beißen, 
Damit fie andern werde auch vergäfkt. 

Ins Neich der Kritifen will es mich reißen, ° 
Es treibt mich hin zu des Werlegers Geld, 
Honerare hör ich mächtig zu Mir dringen, 

Der Brodhaus feige und die Dukaten Elingen ! 


Auswärtiges, 


‚ Aus Frankfurt a. M. fchreibe man Folgendes ; . 

„Der Fluͤgel, dieſes fo reichbegabte, fo weit verbreitete In— 
firument, ließ bisher bei allen feinen Vorzügen dem denkenden 
Künftter wo immer viel zu wuͤnſchen Übrige. Dem Ideale, das 
bier vorſchwebt, kommt am Nächften ein Fluͤgel von Carl Stein, 
dem Sohne des berühmten, geachteten Kuͤnſtlers Andreas Stein 
zu Wien, welder in biefen Tagen von dem Verfertiger felbft hie— 
her gebracht und von Kennern und Liebhabern hier geſpielt, auch 
ſogleich verkauft worden iſt. Die reichen Tonmaſſen, die aus dem 
angeſchlagenen Accorde hervorquillen, und in der ſeltenſten Fülle 
der geuͤbten Hand willig folgen, ein fo richtiges Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den obern, mittlern und untern Toͤnen, wie es ſich bei feis 
nem Flüͤgel, auch von den bewaͤhrteſten Meiftern, zeigt, der mar⸗ 
kige und dabei leicht anſprechende Anſchlag, der volle, klare Ton, 
das Anſchwellen deſſelben von dem leiſeſten Piano zur hoͤchſten 
Kraft, der Schmelz und die Lieblichkeit des Tons neben dieſer Kraft, 
and endlich der ſolide, und dabei ſehr elegante Bau, erheben die« 
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fon Stein’ihen Flügel. zu dem beflen, was in dieſer Art bis jegt 
geleiftet worden. iſt. 

Don Andteas Stein, dem Vater, befinden fi) bereits Flügel 
in unſerer Stadt, die „feine hohe Meifterfhaft beurkunden, und be- 
fonders durch einen feelenvollen, zum Herzen dringenden Ton an- 
ſprechen. Es ift..aber ‚Pflicht gegen Kunſt und Künſtler, aud auf 
diefe neue ausgezeichnete Erſcheinung qufmerkſam zu. maden, in 
welcher der Kenner: die Vorzüge, der, Londoner .und Wiener Inſtru— 
mente mit verftändiger Hand gepaart, und etwas Vollendetes auf⸗ 
geſtellt finden wird. Herr. Kapellmeiſter Gu br hat dieſes Inſtru— 
ment anhaltend geſpielt und REN und ihm unbedenklich 
die Palme zuerkannt. . — 





3eit⸗Benußung— 


Die Gemahlin des franzoͤſiſchen Kanzlers d’Aguesseau tief 
ihm immer 10 bis 12 Minuten warten, bis fie zum Cfjen kam; 
und da ihm eine jede koſtbar mar, fo befetoß er, diefe unfreimile 
lige Mufe ausſchließlich der Abfaffung ‘eines eigenen Merkes zu 
widmen, das wirklich mah 15 Jahren in drei großen Quartbän= 
den. gu Stande tom, mehtere Auflagen erlebte und fehr gefhägt ift. 


ns e ‘ » * Pr «6 ‚ 
m; } } R Pr “ » ' s Hl 1a 3.4 si 





2. 


— 


Natur— Mertwärdigkeit. 


. Die Markife.von FBorgos, der Mann Groß-Falkonirer war, 
* ſith 1775 im Verſailles auf. Sie war. ſchwanger. Waͤhtend 
fie niedetfommen ſollte, hatte fie einen ploͤtzlichen Schreck, indem 
fie die: Nachricht‘ von einem in ihrem Palais entſtandenen Bramde 
erhielt... Die Wehen hörten auf, ‚und die: Markife blieb 25 Jahre 
lang. im Buftande der Schwangerfäjaft, worauf fie: farb. Bei ‚der 
Deffmung fand man. ein verſteinertes Kind. 





— Innen 


Der Bazar 


— und Bavuern. 


Gin Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Heraudgegeben 
von 


Aa &® Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Sanmftag Nro. 270. 16, November 1833. 





Ale Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





Freskobilder der Theater-Arkaden. 


Pr. 27. 


Donnerflag: Donna Diana. (Mad. Crelinger Diana als 
Ite Gaſtrolle.) 


Donna Diana iſt mir eines der liebſten Schauſpiele. Richt 
jedem wird es ebenſo gefallen, vielen wird es ſpaniſch vorkommen, 
und nur der, von dem ſich die Muſen bei feiner Geburt nicht ab» 
wandten, dem die Grazien durch ihre Lächeln ein Lächeln abzuges 
mwinnen mußten, nur der wird in diefem Spanifhen das Kein 
menſchliche wieder erfennen. Ihm wird fo wenig der philofophie 
fhe Stolz der Diana als die verzehrende Glut des Caͤſar eine 
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Unnztur fcheinen, er wird ben Spanier bewundern, ber bie Unhalts 
barkeit fo Acht fpanifcher Charaktere ſcherzend, mie es ſcheint, 
doch in der That nicht ohne Bitterkeit vor unfern Augen entfals 
tet, er wird die Dekonomie des Stüds bewundern, das, obgleich 
fhon in der erſten Scene mit Perin jedem Aufmerkfamen der 
ganze Lauf der Handlung gezeigt wird, ohne Aufwand von großen 
Mitteln bis zum Schluß feſſelt. Doch ſchon zu lange hielten wir 
uns bei dem bekannten, oftgefehenen Stud auf, wir fommen zur 
Saftin. Von dem, mas mir bis jegt von ihr fahen, ift unftreis 
tig Donna Diana die vollfommenfte Leiſtung. Nach diefer Lei— 
fung weigern wir uns nicht mehr, ihr den erfien Rang neben der 
großen Mars einzuräumen. Hier ift Alles zufammenpaffend und mo» 
tivirt. Das Alter dee Philofophin Donna Diana fünnen mir 
nicht auf 16 Jahre fegen, Mad. Gr. erfcheint auf der Bühne 25 
jährig, die Haltung ift flolz und achtunggebietend, der Wuchs und 
Anftand läßt, fobald fie auftritt, das andere Perfonal in Schatten 
zurüdtreten, daS gluthvolle Auge läßt bei allem Nachdenklichen und 
Beſchaulichen, das in ihm liegt, das unter der Afche ſchlummernde 
Feuer verrathen; mir fanden® nicht nur begreiflih, fondern natür= 
lich, daß um ihre Gunft fi alle Prinzen bewerben. Über, wenn 
das Aeußere in eben dem Grade fehlte, wie es jegt da iſt, ein fo 
motivirtes, in jeder Müance wahres, in jeder Nuͤance überrafchen= 
des, immer ergreifendes Spiel müßte fih die höchfle Anerkennung 
bes Publifums erwerben. Wie fo Elar entfaltet fih in dieſem 
Spiel, was der Dichter nur andeutete, nur ahnen lief. Wie ru— 
big und ficher ift fie im Anfang, es kümmert fie wenig, was um 
fie herum vorgeht, nur wo ber Stolz ſich beleidigt fühle, beachtet 
fies. Es ift ihe micht unfieb, daß der Water ihr die Prinzen zu— 
führt, nur ärgert fie’s, daß fie darum nicht befraat wurde, fie ift 
fiher genug, fie meiß, daß fie den Prinzen nur nod gefährlicher 
wird, fürchtet fie nicht. Sept, da fie den Stolz Gäfars fieht, jetzt 
verliert fie die Ruhe und Befonnenheit der Philofophin, fie wird 
Meib, und je mehr fie die Schwächen bed Meibes zeigt, um fo 
liebenswürdiger erfcheint fie uns; immer glühender wird ihre Ges 
fühl, immer mehr tritt die Philofophie zuruͤck, bis wir zulegt fie 
befiegt fehen. As fie es fhon laͤngſt war; wollte fies noch im— 
mer nicht glauben, und da fies fieht, da klagt fie die Sterne an; 
das Schidfal hat fie uͤberwunden, nit der Mann, dem Geftirne 
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darf ihre Stolz weichen, nit dem Manne. In biefer Scene 
ſchien uns die Gaftin am größten, und idy glaube faum, daß man 
fie zugleich wahrer und fchöner fehben kann. Diefe Scene ſichert 
ihr den Rang der größten Scaufpielerin unferer Zeit. 

Hr. Vespermann ald Perin war ausgezeichnet. Er war ganz 
der ergögliche Graciofo der Spanier, was uns um fo mehr freute, 
da viele Schaufpieler, verleitet durch die gefpreizte Sprache, in ber 
er redet, daraus einen gefpreizten Ritter machen. 


— ——— 


Gruß aus der Ferne. 


Goldbeſaͤumtes Woͤlkchen ſegle 
Nach dem ſtillen Orte hin, 

Wo die lieben Freunde leben, 
Denken mein mit treuem Sinn; 
Meine Grüße bringe wieder, 

Mie fie [hide das warme Herz; 
Sag’: daß fehnfahtsvoll die Seele 
Jenem fchweifet heimathmwärts. 


Duftdurchwuͤrztes Luͤftchen ziche 

Nach dem Heimathlande hin, 

Meine Lieben ſollſt verkuͤnden 

Wie mir iſt um Herz und Sinn: 
Schoͤn ſind wohl die fremden Gauen, 
Friedlich iſt die fremde Flur, 

Doch der ſuͤße Seelenfriede 

Wohnt im Heimathlande nur. 


Leichtbeſchwingtes Voͤglein flattre, 
Singend zarte Weiſe, fort; 

Meile dann an Liebchens Fenſter, 
Sag’ ihr treu bes Freundes Wort: 
Ach, im fernen, fremden Lande 
Nichts des Herzens Sehnen ftillt, 
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Bis der Tod nach ſchweren Stürmen 
Mir mein müde Aug’ umhült. 
Sonas Weinberg. 


—— —— 
Miszellten. 


3. 
Die freundlichen Wirthinnen. 


Eine Stunde von Schumla in Bulgarien liegt das Dorf 
Madara, das blos von Weibern bewohnt wird, deren Gefaͤlligkeit 
in der Tuͤrkei zum Sprichwort geworden iſt. Sie ſind ungefaͤhr 
2000 an ber Zahl, bilden eine Art Gemeine, die von allen Abe 
gaben befreit ift und bekennen fih zum Muhamebanigmus; doch 
tragen fie feinen Schleier. Madara ift der Zufluchtsort jeder un= 
gluͤcklichen Schoͤnen, die fi) der Nahe eines Mannes oder erzuͤrn⸗ 
ter Eltern und Verwandten entziehen will, und man findet bier 
daher Weiber aus allen Ständen und aus allen Theilen des otto= 
manifchen Reiches. So mie ein Neifender ſich zeigt, kommen fie 
ihm tanzend und in der leichteften Kleidung entgegen und laden 
ihn durch wolluͤſtige Gebehrden und Bewegungen ein, «es fi bei 
ihnen gefallen zu laffen. Dieß hört nicht eher auf, bis er einer 
von ihnen den Vorzug ertheilt und fie in ihe Haus begleitet hat, 
wo eine neue Scene des Feſtes beginnt und vielleiht mehrere Zage 
fortgefegt wird. Alle, die ſich diefen Vergnügungen unter ihnen 
ergeben mollen, werden mit Freuden aufgenommen ; bie Gefege ber 
Saftfreundfhaft werden in dem ausgedehnteften Grade und mit 
der größten Näivetät ausgeübt; aber der Neifende, der nur feine 
Neugierde befriedigen, und nicht in den Ton einftimmen wollte, 
würde mit Mißhandlungen bededt, und mit Schimpf aus ihrer 
Mitte vertrieben werden. — Die Derc⸗Beys wählten früher unter 
den Bürgerinnen von Mabdara ihre Guvendes, eine Art Zänzerins 
nen, die aber ihren Herren nicht nur zur Belufligung dienten, fon= 
dern zugleih, vom Kopf bis zum Fuß bewaffnet, eine Leibwache 
bildeten, melche fie auf fchnellen Roffen in den Krieg begleitete. — 
Die Kolonie von Madara nimmt Übrigens weder alte noch häßliche 
Frauenzimmer in ihre Mitte auf, und fcheint von den aͤlteſten 


Zeiten ber beflanden zu haben. 


En \ 


Der Bazar 


Aünchen und Bay ern. 


Ein Brühe 
Jedermann md jede Bean 


Herausgegeben 
von 


Mm. ©. Saphir 
(Bedakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Sonntag Ne⸗· MI. 17, November 1833. 
— —— —— — — — 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ftill verachtend. 





Das Zauberband 


Zarter wie aus weicher Seide, in bunten Farben ber Jris 
gewoben, feſter wie aus Silberfaͤden, von kunſtreicher Hand gedreht, 
kenn' ih ein heilig — ein herrliches Band. Nicht wird 
es gefchaffen auf dem Mebfiuhl der Kunft, nicht eingeführt aus 
fremder MWerkftätte und hit zum Käufe gebracht auf offenen 
Markt. 

Das Herz ift der Webſſtuhll für das zarte Gewebe und 
Millionen Heizen weben vereinigt und fiebend das fpmpa= 
thetifhe Band. — Kein Geflechte ift von fo haltbarer Dauer, 
ein Gewinde fo groß und fo ſtatk, und kein Band fo bindend 
und vereinend. Erftarkt ift ed im Innern ber Herzen, feft 
gewebet bush Liebe And Kraft: und ee für bie 
Au Bere Welt 


£ " u er e « 

— auf bein Ruͤcken der Berge, wie NE in: den Blumen» 
gärten der Zhäler legt es ſich feffelnd von Herz um Herz, bins 
det zauberifh die Einöde an Weiler, Weiler an Dörfer, Dörfer 

MR | Miche”. an Staͤdie vereiniget Bauer und» Blırger, 
& rger und Adel, Volt und —Fuͤcſt, und um chlingt mit eis 
nem Riefenarm Hütte An | 

Dort trägt es auf .filbernen Wellen, die; Mar in bie ſchiff⸗ 
reihe Donau, bier fegelt es wmbig auf den Regen dahin, dort 
bringt e6 ‚pie. ſchweſterliche Rezat bem brüberlichen Maine "und Dies 
fee führt es ſtolz auf heimathlichen Wogen hinab "zum vaͤterlichen 
Rhein und Iſar und Donau, und Rezat und Regen und Main 
und Rhein find feſt vereint durch das magifhe Band. Bon 
Gränze zu Graͤnze zieht ſich das fefte Gewebe, umgibt mit ei= 
ner Linie das ganze Land und wo fih die heilige Farbe der 
Unfhynid und Tugend mit des Himmels reinem Aether, 
verfchmwiftert, wo „weiß und blau“ der heilige Banner wehet, da 
flattert auch feftgewebt das zauberifhe Band. Ja! jarter "wie 
aus weicher Seide in der Jris bunten Farben gewoben und fefter 
wie aus Silberfäden von Künftterd Hand gedrehet iſt unauflöss 
bar feft: 

Des Bayern Volkes Treue, 
Ein zauberreihes Band 
Für Fürſt und Vaterland, 
Der Liebe Bürg und Weihe, 


— — 


Amor. als Biene, 
Dem Amor fiel e8 in den Sinn, 
Zum Bienchen "mal zu wandeln fi; 
Huſch! flog das Schelmden fummend hin, 
Und freute fih herzinniglich. 


Den Pfeil nahm er ald Stachel mit, 
Er fah es ab auf manches Herz; 
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Mama lief nad ‚mit. fhnellem Schritt, 
Und rief. ihm zu, vol Angſt und Schmerz 


„Mein Söhnden, ‚ad, was faͤngſt du ‚an? 
Laß ab von dem gewagten, Spaß!". , _., 
Doch Amor Eehrte ſich ‚nicht, dran, 
Und rief „ade!“ und flog fürbaß. 


Drauf. ſchwirrt er über, Flur und. Au,,, 

Bon Blume raſch zu Blume hin,,. , * 
Und ſaugt, benetzt vom perl'gen Thau, 5 
Den Honig in, dem, Kelche drtinn. — 


Im Veilchen nippt er ‚voller. eLuſt 1 
Ein Schäfer kommt, und ‚bricht es ‚fein,, * 
Und ſteckt's dem Mädchen an bie Buuft; - — 
Flugs fährt fein Pfeil in's Herz hinein, 


So treibt er fort den lofen Scherz 

In Rofen und DVergißmeinnicht, 
Berwundend vieler Sproͤden Herz, 

Aus dem manch ſchmachtend Ad nun puidi. 


Ooch buͤßen muß er. Lift und Trug, 
Das Faͤntchen denkt an's Sprichwort nicht : } 
Zu Waſſer gebt fo lang der Krug,  _ 
Bis er zulegt in Scherben bricht. —J 


Ein Bluͤmchen gibt's von ſeltner Art, 
Es wird genannt die Fliegenfall'; 
Wenn man den Kelch berührt nur zart, 
So fliegen ſich die Blätthen al. 


Das mußte nun ber Zeifig nicht, 
Denn unfer Näfcher, wie bekannt, 
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Las nie Einne's Naturgeſchicht, 
Noch nahm er Blumenbach jur Hat: 


Solch Blumchen ſah 23 btuͤt n im Hain, | 
Es duftete ihm lleblich u; 
Flugs flog er munier ſummend berein, 

— Klapp! ſoluge ihm biberm Köpfchen zu. 


Da ſaß er nun in Bilinchene Schooßh, 
Und krabbeit ſich die Pfoͤtchen roth; 
Doch's Bihmilein ließ den Schalk nicht los, 
Drum weinte er fi ſchier zu Tod. 


Dort figt er bis zu dieſer Friſt; 
Daher mag’s auch gekommen ſeyn, 
Daß Liebe jetzt fo ſelten iſt, 

Und Aphrodite hertſcht allein. 


Doch wuͤßt' ih, wo das Bllmdien biuͤht, 
Schnell ging ich Hin, ihn zu befrei’n: 
Die Maid; für die mein Buſen glüht, 
Klier Arnot mit’ zum Liedchen tbeiffin. 


Ihr Holden Mischen allſumai, 

raßt nicht'gen Land, Und ſucht ihn euch; 
vDenn eure wonn "geh Aeuglein Sttahl, 

Er finder ſicher Amotk gleich! 


FM. Firmenich. 
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Freskobilder der Theaters Arkaden. 
Nr. 27. 


Um 15.: „Romei und Julia.” (Mad. Crelinger bie 
Zulie als Ate Gaſtrolle.) 


Se näher der Charakter der Rolle, den dieſe Kuͤnſtlerin vor 
uns fpielt, dem Erhabenen und Hochtragifchen koͤmmt, deſto lauter 
wird der Enthufiasmus, defto Elarer und entfchiedener tritt der Ge» 
nius dieſer hochbegabten Priefterin Melpomenens vor uns auf. 
Hat fie als „Johanna“, als „Clementine‘, als ‚Donna Diana‘ 
fi als Meifterin der Regenten Rede, als Senderin der großen 
und doch einfachen Wahrheit gezeigt, hat fie in biefen Rollen 
durch edle Natur, durch geiftige Belebung des Gegenflandes, durch 
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die hoͤchſte Wahrheit m r Repräfentation I bucch die elegifche 
Milde ihres Organs uns ergriffen, gerührt und bingeriffen; fo bat 
fie ald Julie die volle Kraft ihrer hochtragiſchen Weihe und bie 
Aechtheit ihrer wortrefflihen Künfklerfendung- entwickelt. 

Ich habe ſchon Früher einmal dariiber Gefprochen, daß es eime 
Unmöglichkeit fey, daß eine Künftterin dieſe Julie in allen 
ihren Theilen gleich vollkommen barfelle. Im Anfange, 
in den Scenen, wo der erſte Strahl der Liebe im Juliens Herz 
fäut, wie der Morgenſtrahl in. die zarte Roſenknospe, fie aber fon 
aleich aufſptengt und zur tıppigften Blaͤtterflille entfaltet; in den 
Scenen, wo biefe Erftlingsempfindung fo zart und bduftig auf ihr 
euht wie der Schimmer auf dem Fittis des Schmetterlinge, in 
den Scenen, wo ihr ganzes kindliches Weſen nichts iſt als eine zart= 
befaitete Aeolsharfe, die von dem Hauch ber erſten Liebe durchweht 
in den innigften, fanfteften und aͤtheriſchſten Toͤnen erhebt, in bite 
fen. Scenen erfordert. die Julie eine Darftellerin von 16 Jahren, 
ein Wefen, das felbſt noch von dem lieblichſten Fruͤhgolde umflu> 
thet ift: ein Weſen, in welchem fich eben der Zwiefpalt der Nas 
turen teizend löst, die Kindheit in die ‚Geflhls » Aufdämmerung 
der Jungfraͤulichkeit Übertritt und bei welcher das erſte Augenaufs 
fhlagen der Empfindung ſogleich auf den Gegenftand fällt, der im 
ganzen Umkreis der Wefenheit ganz allein bdaffelbe ſympathetiſch 
überwältigt. Nun ift aber an und für fich eine 16jährige Schaus 
fpielerin mit diefer phyfifchen Begabtheit und mit dieſer morali= 
fhen Weihe leider faſt eine Unmöglichkeit geworden ; gefegt aber 
auch, wir fänden eine ſolche phyfifch = moralifhe Königin von 16 
Sahren, die trog ihrer Jugend doch [yon fo viel Kunft befäße, 
um diefe Natürlichkeit nicht zu berb zu naturalifiren, wie fol fie 
ſodann die fernern 'Scenen in den zwei Ießten Akten, die zu ben 
hoͤchſten Theſen ber dramatifchen Kunft gehören, würdig ‘zu loͤſen 
im Stande feyn? Zu der ‚zweiten Haͤlfte der Rolle gehört unflrei= 
tig .eine Priefterim der Kunſt, die in dem heiligen -Temspsidienft 
großgezogen wurde und das Siegel ‚der Vollendung auf der dienſt⸗ 
erfahrenen Schläfe trägt. Es fragt ſich nun, welcher Selbſt-Taͤu⸗ 
ſchung ſoll fi das Publikum williger hingehen? Iſt #8 "beffer, 
wenn wir im Anfange durch die wirkliche Morgenröthe' der. erſten 
Jugend im angerichmen Richte einer. natuͤrlichen Illuſion wandeln 
und nachher uns herabſtimmen und, herabſteigen im bie Nebelregion 
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bee Mittelmäßigkeit, und dann, verzichtenb auf allen tragiſchen 
Schwung, in Entbehrung aller großen Hebel und mädjtigen Ert 
fhätterungen uns mit ber endlichen *’geiftigen und kuͤnſtleriſchen 
Ohnmacht und Ermattung begnuͤgen, oder iſt es vorzuziehen, im 
Anfange die eigene Phantafie mitſpielen wollen zu laſſen und der 
Darſtellerin aus dem Gebiete der. Jlufion einen Vorfchub zu lei⸗ 
fin, um fodann ſich duch bie Vollkommenheit höher getragen ' zu 
feben, um fi nachher gang und vollkommen dem -majeftätifch da⸗ 
berbeanfenden Strom anvertrauen zu können, der auf feinen hoch⸗ 
gehenden Wogen uns bald emporträgt zw. dem tragiſchen Himmel 
mit feinen Gewoͤlken und Bligen. und Feuerzeichen, und bald hin» 
abſchleudert in bie aufgaͤhnende Tiefe des Schreckens, des un 
finns und der Nacht der Verzweiflung. 

Die: Entfcheidung dieſer Frage liegt — in, ob 
bei dem Beſchauer das fleiſchliche Auge ober das geiſtige den Ein» 
trittspreis bezahlt hat und weiches dann Inn" feine Sefeiedls 
gung haben muß ! 

‚Komme ich nun vom dieſer —— Bemerkung zu’ det 
ſpeziellen Vorſtellung der heutigen Julie zuruͤck, ſo ſehen wir in 
M. Crelinger eine Kuͤnſtlerin, die ausgeruͤſtet mit Vollendung der Kuͤnſt⸗ 
lerſchaft nicht nur die legte Nacht- und Grauenſeite der Rolle mit als 
ler ihrer Naht und mit allen ihren Schredniffen gab, fondern 
melde auch die erfte Licht> und Morgenrothfeite mit aller Bartheit 
und Innigkeit, mit aller Lebens und Liebesfriſche zu verwirklichen 
wußte. Die Balkonſcene war voll Schmelz und Duft, Gemuͤth 
und Gefühl herzinnig verwoben, und der ‚liebreihe, fanfte Klang 
der Riebesrede floß melodifh von ihrer Lippe durch die willige Woge 
ber Luft. Es mar Liebeston 'und kiebeslauſchen und Liebesüberfluß 
in der entkörperterten Seele des Wortes. 

Daß diefe Scene unſer Publikum ergriff, daß ihre Zartheit 
und Seelenhaftigkeit zum lauteſten Beifall hinriß, iſt begreiflich, 
So fleigerte fi) auch ber Beifall bucchgehends und als nun bie 
Giftfceene Fam, da wandelte Mad. Er. erſt recht auf dem heimi⸗ 
ſchen Boden und im vollen Licht ihres Genius. Wie erſchuͤtternd 
ſchreckhaft und graͤßlich wahr und doch immer aſth etiſch ſchoͤn! 
Bei allen Grauſen der Unterwelt, bei allen Entſetzen des Wahre 
finns , bei allem Gefpenflifhen bes Grabs und Moders immer 

edel und wahr, nirgend Verzerrung, nirgend widerliche Entäuße« 
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rungen :einer fieberhaften. Anftrengung. In diefer Scene beiwihrte 
fie : ihre ganze Meifterfhaft. Welche anwachlende Gewalt, welche Fülle 
der Phantafie und welch tiefer und ergreifender Ausdruck in ihrer 
Mimik! beſonders wirkten die tragifhen Pfeile zwifchen den zuͤrnen⸗ 
den Augenbraunen dieſer Kuͤnſtlerin und man erinnert ſich an das 
cuncta supercilio: moventur. . Daß Mab.' Gr. ſtuͤrmiſch applau= 
dirt und zweimal: gerufen mutde, ertwähne ich bloß als Nebenſache. 
Hr. Schunke als Romeo hat fig heute etwas nmiehr ale 
woͤhnlich bemeiſtert und mehr Ruhe in. feiner Leiſtung entwidelt. 
Die Scene ‚mit dem Eremiten war die gelungenfte: Ausgezeichnet 
ift Hr. Vespermann als Merkutio; er vepräfentirte die Shakes— 
pearfche Ironie und: feinen. tiefen Humor ganz: vortrefflich, mit als 
len Bligen und Lichtern der feinften Komit und Laune. Er wurde 
lebhaft applaubirt. Hr. Heigl als Capulet verdient -lobende. Aner= 
kennung; Über ‚die Gräfin Gapulet als Mad. Schneider behalten 
Mir uns noch einmal vor zu. fprehen.. Mad. Cramer hat, dir fie 
einmal die Anſicht hat, die Amme fey eine tragifhe Perſon (ich 
balte fie. für eine luſtige) nach ihrer "Anficht ſehr brav geſpielt. 


J ’ 
» . ‚ 


— De sa Se Se a 5? 
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gi" r I 
Unverſchaͤmtheit. 

Ein penſionirter Offizier kam um einen hoͤhern Titular-Grab 
ein. Als feinem Geſuch entfproden worden, bat ee — ber no⸗ 
toriſch Wohlhabende-— um Erlaß der KanzleisTare. Der Fürft 
erließ ihm an jedem Gulden Einen Kreuzer. — Gutgewaͤhlte 


Rüge der Unverſchaͤmtheit. 

Ein anderer Höfling bat um. de Fortgenuß eines Jagdbe» 
zirkes. Auch ihm wurde fein Geſuch gewaͤhrt, mit der Bedingung : 
die in dieſem Bezirk angeftellten Forftbedienten zu befolden.. Die 
Erjellenz, wollte nun don der Gnade feinen Gebrauch machen. 


En nn m zg 
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Alle Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittfi 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend. 


Vokal- nnd Inftrumental-Conzert der zwölfjährigen Katha— 
rina Bott aus Darmftadt im großen Saale des Odeon. 


Eines der merkwürdigften Gonzerte, das ih je gehoͤrt! Ein 
junges, erſt aus Stalienifher Schule zuruͤckkehrendes, noch uͤberaus 
junges Fräulein von Haffelt trug eine Arie von Nicolini vor. 
Um diefe merkwürdige Erfheinung gehörig zn würdigen, muß ich 
einige Eleine Bemerkungen vorausfhiden. Als ih vor einigen 
Wochen eine mittelmäßige Sängerin mittelmäßig nannte, hat 
man mich häufig der Härte befchuldigt und derngerechtigkeit, und 
mir beweiſen wollen, daß die Sängerin wirklich eine große, funft= 
gebildete ſey — der Beweis beftand freilich nur in Machefprüchen 
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eines graffen Difettantismus, der nur eben neuerdinge bewies, daß 
der größte Theil unferer Klavier Elimpernden Kunſtkenner vom wah- 
ven Gefange eben fo wenig Begriffe und SKenntniffe habe, als von 
der Kunft ſelbſt. Eben diefem Dilettantismus ift das Krebs- 
geſchwuͤr unfers Zeitalters, der alle die Tange, tiefe ernfte 
Kunftausbildung immer mehr und mehr vernichtet und einen 
hohlen Schein und Schimmer Plag macht — einem Met- 
terleuchten über dem Grabe der Kunft! Gefang! Krone des 
Himmels, Sprache ber Götter: mas ift aus dir geworden ! Es 
gab Tage des Gefangs und der Kunft und dee Menfchheit 
überhaupt, er frömte wie Regenſtrom aus Felſenriſſen über bie 
Berge des Südens umhällt von Strahlen und füßen Düften zu 
uns herliber, und eine glüdlichere, beffere Menfchheit wurde von 
feinen Wonnen durchſtroͤmt und erquidt. Aus jenen goldnen Ta— 
gen leuchten die Namen Porpora, Bernachi ıc. und die von 
ihnen gebildeten Aprile, Millico, Cafarello, Farinelli, 
Deamicis, Gabrieli wie ewige Sterne nie erreichter Größe 
herein in unfere Nacht; aber unfer armes, Elavierflimperndes, Dis 
lettantirendes Publitum mit feinen blöden Augen hat Keine Ah— 
nung mehr von Sternen am Himmel der Kunft, es bezahlt feine 
Meifter wie feine Culd de Paris aus Frankreich, das nie aud) nur 
einen großen Sänger geboren. Nach diefem Fragmente einer Gals 
genpredigt komme ich wieder zu unferm jungen Fräulein von Hafs 
felt zuruͤck, die als Kuͤnſtlerin jegt ſchon befigt, was man in Mün- 
hen nicht mehr kennt, ſucht und ahnt, die gewaltigen Fundamente 
jener einzig wahren Eünftlerifhen Bildung, auf welchem allein jene 
himmelanragende Dome der Kunft für die Unsterblichkeit gebaut 
werden können. Wir wollen uns ein wenig näher erklären. Fräus 
fein von Haffelt befist — Phantafie, den fhönen MWiderfchein 
jener Glut, die in Farinellis braufendem Gefange wie Giganten 
himmelanfchlagende Berge auf Berge tblirmte, jene Seele, die 
unmiderfiehlidy zur Seele dringt und dieſe erfchüttert wie Zauber 
des Bliges und auflöst in Schmerz und Seligkeit. Aber au) 
die Phantafie der Götter vermag nichts ohne das Mittel kuͤnſtleri— 
cher Ausbildung, ohne die Schule, dem Organe, in weldhem fie 
ſich verkörpern muß, menn fie zum Erſcheinen kommen will — 
diefe nicht italienifche Schule der Staliener, zu der Fein Dilettan= 
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tismus führt, befteht und offenbart fi neuerdings wieder in bem 
Fräulein von Haffelt, einer Schülerin Romaninis in Florenz, in 
der vollfommenen Abgleitung der ganzen Scale, die nur aus 
der forgfältigften Gultivirung, Pflege und jahrelanger Erziehung des 
einzelnen Tones hervorgeht, in der Blingenden Artitlulas 
tion der Zöne mittelft der Bruft; in dem Portamento im eng= 
fien und weiteflen Sinne ; in dem leiſen, mildlieblichen Angreifen 
jede Tones, in dem Schwellen uud Grescendiren bdeffelben zum 
herzerſchuͤtternden vibrirenden Fortiſſimo, in feinem leifen Ver-⸗ 
fhwinden und Verhallen; endlid in der geifterleihten, fils 
berreinen, ängetrübten Verſchmelzung und Aneinanderziehung 
aller diefer Zöne zu Figuren, Paffagen, weldhen allen düberdieß 
noch der eigentlich feelenvolle, höhere Vortrag, der aus obigem Por= 
tamento zufammengefegt ift, dur feine taufendfahen Nüanciruns 
gen Farbe, Licht und Schatten verleihen muß — kurz in ben 
drei Grundfleinen der alten Gefangsfhule formare, fermare und 
finire — von biefem alien befigt das junge $räulein von Hafs 
fett die ſchoͤnſten, nachgegruͤndetſten Elemente, auf welche fie fi) 
bei fortgefegtem Studium zu den erften Sängerinnen der Welt ers 
heben ann. Ihre Kunſtherrlichkeit ift kaum erhört, ‚ihre Paffas 
gen find geifterleiht und filberrein, im Abftligen eben fo rein und 
rund und rollend und Elingend wie im Auffteigen, ihre Intonas 
tion mit halber und ganzer Stimme gleich präds weid 
und füß wie Flötentöne, ihre Triller größtentheils 
rein und voll, wie wir fie nicht mehr zu hören befoms 
men — bei allem dem fang bie jugendliche, muthige Künftlerin 
unter ungünftigen Umftänden. Obwohl ihre Organe von der feuchten 
Luft Latarrhalifh angegriffen waren, hattefie dennoch in der Probe 
Morgens drei Stunden beinahe ununterbredhen gefungen, — weldy Zas 
Ient! Der Zriumpf ihrer heutigen Leiftung mar unftreitig bie 
Gavatine aus Donizetti’s Anna Bolena; ihr Gefang mar eben fo 
brillant, als tief in die Seele dringend und zu Xhränen ruͤhrend. — 
Eine Phantafie für die Flöte auf unferrs Böhms neu conftruirs 
ter in allen Theilen vervolllommneten Flöte wurde von feinem Schuͤler 
dem vierzehnjährigen Alerander Heindl vorgetragen. Der Ton 
Diefes gewaltigen Inſtruments erfüllte mädtig die weite Halle, und 
der Knabe blies eben fo ausgezeichnet, mit fo viel Vortrag und 
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Praͤziſion, daß er während des Spiels beffatfht und am Ende ger 
rufen wurde. Eine Eavatine aus Miobe von Pacini, von Fraͤu—⸗ 
fein von Haffelt mit wunderbarer Kunft vorgetragen, entzuͤckte allges 
mein. (Die Sängerin wurde Überhaupt nach jedem Erfcheinen ges» 
rufen). Wir wünfhen nur, daß ein größerer Theil des Publitums 
die Sängerin zu bören befomme, und daß vorzüglich unferen juns 
gen und alten ſtuͤmpernden Künftlerjlinger vulgo Dilettanten der 
Geift vom Himmel das Ohr öffne und das Herz. 

| P. 





— — —— 


Miszellten. 


5. 
Sichtbares Herz. 


Sn Boſton lebt ein Menſch, welcher zum Schutze und zur 
Bedeckung ſeines Herzens auf der linken Seite der Bruſt nichts 
als Haut und Muskeln hat. Man ſieht ganz deutlich die Schlaͤge 
des Herzens, welche ſelbſt uͤber den vordern Theil des Bruſtbeins 
hervorkommen. Es iſt eine große Merkwuͤrdigkeit für die Anatos 
miler, und erregt Erflaunen bei denen, melde ben Organismus 
diefes unermüdlichen Organs fennen; denn es fieht aus, als müßte 
bei jeder Bewegung das Herz fidy erweitern, und den Lebensfaden 
abfchneiden. Das Ereigniß, welhem man diefe in ihrer Art feltene 
Erſcheinung zufchreibt, iſt folgendes :. 

Als diefer Menfh noch ein Kind war, brab er durch einen 
außerordentlihen Zufall alle Rippen auf diefer Seite, und die 
gebrochenen Knochen, ſtatt ſich wieder mit dem Bruftbein zu ver» 
binden, traten fie aus der dur die Bildung eines Abfages verur= 
fahten Wunde heraus, und liegen auf diefe Weife das Herz ohne 
Schutz. — Ein Nadelſtich Eönnte den Unglüdlihen tödten, und 
body fcheint er nichts zu beforgen, und nimmt nicht. die geringfie 
Vorfihtsmanßregel. 
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Alle — wohlbeadhtend — 
Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
' Und Gemeines ſtill verachtend, 


Die geräucherten Damen. 5 


Endlich ift die Zeit gefommen, wo jene undernünftige, ver 
zaͤttelte Mutterliebe,; die jedes Lüftlein von- ihren zarten Zöchterlein 
abtwehrte, ihren Abfchied erhielt, und die Periode iſt gluͤcklich vora 
tiber, wo man ſelbſt nur den bloßen Schatten des Gedankens ver- 
abfheute, auch nur zufälliger Weife eine von den ſchwachen Erea- 
turen zu ärgern, deren cacochpmifche Seelen nichts als Molten 
und leichte Hühnerbrühen verdauen können. — Unfere Frauen find 
Heldinnen geworden, und ſtuͤrzen ſich feldft nun im dieſe Gefah- 
ren, wo alles in Rauch aufgeht. Geht hin, ihe Mädchens 
Läfterer, und feht fie figen, die miuthigen Dampfgefährtinnen in 
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den öffentlichen Winterquartiren, umgeben von dem erflidenden 
Qualm eurer verftopften Köpfe. Seht, mit welcher Duldfamkeit 
fie alle diefe trüben Wolfen vorlberziehen fehen, gleihfam als 
wollten fie fagen: „Wer das Leben nit unausſtehlich finden mill, 
muß zwei Dinge ertragen : Schlechtes Wetter und [led 
ten Tabak“. — Es ift nun einmal Mode, fih nit nur am 
Afhermittwoh, fondern an jedem Sonn- und Feiertage ein- 
aͤſchern zu laffen, und man weiß ja, die Mode und ihre Ver— 
änderungen find das Salz, das die Frauenzimmer lebendig und 
thätig erhaͤt. — Wie herrlich ift es nicht, wenn fo ein Maͤd— 
chen⸗Koͤpfchen, glei einem Engel, mit feinem blaffen elegifchen 
Gefiht aus einer Knafter- Wolke blinkt, und den liebesfranfen Aus 
gen von beißendem Dampf erprefte Thränen entfallen, die über 
den dunklen Zeint des vom Rauche gelb angelaufenen Schwanen= 
halſes binabrollen, und bier, von einer neuen Wolke empfangen, 
verfiegen? Wie herrlich ift es nicht, wenn die melodifhe Stimme 
diefes ätherifhen Wefen mit einem fanften Hüfteln ſich verſchmilzt, 
und wenn nad langen vergeblihen Mühen endlih das zarte Ge- 
fländnig über die vom Qualm vertrodnete Lippen gleitet: „Ich 
liebe — Portorifo ohne Rippen.“ 

Wie ift es möglich, wird mancher Freinde fagen,, daß bie 
Damen folden Zirfein nicht entlaufen? Diefe Fremden wiſſen 
aber nicht, daß Frauenzimmer befanntlih nicht laufen, fondern 
nur tanzen können, und eine Poftflation, zu welcher, fatt einer 
Pappel-Allee, eine ähnlihe zu einer Anglaife angepflanzte Derren- 
baumfchnur führte, legte jedes Frauenzinmmer leichter tanzend als 
gehend zuruͤck. Und Eönnten fie au laufen, fo glaube man ja 
nicht, daß die Frauen dort enteilen, wo eine die andere ver- 
dunfelt glaubt. — So iſt es mir denn endlich Elar gewot— 
den, fagte jüngft ein Fremder zu mir, was Damen-Cigarren find. 
Sonft glaubte ic immer, in andern Ländern werden felbe von 
Damen geraudt, jest fehe ich aber ein, daß man folde nur deß— 
halb fo nennt, weil fie von ben Herren den Damen vorgeraudt 
werden. — Wenn ih im englifhen Garten fo einem von Reis 
bel oder Abt kommenden Frauenzimmer begegne, fo denke id 
immer, der barfjl du trauen, die fommt aus der Gontumaz = An 
ftalt, die ift geräudert wie ein nauplianifher Brief; 
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gewiß, ber ift zu trauen, bie hat eine gute Bruſt, die ift keine 
von jenen Verzärtelten, für deren Gefundheit fchon des Zephyrs 
zartefter Hauh ein Sturm if. Nur zu, Schidfal! Sch fehe 
ſchon unfere liebensmwürdigen Frauen und Maͤdchen am Klaviere 
figen und mit fchmwärmerifcher Begeifterung Trillers altes Lied vom 
Tabak fingen: | 
Tabak! Deine Blätter 

Haben felbft die Götter 

Auf die Melt gebracht; : 
Diefe haben Dih gemacht, 
Diefe haben Dich begoffen, 

As Du aufgefhoffen. 


Denn als bie Zythere 

Aus dem blauen Meere 

Auf die Erde trat; 

Schmüdte Tellus ihren Pfad, 
Diefer fhönen Frau zum Ruhme, 
Mit der Tabaks-Blume. 


8. Felbmann. 


Geckereien von Dr. Debek, 


1. 
An gina. 


Ein 8, ein 5, ein N, ein‘, 

Das buchſtabir' ich gerne, 

Dann ruͤck' ich gleich die Sylben nah’ 
Ein 8, ein 5, ein N, ein A, 

Das Wort Elingt wie ein Engel ja, 
Ein 8, ein J, ein N, ein A, 

Das buchſtabir' ich gerne. 
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2. 

An Glotilde. 
Hier bin ich, — 
Herzifinig 
Geliebtefte mein ! 
Und bring' Dir ein Sqeinchen 
Gefuͤllet mit Steinchen, 
Mit vielerlei Saͤchelchen, 
Vom Scheitel bis Knoͤchelchen, 
Ringelchen, 
Dingelchen, 
Kettchen und Banderchen, 
Salopchen und Schlenderchen, 
Fliederchen 
Miederchen, 
Spangen und Netzchen, 
Binden und Laͤtzchen, 
Runde und eckige, 
Bunte und ſchaͤckige 
Boͤrschen; 
Sauber gekritzelte, 
Sinnvoll gewitzelte 
Verschen; 
Dann lieb Clotildchen, 
Dann find'ſt Du mein Bildchen, 
Das druͤck' auch ein Weilcheh, 
Dir ſuͤße, an's Maͤulchen. 





Miszelten. 
5. 
Theures Del. 


Das Oel iſt eines der unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe in Ita— 
tien. Unter der kaiſerlichen Regierung war es eines Jahres übel 
gerathen und theuer geworden. „Warum iſt das Oel ſo theuer?“ 
fragte ein Bauer ſeinen Freund in der Stadt. „Ei!“ erwiderte 
dieſer, „weil fie fo viele Könige geſalbt, und fo viele Rebublis 
ten gebraten haben.” 





Der Bazar 


München und Bavyern. 


Ein grih gags⸗Blatt 


Jedermann m iede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“ 


Sreitag - Nro. 275. 22, November 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut; und fü 


Mit dem Schlechten unerbit rt , 
Und Gemeines fill verachtend, 
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Was ift vie Welt? 
(Beantwortet von einem unglüdlidhen Greife.) 


Mas ift die Welt? 
Ein Dornenthal der Leiden, 
Wo weder Troſt noch Freuden 
Dem Menfchen duftend bllih'n; 
Wo Neid und Feindfhaft braten, 
Wo graufe Lafter wuͤthen, 
Wo Racheherzen gluͤh'n. 


1102 


np, on 
Was Aft die Welt? se. 

Ein Ort, wo Klage heulet, 

Mo fehnell das Std enteilet, 

Mo die Veiziweiflung mohht, ” 

Wo Jahre ſchnell entfliehen 

Und Roſen bald verblühen, 

Mo; pie Verfuͤhrung thronf, 


ee, Was it bie Belt; no 
Ein dunkler‘ Platz im Haine, 9 

Wo bei der Sterne Scheine 

Der Uhu graͤßlich ſchreit, — 

Wo Schlangen, Woͤlfe, Raben 

Sich eingeniftet haben, 

Weil fig kein Licht erfreut, 


Mas ift die Welt? e 
Gin Ort, wo die Begierde -- 
Mad) . fehmöder, eitler Bierde 
Zum Laſter immer zieht ; nr 
Ein Ort, wo jede Tugend 
Auch in dem Herz der Jugend 
Im Lenze ſchon verbluͤht. 





Was iſt die Welt? 


(Beantwortet von einem gluͤcklichen Juͤngling.) 


Was ift die Welt? 
Ein Blumenthal der Wonne, 
Wo bei dem Glanz ber Sonne 
Der Duft den Raum verfüßt; 
Wo plätfchernd eine Quelle 
Mit filberflarer Welle 
Durch Myrthenhaine fließt. 
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Mas ift die Welt? 
Ein Gatten füßer Freuden, 
Mo frohe. Lämmer meiden, 
Wo Himmelsfriede wohnt! 
Mo Mädchen Kränze winden 
Und dann die Knaben binden, 
Wo reine Unfchuld thront. 


Mas ift. die Welt? 
Ein heller Plag im Haine, 
Mo bei des Mondes Scheine 
Die Philomele fingt; 
Wo in den Blätterlauben, 
Sich Elffen Zurteltauben, 
Wo füß die Harfe Elingt. 


Mas ift die Welt? 
Ein Ort, wo Unfhuldsrofen 
Mit zarten Beilhen Lofen, 
Wo Liebe himmliſch blüht, | 
Ein Ort, wo edle Jugend 
Das Herz der frifhen Jugend 
Mit Heiligkeit durchglüht. 


Mid zz elle nm 
Berfhiedenheit des Unterridhts. 


Ein im Abrichten der Hunde fehr geſchickter Menſch bot 
durch ein öffentliches Blatt den Parifee Damen feine Dienfte. an. 
Bald darauf wurde er zu einer Markifin gerufen, bie ihn fragte, 
wie · viel er des Monats verlangte, ihrer Prinzeffin ein ſchoͤnes 


1104: 


Lömenhündcen abzurichten. Der Hundelehrer forderte vier Rouiee 
door. ,„„ Wie!’ fagte die Dame, „ſeyd Ihr tol? Gin Dukaten 
würde genug ſeyn.“ ,, Ölauben Sie denn, Madame!‘ verfegte 
diefer beleidigt, ,‚daß ich .ein Abbee bin, der Ihren Kindern in 
Sprachen Unterricht gibt?’ 


8. 
Schwer und leidet. 


Man befaht einft. auf einem Schiffe zur Zeit eines entfeglis 
hen Sturmes, daß jeder das Schwerfte, was er bei ſich babe, in 
die tobenden Wellen begraben. folle. iner von der Geſellſchaft 
warf feine böfe Frau hinein; aber die Welten trugen fie leicht wie 
Korkholz an das naͤchſte Ufer. 


9. 
Der beffere Stand. 

Kaifer Kart VI. beſaß viele Fertigkeit in der Mufit, und 
war befonders ein ausgezeichneter Klavierfpieler. „Ewig Schade!” 
rief einft ein Zonkünftler, der ihm’ mit Bewunderung zugehört 
hatte, voll Entzüden aus, „ewig Schade! dag Em. Majeftät kein 
Drganift geworden find; Sie würden Ihr Gluͤck gemacht haben.‘ 
— „Nu, nu!” antwortete. Carl, „laß er's gut ſeyn; wir ftehen 
uns halter fo beffer.” 


190. 
Spiel⸗Regel. 

Matey Ihmael, Kaiſer von Marokko, hatte von einem Fran— 
zoſen das L'hombre⸗Spiel gelernt. — Als er es nun das erftes 
mal mit feinen beiden Weſſirs fpielte und ihm die gemünfchte 
Farbe nicht angebracht wurde, rief er ploͤtzlich voll Wuth: „Spielt 
mir Goeur,. ihe Canaillen, ‚ober ich laſſe euch den Augenblick die 
Koͤpfe — * 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
und Gemeines en verachtend. 


rn und Vorſchlaͤge, — ar wu. ohne. 
Von Dr, D ebed, 


1. 


Wie wäre es, wenn man, bei den vielen Diebftählen, endlich 
zur Sicherheit bes Publikums, jeden Mann, der etwas befigt, das ihm 
gefiohlen werben koͤnnte, in Arreft ſezte? Man müßte aber dar⸗ 
auf fehen, daß er nicht entfpringen kann, und ihm im Nothfall 
ſechsfache Ketten anlegen! Zur Verhütung, daß die Bäume an 
den Chauffeen nicht befhädigt werden, follte man fie alle Abend 
umbauen und in die Stadt bringen. Zur Verhütung endlich, 
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Stüden hieße: „ Eintritt umſonſt. Wer nah dem erften Akte 
herausgehen mill, bezahlt einen yate." Es ‚gäbe eine herr- 
liche. Einnahme ! | Fe 





Anzeise 


*6 ich von allen Seiten um Vermittlung der Bezahlung 
— Honorars fuͤr die zur Hebe 1833 gelieferten, Beiträge angegan⸗ 
gen werde, fo made id, zur Vermeidung unnüger Correfpondenz, 
hiemit ein für allemal befannt, dag ih mit, Hrn. Heinrich Franke 
allhier, dem Verleger der Hebe auf dieſe Zeit, durchaus in keinem 
Verhaͤltniß mehr ſtehe, und bitte die reſp. Mitarbeiter, ſich ditekt 
an Hrn. Franke zu menden. 

Leipzig, den 9. November 1837. 


ran erg Aid Alvensleben, 


TEE, DIE ap: 7 $; . „Hpraußgeber, der Theaterchronik, früher 
: — der Hebe. 





Mis 3 e Iten. 
ir 0 F 
Das eiehante Dampfſchifte 


Am Vordertheil eines nordamerikaniſchen Dampfſchiffes zeigt 
ſi ich eine große ſchwarze Schlange, die, unter dem Waſſer hervor— 
kommt, bis zur Höhe, des Verdeckes ſteigt, und dann vorwaͤtts zu 
ſchießen fcheint. Sie hat den Rachen geöffnet , und fpeit den 
Rauch der Maſchine aus. Hinten, unter dem Steuerruder braust 
ein ſchaͤumender Waſſerſtrom hervor, der ſich mit Heftigkeit an den 
Seiten bricht. Alles Maſchinenwerk iſt unſichtbar; drei Kanonen, 
die auf dem Verdeck ſtehen, dienen zur noͤthigen Vertheidigung. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — 


Ze Freskobilder der Theater» Arkaden. 
Nr. 27. 


Am 19.: „Don Carlos”. — Am 22.: „Maria 
Stuart. (Mad. Grelinger „Eboli““ und „Maria“ als Gafts 
rollen.) 

Sch bin mit-einigen Veurtheilungen zurldgebliebem, weil ich 
mic von den übergöttlichen Genüffen, die ung Mad. de Meeric 
als „Elvira in der „Stummen‘ und als „Roſine“ im „Bars 
bier’ gewährte, wieder zuruͤck ins irdiſche Leben habe entzuͤcken ober ver= 
zuͤcken laffen möüffen.. Je länger dieſe erſte Londoner Sängerin 
hier fingt, defto mehr erkennt das Publikum ihren unvergleichlichen 
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Geſang. Als Elvira hat fie felbft die Stummen zur lauten Be— 
mwunberung bingeriffen, und als Nofine hat fie uns Stakkato's 
eingefeift, daß wir vor lauter Erſtaunen kaum den Sturm bes 
Beifalls feiner- Haft entbinden konnten. Wir bewunderten in ib: 
ver Rofine ihre vortrefflihe Methode, ihre durchaus‘ unvergleichliche 
Intonation, die Gleichheit ihrer Perientöne und den füßen Floͤten— 
ton ihrer frifhjugendlihen Klänge ; . diefes Alles wurde von dem 
lieblichen Spiel noch gehoben, da war nirgend ekelhafte, franzoͤ— 
fifhe Affektation, die zumeilem an alberne Frechheit grängt, da war 
nirgend eim papageyenartiges Schnaͤbeln und Knickſen und Culs⸗de 
Paris-Mimik, es war alles im duftiger Dezenz, voll anmuthiger 
Kindlichkeit und bezaubernder, großartiger, patriarchaliſcher, faſt hei— 
liger Einfachheit und edler Einfaͤltigkeit. Der Eindruck war auch 
unbeſchreiblich, deßhalb wir und auch keine Mühe geben, ihn zu 
beſchreiben, und zuruͤck zu dem rezitirenden Schauſpiele kommen. — 
Mad. Crelinger hat als. Prinzeſſin Eboli, obwohl dieſe Rolle nicht 
Gelegenheit gibt, durch Gtanz-Momente den Schalljubel des Mos 
mentes bervorzubringen, dennoch durch die herrliche Auffaffung diefes 
Charakters und durch die befonnene, hochkuͤnſtleriſche Durchführung 
deffelben ihn zur hoͤchſten Bedeutung zu fleigern gewußt. Inſon— 
ders war die Scene mit Don Carlos mufterhaft! Das Feuer der 
Mede und der Liebe, der Ueberredung verfiridende Zauber, das bereds 
fame geiftige Mienenfpiel und bie hohe Leidenfchaftlichkeit der Ges 
fühle, alies vereinigte fich bier in der Darftellung dieſer Eboli zu 
einem Bilde voll Wahrheit, vol Leben, in welchem jeder Zug ges 
treu und plaftifh ift. Sie riß aud da durh die unverfennbare 
Mahrheit ihres Spiels zum ſtuͤrmiſchen Beifall hin und wurde 
gerufen. R 

Als glanzvoll neben der hohen Meiſterin ſtehend nennen wir 
Mad, Fries, welche die Eliſabeth mit Würde und kuͤnſtleriſchet 
Ruhe fowohl als mit edler Nepräfentation durchführt. Hrn. Eß⸗ 
laie, welcher den Philipp mit meifterhafter Zeihnung,, in ſcharf 
- marlirten Zügen gab; Hrn. Bespermann, ber den Domingo dya= 
. zaßteriftifch. darftellte und Hrn. Hölken, der den Pofa mit Iebendis 
ger Fülle, mit Glut und in manden Stellen mit einem Schim— 
mer von Sdealität- fpielte. Hrn. Schunfe wurde im Carlos eine 
große, eine ſchwierige Aufgabe; es wäre unbillig, von ihm bie 
wolle, befriedigende Löfung berfelben zu verlangen. 


/ 
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Mir bat er als Don Carlos mehr zugefagt,. als in vielen- frühern 
Leiſtungen. Es mar mehr Beſonnenheit, mehr Selbſtbehetrſchung 
da. Namentlich gefiel mir die erſte Scene und die mit: dem Koͤ—⸗ 
nig. Hrs Schunfe lerne nur Ruhe, Ruhe iſt die. erſte Theater⸗ 
Bürgerpfliht; er lerne Ruhe, und die Rede fonbern uns ‘ un 
und in: Licht und Schatten eintheilen. — 

Den Gipfel dee kuͤnſtleriſchen Vollendung errang Dub, Ge 
linger als Maria Stuart. In dieſer Rolle ift es mir: ſo ‚recht 
klat geworden, mit welder. hohen Wahrheit fie über dem Geifte 
ihrer Darftelung ſchwebt; welche Herrſchaft fie Über .die Phantafie 
und Idealitaͤt ihrer Aufgabe Hat und wie fie. dieſe ſubjektive, Lünft- 
‚derifche Freiheit, die -Freiheit: des »Geiftess: Phantafie "genannt, 
in der gegenſtaͤndlichen Veranſchaulichung ihrer Aufgabe vorwalten 
laͤßt, und wie fie durch die Verbindung ihrer geifligen und idealen 
Originalität, des Selbftgefhaffenen mit dem Gegebenen 
und Aufzufaffenden ein vollendetes Ganze, ein geift- uud 
pbantafiereiches Ab⸗ und Spiegelbild bed Charakters ſchafft und 
hervorbringt. Mad. Er. hat nach meinem Urtbeile deßhalb bie hohe 
Stufe der künftlerifhen Wahrheit erreiht, weil fie die zwei Pole 
aller Darftellungs-Kunft: Ruhe und Beweglichkeit im abge— 
rundeten Zirkel ihrer Darftellung vereiwigt; und in dieſer genialen 
Abrundung umarmen ſich beide Pole ſchweſterlich. Sie kennt die 
Natur und ihre wahren Gefege und fie benuͤtzt zugleich die Kraft 
ihrer Imagination zur. idealen, freien Ausbildung diefer Natur auf 
gefeglihem Wege; und dadurch entſteht die kuͤnſtleriſche und aͤſthe— 
tifche Vollendung ihrer: Darftellung. In Einzelnheiten Überzugehen 
geftattet uns der Raum nicht; das Publitum war im dritten Akte 
begeiftert und in ber festen Scene mar Fein Auge thränenleer. 
Sie twurde zweimal. gerufen. Wenn es uns gegönnt wäre, Mad. 
Gr. auf ihrem heimiſchen, klaſſiſchen Boden: Phädra, Lady Macs 
beth, u. f. w. zu ſehen, würden mir erſt ihre Meiſterſchaft ganz 
erkennen. Die heutige Darftellung war dem Publifum auch ſchon 
deßhalb intereffant, weil die ruhmmeiche Kuͤnſtlerin Mad. Schröder 
die Eliſabeth fpielte und: man alſo bie zwei erſten Künftlerinnen 
deutfcher Bühnen zufammenwirfen ſah, und «6 that auch wirklich 
mohl, biefe beiden Meifterinnen ber Rede im Fluch und Gegen« 
fluth fi heben zu fehen. Mad. Schröder ift als Eliſabeth ganz 
ausgezeichnet und bewährte bie. fiegende Gewalt ihres Vortrags 


>, 


4112 


und die Klaffigität ihres Spiels. Warum aber Mad. Schröder 
bei diefer kühlen Witterung fo ohne Bufentuh und fo in einem 
Baulhut mit. Federn auf die. Jagd geht, begreife ih nicht; Könia 
ginnen pflegen nidt fo entkoſtuͤmirt auf bie Jagd zu gehen, 
das ſchickt fi nicht vor dem Wildpret, und überhaupt folkten 
Theater= und Untheatere Damen diefed nur am gruͤnen Holze 
des Lebens und. nicht am Herbſtlaub des Fleiſches verfucen. 
Bon den. übrigen Mitfpielenden konnte mir weder Hr. Bes- 
permann als Burleigh, noch Hr. Hoͤlken als Leicester 
recht gefalen. Hr. Schunke als Mortimer ſprach die erſte 
Scene gut, malte, aber zuviel mit ben Händen, und in der Gars 
ten. Scene Überpolterte er feine eigene. Worte. Ruhe, Ruhe, um 


Gotteswillen, Ruhe! 
| — 


Keim und Dihtung.. 


Nicht was ‚gereimt iſt, iſt gedichtet, 
Nicht was gedichtet, iſt gereimt. 
Nein, wenn der Saͤnger treu berichtet, 
Was in dem Leben er getraͤumt, 
Wie zart des Waldes Dunkel lichtet, 
Die Roſe die der Knosp' entkeimt. 

Und wie das Schiff zum Hafen flüchtet, 
Wenn body das Meer in Wogen ſchaͤumt. 
Wie Noth zur Noth in Kampf ſich ſchichtet, 
Wenn wilderregt das Roß ſich baͤumt, 
und wie das Schickſal den vernichtet, 
Der ihm zu opfern hat verſaͤumt — 
Wer feurig dieß und wahr erdichtet, 
Nicht Sylbe nur an Spibe leimt, 

Dem hat Zeus, wie man uns berichtet 
Die Wohnung bei ſich eingeraͤumt. 

—— — 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und fittlih, 


. Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und @emeines fill —————— 


‚Hr 
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Gonzert- Anzeige. | 


Nächten Mittwoch, Abende wird. der junge ausgezeichnete 
Biolin-Birtuofe Mittermaper, Zoͤgling des Conſervatoire zu Paris, 
ein großes Gonzert im Obeonſaale veranſtalten, welches die Aufmerkſam⸗ 
keit und die Theilnahme des kunſtliebenden Publikums in jeder Hinſicht 
rege zu machen geeignet iſt. Außer den Leiſtungen des vortreffli⸗— 
chen Conzertgebers ſeibſt wird die Mitwirkung. der Herren Bayer, 
v. Poiſſel, Menter und der Fräulein Haffelt, dad Ganze noch vers 
herrlichen, auch eine ‚größere Dichtung (Dallas Athene von M. ©. 
Saphir), vorgetragen von Mad. Crelinger, wird. dem Ganzen noch 
erhöhtes Intereſſe verleihen. Diefes reichhaltige Conzert dürfte ſich 
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um ſo eher eines zahireichen Beſuchs erfteuen, da der jugendliche 
Kuͤnſtler ein Einheimiſcher und noch dazu der Sohn eines um 
das Vergnügen des Publikums vielverdienten Sängers if. _ _ 


—— — 


Dev arme Knabe: 


Heutend bließ der rauhe Norden, 
Ach, dacht ich, bei folhen Stuͤrmen 
Wen kein gutes. Dad kann, ſchirmen, 
Wahrhaft der iſt zu beklagen. 
Als ich dachte. fo bei mir, 
Rlopft' ed feſt an meiner Thuͤt. 


Lauſchend eilte ich zur Pforte, 
Und die Bitte: „Habt Erbarmen 
Mit dem Knaben, mit dem armen!‘ 
Kolgte bald dem Pochen nad). 

Kaum ich ließ die Riegel weichen, _ 
Sah den Knaben ich, den bleichen, 


„Gott im Himmel wird euch Johnen, 

Seyd ihr. mir; body Lebensbote, 

Habt gerettet mich vom Tode.“ — 

Stöhnt mit matter Stimm der Knabe — 
„Schon das Herz mir mollte frieren, 

Konnte kaum ein Glied mehr rühren, * 


Schnell kroch er zum warmen Heerde, 
Legt' behaglich fi dort nieder, 
Wärme ſtaͤrkt die flarren lieder, 
Munter ward das Herz im Leibe, 

Und der Knabe, dankerfhll, 

Lachte freundlich bald und mild, 
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Endlich wandt' mit Teifer Stimme, 
Beide Haͤndchen fromm gefaltet, 
Dankend, daß die Gottheit waltet, 
Sich der arme Knab' zu mir: 
„Amor heiß ich,“ ſprach er laͤchelnd, 
Für den Dank, ber dir gebührt, 
Mad ich, daß es nie dich friert.” 


Mohr Hab ich den Dank empfunden, 
Gluͤhend fühl” ich: mich. durchbebt 
Für die Eine, die da lebt, 
Der allein die Lieder ‘gelten. 
Dod was hilft mein glühend Fieber 
Ihrer Kälte agradber 1, — | 

| 8. Feldmann. 


Lieb Hottäen 


Lieb Holdchen ſaß am Fenſterlein, 

Und nickte laͤchelnd mir zu: 

Denn ich flocht meinem Gruße bie Worte ein: 
„Lieb Holdchen fieh mein Herz ift Dein!" 
D'rum nidteft fo freundlih mir zu 

Du füßes Holdhen Du! 


Zwar ſprach ih bie Worte zu Dir night laut, 
Doch winktens die Augen Dir zu; 

Und wenn man fi fo. in die Augen fchaut, 

D da wird man gar bald mit Vielem vertraut, 
Und am End’ hat das Herz keine Ruh — 

Du ſuͤßes Holdhen Du! 


Darum trau ich mie nimmer in Deine Naͤh', 
Du blondes Holbchen Du! 
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Denn fon, wenn ich unten voruͤbergeh', 

Und hinauf zu den lieben Fenſtern feh’, 

Hat mein armes Herz keine Ruh — 

Du füßes Holdchen Du! 

De. W. Mair. 


Monat» Steine aus der Juwelen: Sammlung des Bazars, 
November, (Prafer.) 


Wie wenig hilft es mancher fhönen meiblihen Seele, daß 
fie eine Achte Perle ift, fo fledenlos und fo rein und fo weiß 
und fanftglänzgend, wenn biefe Seele die einzige Aehnlichkeit mit 
der unaͤchten Perle hat, daß fie in der Wärme zerfchmilzt. 

— Das Fyftefte im Leben ift die Pflihe, und in wem biefe 
zur Liebe geworden, ber kann, flr fein Beſtes mwenigftens, ohne 
Sorge feyn; wie es ihm auch ergehe, mas er durch fie hat und 
ift, das wird ihm nie entriffen werden, daran wird er immer fi) 
- aufrichten. Der Erfolg deffen, was wir im Dienfte der Pflicht 
vollbringen, bleibt allerdings ungewiß, aber das befümmert ben 
edein Menfchen nicht, deffen Herz der Pflicht angehört. Das Be- 
toußtfepn, ihr fih mit lauterem Sinne bingegeben und geleiftet zu 
haben, was in feinem Vermögen ftand, ift fein Himmel; es bildet 
im Innern ein mwohlthätiges Sicherheitsgefuͤhl, in Beziehung auf 
jede andere Angelegenheit. 

— Der Menfh liebt heißer urd treuer bei gleicher Gegenliebe 
und Tugend bie Seele über ihm als die Seele unter ihm. 
Das fieht man nicht nur an der Neigung der Libertins zu recht- 
fchaffenen Mädchen,. fondern auch aus der ähnlichen, die Affen 
mehr gegen unfere Weiber, als gegen ihre tragen; fo ift aud der 
Hund mehr Menfhenfreund ald Hundsfreund; und den Zeufel 
kann ih mir als Mifantropen gar nicht denken. 


Der Bazar 


München und av ern. 


Ein Frühſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonte. ’’) 


Mittwoch Nro.279. 27. November 1833; 
————— — 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittli, , 
Und Gemeines ftill verachtend. 


Die verfehlte Heirath. 
(Eine Tagsgeſchichte.) 


Es lebe Paris und feine verfchiedene Handelszweige, feine 
Verkäufer gebratener Kaftanien und feine Wechſelmaͤkler, feine Haus 
firee alter, mit Treffen befegter Kleidung und feine Stifter von 
Heirathskabinetten! Die Heirathskabinette befonders, eine herrliche 
Erfindung des neunzehnten Jahrhunderts, das Meiſterſtuück unferer 
neuen Snftitutionen! Die Heirathskabinette, die fo "vielen unglück— 
lichen Gefchöpfen, die für die Tugenden ihres Geſchlechts büfen 
müffen, Ehegatten verfhaffen! Eines befonders glänzt vor allen 
andern hervor...., es ift das des Herrn Viloch... Herr Via 
locq zündet Immer die Fackel Hymens unter den hohen Klaffen 
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ber Gefellfchaft an. So fagen die Petites Affiches; und die Pe— 
tites=Affiches gleich wie Mathaͤus Lansberg Fügen nie. Eines Mor- 
gens alfo faß Herr Vilocq in feinem Heirathsfabinette, vor einem 
Schreibtifhe, auf dem eine Menge Schachteln fianden, welche bie 
Vorzüge, Tugenden und Eigenfchaften von ich weiß nicht wie vie— 
len Wittwen und Jungfrauen enthielten, die eben fo reih als 
reizend find, fich aber doch müffen feil bieten laffen, um Männer 
zu erhalten — mer wird daran Anſtoß nehmen ! — Herr Vi— 
locq war gerade damit befchäftigt, umftändliche Noten über bie 
phyfifhen und moralifhen, bekannten oder verborgenen Vollkom— 
menheiten diefer intereffanten Perfonen abzufaffen, als die Thüre 
fi) öffnete und ein ehrbarer Heirathsluftiger hereintrat. Es war 
ein Sunggefelle von unabhängiger Gemüthsftimmung, der fih noch 
nicht hatte entfchliefen können, das Joch der Ehe zu tragen. — 
Er hatte fo viele Elägliche Gefhichten erzählen hören. — Er ſelbſt 
war Zeuge gewefen von dem Unglüd eines Freundes, der am Hoch— 
zeitsabende felbft feine Frau verloren und fie nicht mehr hatte fin- 
ben Eönnen ; und dod war dem, ber fie zurüdbringen würde, eine 
anftändige Belohnung verfprochen worden. Unſer Junggeſelle 
merkte aber, daß er mit feiner Eleinen Rente von achthundert Fran- 
Zen immer weniger auskommen Eonnte, je Älter er wurde; da er 
übrigens überzeugt war, daß die Klienten des Herrn Vilocq ime 
mer ein großes Heirathsgut haben, fo begab er fih zu dem Hoch— 
zeitmäßler, und begehrte von ihm Reichthum als Erfag für feine 
Freiheit. — „Sie fehen e8, mein Herr, ich bin nit mehr im 
Alter der Leidenfchaften; ich mwill Feine Frau, die mir Jugend und 
Schönheit brädte; ſtatt aller Reize wünfhe ich ihre nur Renten.“ 
— „Vortrefflich gefprochen, mein Herr! ich kann dienen. Haben 
Sie nur die_Güte, achtzig Franken bier auf meinen Schreibtifch 
zu legen, und vermittelft diefer Eleinen Einlage werde ih Ihnen 
eine Million verfchaffen.” Der Sunagefelle hörte ihn an und 
flugte gewaltig. „Wie, mein Herr! Sie bedenken fih? — Eine 
Frau und eine Million!“ — ‚Gut, id millige ein, bier find 
achtzig Franken.” — „Schön, mein Herr! jegt müffen Sie wif- 
fen, daß die Jungfrau, die ich Ihnen vorfchlage, in einem etwas 
reifen Alter if, von hohem Rang, voll Sanftmuth, und feit ihrer 
zarteften Kindheit an Tugend gewöhnt. Seit etwa fünf und vier- 
zig Fahren übt fie fih im der Tugend.... fie muß alfo ein Mus 
fter feyn. Der Junggeſelle Tächelte mwohlgefällig, „Und da fie 
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übrigens ſehr menfchenfreundli ift, fo hat fie Kinder, für die fie 
forgt: Sie werden fi daher nicht wundern, wenn Sie drei kleine 
Unfhuldige um fie herum ſehen, die Sie mit einer ganz findli= 
hen Miene anfhauen. Nur Verlaͤumdung würde daran etwas 
auszufegen finden.’ — Da murde das Gefiht des Junggeſellen 
etwas duͤſterer. — ‚Drei Eleine Unfhuldige! — Eine kindliche 
Miene!! — Mein Herr, könnten Sie mir meine adhtzig Franken 
wieder geben 2” — „Dieß ftößt wider den Gebrauch, mein Herr, 
was die Anſucher einmal bezahlt haben, ift mit vollem Recht dem 
Heirathsagenten zugefallen. — „Ei! Ei!‘ Und der Junggefelle 
entfernte fih, indem er verfpracdh, morgen wieder zu kommen, um 
das intereffante und menfcenfreundlihe Trauenzimmer zu fehen. 
Tährend des ganzen Wegs murmelte er zwiſchen den Zähnen: 
Kinder! — drei Eleine Unfchuldige! — eine Eindlihe Miene ! — 
Der Gedanke an die kleinen Unfhuldigen flörte fogar feinen Schlaf. 
Doch begab er ſich den folgenden Tag, mie er verfprochen hatte, 
in das Heirathsbureau. 

Mademoifelle war auf bem Lande, es waren feitbem anbere 
Berichte eingetroffen, die man mittheilen mußte. Won ber ange= 
fündigten Million waren unterdeffen 500,000 red. für die Uns 
koſten eines Prozeffes zu bezahlen, ber gerade ben Zag vorher 
durch die Ungerechtigkeit der Nichter verloren worden war, -und 
ferner fprad) man ihm von einem vierten Unfdhuldigen, das man 
vergefjen hatte, weil e$ no in der Wiege war. Man denke fidy 
das Staunen, ja fogar die Verfleinerung des Rentners. „Kom— 
men Sie alfo morgen wieder, fegte Herr Vilocq hinzu, „und die 
Sache wird dann ausgehen.” — „Ach! meine adhtzig Franken !’’ 
fagte ganz heimlich der arme Junggefelle, als er fi entfernte: 
„‚ein viertes Unfhuldiges, gewiß auch mit einer Eindlichen Miene !’ 
und dann mar ja die Hälfte des Heirathguts für ihn verloren ! 

Diefe Naht drüdte ihn der Alp ſchrecklich. Den folgenden Tag 
findet er fi wieder ein — Mademoifelle war noch nicht zurück— 
gefommen — dringende Gefchäfte, eine Unpäßlichkeit u. dgl. alles 
"Dies hatte ihre Ruͤckkehr verfpätet. Man hatte aber wieder einige 
nähere Berichte; 400,000 Franken von den noch übrigen 500,000 
woaren bei einem Bankier angelegt gemwefen und gerade diefen More 
gen hatte diefer Bankier Bankerott gemadht. Man war bereit, 
zınferm Mann den Namen und die Adreffe diefes Bankiers anzu— 
geben, ber übrige Theil dieſes Vermögens war an einem ſichern 
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Orte angelegt. „Ich bin ganz troſtlos mein Herr über diefe unvermutheten 
Aufzüge, aber morgen werden Sie gewiß das Frauenzimmer fehen, 
für das Sie gluͤhen.“ — „Ich glühe, ich glühe, ich glühe durch— 
aus nicht,‘ fagte der Nentner, indem er unter der Thüre ftand: 
„ach, meine achtzjig Franken, meine armen achtzig Franken.“ 
Dier und zwanzig Stunden nachher verfügte er ſich zum legten 
Male, langfamen Schrittes, mit düflerem Auge und geſenktem 
Haupte zu der Wohnung des Heirathöagenten, als ihn plöglic 
Jemand am Arme hielt. Es war der Freund, der am Hochzeit« 
abende feine keuſche und zärtlihe Hälfte verloren hatte. Seit 
zwanzig Jahren war er an den berberifchen Küften gefangen. Durch 
die Eroberung Algierd Hatte er vor Kurzem feine Freiheit wieder 
erlangt. „Du biſt es?“ — „Ich bin ‚es. — ‚Mein alter 
Freund! wie froh bin ich, Dich wieder zu fehen! — „Und. ich!’ 
— „Ich hielt Dih für todt.“ — ‚Mein, Gott fey’s gedankt, 
ih bin immer noh am Leben; aber Du, mie bekuͤmmert fiehft 
Du aus! was ift Dir begegnet? Wo gehft Du hin?” — „Ich 
will mich verheirathen.“ „Dich verheirathen, Du ſcherzeſt?“ — 
„Gar nicht, es ift mir Ernſt.“ — „Was dentft Du? Haft Du 
denn mein Beifpiel vergeſſen?“ — ‚Ei nun! was mwillft Du, 
man muß der Sache einmal ein Ende machen.“ Darauf erzählte 
er ihm Alles, was vorgefallen war. — Der Merkwuͤrdigkeit halber 
mag es geſchehen. Gut, wir gehen.” Hr. Vilocq, welcher glaubt, daß 
unfer Rentner ihm einen zweiten Klienten, d. h. einen zweiten Narren 
zuführe, empfängt fie ſehr höflich, führt fie in einen prächtigen Saal 
und;unterhält fidy unterdeffen Iuftig mit ihnen, bis die herrliche Frau, die 
dem Überglüdlichen Sunggefellen das Maaß der Freude füllen fol, kom— 
men wird. Nach einer Eleinen Viertelftunde hörte man im Vorzimmer 
leife Zritte. Sie iſt's, fagte der gerührte Junggeſelle, und fein Herz 
wollte vergehen. Wirklich, ed war das erfehnte Frauenzimmer. Sie er— 
fehien mit befcheidener Miene, mit niedergefchlagenen Augen und mit 
Schamröthe aufder Stirne. Geleftine, rief plöglich der ehemalige algie= 
rifche Gefangene. Es war feine entflohene Braut. Das Frauenzimmer 
fieht ihn an, erkennt ihn, und ſinkt ohnmädtig auf einen Stuhl. Der 
Junggeſelle blieb ffumm vor Staunen. Was bedeutet das? Komm, komm 
mein Freund, fagte fein Begleiter zu ihm, ich will Dir die Gefchicdyte der 
Unfchuldigen erzählen. Ach! meine achtzig Franken! feufzte noch ein= 
mal ber beftürzte Funggefelle und fie verfchwanden. . 


En _______ 


Der Bazar 


München und Bayern, 


Gin Frühftüds- Blatt 
für 


Sedermann und jede Frau, 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.““ 


Donnerftag  Nro-280. 28, November 1833, 








Ale Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — 


Betrachtungen vor dem Auslag-Kaſten eines 
Bilder-Haͤndlers. 


So oft ich an einem Bilderhaͤndler voruͤbergehe, bleibe ich 
vor dem Auslag-Kaften ſtehen, und begucke die verſchiedenartigen 
Kunft-Gegenftände. So ein Auslags-Kaſten iſt ein Quodlibet der 
beterogenften Dinge, alles Liegt da bunt durcheinander ohne Ord⸗ 
nung und Spftem, wie Kraut und Rüben. 

Portraits von Gelehrten und Jagdhunden, von Predigern und 
Komödianten, von Helden und Vagabunden, von Staatsbeamten 
und Doggen, von Affen und Zänzern, von Efeln und Autoren, 
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von Pferden und Naturforfhern, Anfichten- von Theatern und Bier- 
Eneipen, von Gärten und Kirhhöfen, von Landfdaften und Ges 
fängniffen, von Paläften und Zanzfälen u. f. w. 

Dem Satyriker gewährt eine ſolche Schau Stoff zu unzaͤh— 
ligen Betrachtungen. Ein folder Auslags = Kaften ift vor allem 
ein Spiegel der laͤcherlichſten Eitelkeit. Heut zu Tage laͤßt ſich 
fhon jedweder Kutfher und Marqueur abconterfeien. Und woher 
koͤmmt die Sucht, ſich abgebildet zu miffen? Was ’liegt denn fo 
reizendes in biefer Manier? Jedermann , deffen Gonterfei für 
Geld zu haben ift, theilt do, fireng genommen, das Schidfal 
eines Verbrechers — er wird früh oder fpät-aufgehangen, 
und dennoch gewährt es fo viel füße Beruhigung, fi Lithographirt 
zu fehen. In unferer eitlen Beit will faſt ein Jeder durch Griffel 
ober Meißel verherrlicht werden, und warum eigentlih? Viel— 
leicht fhon aus dem Brunde, daß ihm Niemand fagen könne : 
er fey weder geftohen noch gehauen. Das Abbilden ha 
überdieß noch reizende Grunde. Manchem, dem es fonft nie eins 
gefallen wäre, auf unfere Perfon ein Auge zu werfen, wirft auf 
unfer Bild fogar zwei, und auf diefe Weife wird es auch dem 
größten Schwachkopf leiht, angefehen zu werden. PVerzeihen 
wie alfo Jedem biefe Eitelkeit. Diefe und die Monumentenf„ht 
unfers lieben Jahrhunderts wird es Übrigens noch fo meit bringen, 
dag man endlid jedem Poffenreißer ein Denkmal fegen und jeden 
Stiefelpuger abbilden wird. 

Ei, mweldy’ eine omnieufe Zufammenftellung. Hier fehe ich 
das Bild einee Sängerin in Lebensgröße. Unter ihr fleht eine an— 
gebetete Fürftin, ber ihrem Kopf hängt ein Rezenfent. Neben ihr 
duelliren fich zwei Militärs. 

Wie ſchoͤn find die Metamorphoses de nos jours, ein 
Affe ift als Mimiker, ein Kalb als Seelenhirt, ein Hirſch als 
Theater-Prinzipal, ein Schwein als Komiker, ein Fuchs als Ad— 
vokat maskirt. Ein Büffel fiedt in einer Lakay- Maske, ein 
Schaaf in einem Doftor-Gewand, ein Bär fchreitet als ein eng» 
lifcher Lord, ein Eber als ein oflindifcher Nabob und ein Welf als 
ein Groß = Mogul daher, ein Hafe tritt als Beitungsfchreiber 
auf. 

Hier wieder das Portrait eines beruͤhmten Tondichters. Rechts 
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klafft ihn ein dider fetter Mops an, links gewahrt man drei Ges 
nien, die Lorbeerfränze winden. 

Oben ift ein großer Held. Unter feinem Portrait ift ein 
Gottesader, Über feinem Kopf geht ein Ungemitter auf. 

Dort wieder ein berühmter Mann. Zu allen Seiten von eng» 
lifhen Doggen und nordifhen Eisbären umgeben; neben ihm hängt 
ein Dafe, der von vielen Hunden zu Tode gehegt wird. 





Die Betende, 


Sn Zempels Hallen flimmert 
Der Ampel blaffer Schein ; 
Es tönt das Abendglödlein 
So heht und heilig drein. 


Und vor des Altars Stufen, 

Da niet ein Schmerzensbild 

In Andacht hingegoffen, 

Ein Mägdlein zart und mild. 


Der Ampel blaß Geflimmer 
Ihr Antlig matt erhellt, 
Dem gramgetrübten Auge 
Gar mande Thraͤn' entfällt. 


Die Eltern ruhn im Grabe, 
Den Freund fie liebt fo rein, 
Der ringe mit Zodesängften; — 
Gott mög’ ihr gnddig feyn ! 
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Die Sängerin. 


„Bas kuͤmmert mich der Krone Glanz? 
„Mir ward ein fhön’res Loos! 

„Die Mufe mwindet mir den Kranz: 
„Ich ruh' in ihrem Schooß! 

„Ich ſinge Frieden mir und Luſt: 
„Zur Freude wird das Leid; 

„sn dieſe ſehnſuchtsvolle Bruſt 
„Stroͤmt Goͤtter-Seligkeit!“ 


Die tonbegabte Saͤngerin 

Weiß nichts von Gram und Schmerz; 
Denn eine holde Zauberin | 
Entzuͤckt ihr fühlend Herz. 

Bor ihren Bliden öffnet fi 

Der Himmel hehr und rein : 

Die Mufe mweihte fchmwefterlich 

Sie zur Gefährtin ein. 


Mit ihe durhmwandelt Hand in Hand 
Die Säng’rin Hain und Flur; 

In ſtets erneutem Feftgewand 
Erfcheint ihr die Natur. 

Mit ihrer Seele Melodie 

Dringt ein erhabner Chor, 

Es ift der Sphären Harmonie, 

Zum Sternenthron empor. 


Das ift der Zaubertöne Macht, 
Die Götter felbft entzuͤckt, 

Die aus der finflern Erdenmacht 
Auch uns dem Staub’ entruͤckt! 
O felig, felig, wer empfand 
Der BZaubertöne Macht : 

Er ift zu feiner Heimath Land 
Auf Erden fhon erwacht! 


nn 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


— — — — 


Großes Vokal- und Inſtrumental-Conzert des Violinvir— 
tuoſen Hrn. Eduard Mittermair. 


Wieder eines der intereſſanteſten Conzerte, das wir ſeit lan— 
ger Zeit gehört, und deſſen Ankündigung ſchon dem Publikum fo 
viel ded Merkwürdigen verfprah, daß der große Saal des Odeon 
zum Bmeitenmale, feit langer Zeit, von Zuhörern im eigentlichſten 
Sinne des Wortes angefüllt war. Es murden aber auch die 
Erwartungen des Publitums im vollften Maafe erfüllt; denn es 
gab auch nicht eine Leiftung der Gonzertirenden, die wir nicht mit 
volftem Mechte vortrefflih nennen könnten. Die Beethoven'ſche 
Ouvertuͤre unterblieb, weil nah Allerh oͤch ſtem Wunfde die 
merkwürdige junge Gefanges» Virtuofin, Fräulein von Hafs 
felt jene Gavatine aus der Oper Niobe von Paccini, die fie ſchon 
im vorigen Conzerte zum Entzüden und Staunen des Publitums 
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Hefungen, wieberhofen mußte. Der junge Gongertgeber, Eleve des 
berühmten kgl. mufitalifhen Gonfervatoirs in Paris, und Sohn 
unfers ausgezeichneten und hochverdienten Hoffängers Hrn. Mitter: 
maier, begann daher mit dem erften Sage eines Violinconzertes 
von Baillot in G moll. Die Gompofition an fih war rein 
franzöfifh, von wenig Sinn und feinem Werthe; der Vortrag 
derfeiben jedoch deſto beffer und gediegener. Hätte auch das Pa= 
rifee Gonfervatoire durch feine herrliche Viottiſche, großartige Wios 
linſchule ſich nicht einen europäifhen Ruf erworben: es müßte den⸗ 
noch durch ſolche Zöglinge in feinem vollften Glanze erfcheinen. 
Der junge Virtuoſe hat feine Schule im eigentlihften Sinne bes 
Wortes gemacht, die Herrfchaft Über fein Inſtrument errungen in 
allen Beziehungen, fo daß er auf diefem großartigen Fundamente 
mit ganzer innerer Kraft und unbewegt von den drüdenden Schwie- 
tigkeiten des mechaniſchen Theiles der Kunft fih zum fchönften 
Ziele erheben kann, das die Kunft ihren Auserwählten in lichtums 
hülltee Höhe zeige. In der That ift fein WViolinfpiel fo in fi 
abgeglicheri, ein fo ſchoͤnes Ganzes, daß wir nicht müßten, melche 
Seite defjelben wir befonders hervorheben follten. Seine Sntonation, 
die bei mandem vortrefflihen Violinfpieler kraͤnkelt, ift fehr rein und 
fiher, fein Bogen groß und lang, feine Freiheit im Spiele voll 
kommen, und alle diefe Vorzüge find gerade fo in einander verfchlun- 
gen, daß einer den andern trägt und hält und an fich nicht her— 
vorleuchtet, fondern Lediglich fi zum ſchoͤnen Funftreihen VBortrage 
und Ausdrud gefaltet. Auf unfern Birtuofen folgte Mad. Gre= 
linger, ein Gedicht Pallas Athene von M. G. Saphir vortragend. 
Das Kunſtwerk fchien eigentlich für Mad. Grelinger gefchaffen zu 
ſeyn. Pallas, die aus dem Olymp mit Entzüden auf ihr. in 
neuer jugendlicher Verklärung emporjteigendes Hellas herabſchaut, 
wedt die großen Helden, die für das herrlichſte aller Neiche der 
Erden gearbeitet und geblutet, daß fie ihr dunkles Auge auffchla- 
gen und in vollen Zügen das Licht trinken, in welches gehüllt ih= 
nen die Göttin das geliebte Vaterland unter den Fittigen des koͤ— 
niglihen Juͤnglings erſcheinen läßt. Die große Künftterin, unftrei= 
tig die größte Schaufpielerin neuerer Zeit, die wir je gefehen, 
wußte die immerfteigenden Momente des fchönen Gedichts mit ih— 
ver ganzen Kraft zu entwideln und zu einer Lotos=-Blume voll 
Glut und Farbe zu verfchmelzen, die das Auge und ben. Geift 
antzuͤckt hätte, au wenn das Gedicht für den Bayer nicht noch 
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ein höheres Intereſſe gehabt hätte. Thraͤnen in den Augen einer 
erhabenen Mutter wogen wohl mehr als all ben Beifall auf, mit dem 
die große Kuͤnſtlerin ſchon bei ihrem Erfcheinen begruͤßt wurde. Eine 
Scene, Nomanze und Duett aus der Oper la Ötraniera von Bel- 
- Iini folgte, von $räulein von Haffelt und Hrn. 3. v. Poifft 
vorgetragen. Das Publitum war voll ber gefpannteften Erwartung, 
um fo mehr, da unfer befanntes rauhes Klima feinen Zribut aud; 
von unferer an ein milderes Klima gewöhnten Sängerin gefobdert, 
und eim immer fleigender Katarrh jeden andern Künftler von einer 
fo anftrengenden und unter diefen Umftänden einen hoͤchſt zweideu— 
tigen Erfolg verſprechenden Kunftleiftung zuchdgefchredt haben : 
würde. Allein die jugendliche Begeifterung unfer feltenen Saͤnge— 
rin fiegte über die feidende, widerfirebende Matur, und ihre Töne 
twirbelten und fangen und klangen fo Elingend rein und fo ſchwel— 
fend, daß nur wenige Ohren gewahrt haben mochten, mit meld’ 
bedeutender Anftrengung der Geift und die Kunft den Sieg über 
phyſiſches Leiden errang. Die Wahl diefes Geſangſtuͤckes war fehr 
gut, und wenn es ſich auch nicht burd bedeutende, innere, harmo- 
nifche Vorzüge erhob, fo gab es der Sängerin dod ziemlih Ge— 
fegenheit, aud) ihre Kunſt in dem eigentlichen Gantabile, in dem 
langen Aushalten des Tones zu zeigen, denn darin ſuchen unfere 
modernen Kritiker allein die ganze Kunft des Portamento’s. 
Altein einen Ton lang aushalten zu laſſen — dazu bedarf es nur 
einer guten Bruft und einiger Uebung, wovon uns unfere Hafen- 
binder, Lumpenſammler, Sandführer, unfere Ochſen und Eſel ıc. 
die allerfprechendften Beweife geben. Das eigentlihe Portament 
ſchwebt nicht allein Über langen Toͤnen, fondern uͤber allen melis— 
matifhen Figuren, in ber langfamften ſowohl als ſchnellſten 
Bewegung, und gerade in biefer fchnellften Bewegung am wunder: 
vollſten; denn das Portament verhält ſich zur mechaniſch vollendes 
ten Ausführung einer Ton⸗Figur, wie fih das Colorit eines 
Gemäldes zu feiner monochromatifhen Ausführung, und, in feinen 
feinften Abftufungen, wie fi das zartefle vielfarbige Incarnat des 
Lebens eines Zizian zur tufchenden, farbigen Ausführung eines Ras 
phaet verhält. Das eigentliche Portament ift die über die mecha—⸗ 
nifhe Kunft fi ergießende, lebendige Seele des Sängers — ein 
fanfter Strom höherer Mufit, der ſich bald füß und fanft durch 
Blumenmeere fchlängelt, bald braufend über Felfen flürt. Das 

Jange Zragen und Halten eines Zones ift bei allen deklamatori— 
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(den Geſangſtuͤcken bie einzige aͤchte Meife des Vortrags; aber die— 
ſes Tragen und Halten der Zöne macht nod keinen Gefangsvirtuofen. 
im eigentlichften Sinne bes Wortes, am mwenigfien einen Gonzertfäns 
ger, fo wenig wir einen Violinvirtuofen, ber nichts als ein Adagio, 
wenn auch mit allem Ausdrude vorzutragen müßte, einem Viotti, 
Rhode, Lafont, Paganini an die Seite fielen würden. Der wahre 
Kuͤnſtler muß Herr feyn über fein ganzes Inſtrument, und da= 
tin, daß er es zu gebrauchen gelernt hat in allen, Situationen des 
poetifhen Lebens, in der Klage wie in der Freude, und im Stur⸗ 
mesfluge des Entzuͤckens; daß er nicht allein auf der Erde herum— 
sumandeln, fondern auch himmelan zu fliegen verfieht — darin 
liegt die eigentliche einzige Größe des wahren Virtuofen. Bon dies 
fer Seite müfjen wir auch unfere, junge, fo feltene Kuͤnſtlerin betrady> 
ten; denn Geſang, wahrer Gefang und wahres Portamento ftehen ihr 
bei aller Zertigkeit und Rundung ihrer Kehle zu Gebothe, wie wohl 
ſchwerlich auch nur einer ihrer Altersgenoffen. Zu all ber 
Bewunderung unfers Geiftes jauchzt und lächelt unfer erſchuͤttertes Herz, 
und der Beifallsfturm, der die Sängerin jederzeit empfing und geleitete 
und bervorrief, beweifet wenigfiens eine bedeutende Wirkung auf das 
Gemuͤth der Zuhörer zu emer Zeit, wo aller ächte Gefang zu Grabe ge» 
tragen wird. Der junge Zenorift Hr. v. Poiffl ſchien gleichfalls durch 
die Virtuofin in feiner Nähe emporgetragen zu werden; denn nie ſchien 
ung feine Stimme glanzvoller, fein Vortrag feelenvoller und gerundeter 
als eben heute. Hr. Menter fpielte ein fchwieriges Violoncellconzert mit 
feiner gewöhnlichen, nur. oft zu großen, an Flüchtigkeit grängenden Leich> 
tigkeit und Anmuth und wurde empfangen und gerufen, und hierauf 
ſchloß die Sängerin die erfte Abtheilung mit obengenannter Gavatinezuns 
aflgemeinften Entzuden des Publitums, das ſich auch öfter während des 
Geſangs Bahn madıte. Ein Duett von Roffini, gefungen von Hrn. Bayer 
und Poiffl eröffnete die zweite Abtheilung: Won unferm Bayer, dem 
fchönften Repräfentanten des wahrften, feelenvollften, maͤnnlichſten Ge⸗ 
fanges ift nicht Lob genug zu fagen, eben fo fang Hr. v. Poiffl mit aller 
Kraft und Frifche und Anmuth, dienur hoͤchſt wohlthuend wirken fonnte. 
Vortrefflich vorgetragen von dem Gonzertgeber war das Adagio und die 
Pelonaife von Habened rc. Scene und Rondo variirt und mit obligater 
Biolinbegleitung von Paccini, gefungen von Frl. v. Haffelt beſchloſſen die 
heutige Fülle der fchönften, feltenften Kunſtgenuͤſſe, die noch der ſaͤmmtliche 
allethoͤchſte Hof durch feine Anweſenheit verherrlicht hatte. P. 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fi ttli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill — 


— — — — 


Lucrezia Borgia, 


Drama von Viktor Hugo, frei nachgebildet non Dhantafus. 
(Münden bei Georg Franz.) 


Bon feinem „Hernani“ bis zu feiner „Maria Tudor ii 
Viktor Hugo alle Chancen des dramatifhen Gluͤcks und Unglüds 
erlebt. V. Hugo’s Buͤhnenwerke mwimmeln von außerordentlichen: 
Schönheiten, von einzelnen Erhabenheiten, aber im Ganzen erdrüdt: 
das Graͤßliche das Tragifche, die tragifche Suͤhne geht in Graufen. 
und Schauder unter und der Zwed der Erhebung und Läuterung, 
wird von Graͤueln und Naturwideigkeiten Überfchlittet und begra— 
ben. Die Stanzofen lieben es, und ſehen gerne ſowohl in „La 


> 
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tour de Nösle‘* als in „Lucrezia Borgia“ ben moralifdhen Vorhang von 
allen Schandthaten gelüftet, und die Schmach menſchlicher Entartung bis 
auf dem entblößten Grund⸗Nerv aufgededt. Wir Deutſchen find 
delifater und zuͤchtiger. Alfo nicht in dramatifdher, aber in gei— 
flig charakterifcher und literarifcher Beziehung haben die Erſchei— 
nungen V. Hugo’s hohes Intereſſe auh für die deutfche Leſewelt 
und dieſe Lukrezia hat fo viel Auffehen erregt, daß wir dem Bes 
arbeiter danken müffen,, fie dem deutfchen Lefepublitum näher ges 
chet zu haben. In der Bearbeitung zeigt fi ein eminentes Ta— 
- Ient, welches in den Geift nicht nur der Sprache, fondern aud 
ber Dichtung tief eindrang und fie im Austauſch des Idioms mit 
aller Urfchönheit beibehielt, hie uud da hat der glüdliche Bearbei— 
ter fih Abweichungen erlaubt, die aber aus oben hervorgehobenen 
Gründen nöthig waren und wodurch das Ganze an fittlicher Gras 
zie gewann, ohne den Driginal-Effeft zu verlegen. Die Sprade 
ift rein und fließend und es maltet im Ganzen eine Friſche, jus 
gendliche Lebendigkeit des Sprach-Genius. Die geniale, aber zu 
kecke Vorrede blieb weg, mahrfcheinlih ihres Schluffes wegen. 
Vielleicht reicht uns dieſe gefhicdte Hand bald Gapefigues „Jakob 
den II. zu St. Germain.’ Das märe hoͤchſt intereffant. Die 
Ausftattung ift korrekt und nett. _ 


— — — — 
nn m — 


Das Erhbabene 


Es fcheinet, daß man in den Merken des Gefhmads über- 
haupt dasjenige Erhaben nenne, was in feiner Art weit größer 
und ſtaͤrker iſt, als wir es erwartet hätten; weßwegen ed uns 
überrafcht, und Bewunderung erregt. Das bloß Schöne und Gute 
in der Natur und in der Kunft gefällt, ift angenehm oder ergd= 
gend; es macht einen fanften Eindruf, den wir ruhig genießen. 
Aber das Erhabene wirkt viel mächtiger, ift binreißend, und er= 
greift dad Ganze Gemüth unmiderftehlih. Das Schöne gewährt 
daher reine Luft, das Erhabene ein aus Unluft und Luft gemifch“ 
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tes Gefühl. Diefe Wirkung thut es nicht bloß in der erfien 
Veberrafhung, fondern anhaltend, je länger man dabei vermweilt, 
und je näher man es betrachtet, je nachdrüdlicher empfindet man 
feine Wirkung. So kann Niemand, dem es nicht an gefunden 
Sinnen oder Verftandsorganen mangelt , die Majeftät der Natur 
in den Alpen, bdiefen Pfeilern des Himmels, den Ausbrud eines 
Vulkans, das Zofen des flurmbewegten Meeres u. a. m. ohne 
Bewunderung fehen; und Ähnliche Empfindungen ergreifen uns bei 
der Betrahtung der dgpptifhen Pyramiden und Xempel, der indi= 
ſchen Grabmaͤhler, des Koloſſeums, des gothiſchen Doms zu Mais 
land, der Peteröliche zu Rom u. a. m. — Was eine liebliche 
Gegend gegen den erflaunlihen Anblid hoher Gebirge, oder eines 
der artigen Landhäufer des Palladio gegen die Paldfte von Florenz 
und Rom, das ift das Schöne gegen das Erhabene. 

Das Erhabene führt das Merkmal der Größe an ſich; diefer 
Begriff ift aber relativ, weil jede Größe nur durch eine andere be= 
flimmt wird, die den Maaßſtab hergibt. Keinem Gegenftande ber 
Sinne kommt daher abfolute Größe zu, denn bei jedem, werde er 
auch noch fo groß dargeftellt, find mir im Stande, noch einen 
größern zu denken, und mie die Giganten bei Virgil, Berge 
auf Berge zu wälzen. 

Erhaben alfo ift, was in aller Abfiht abfolut, nicht relativ 
groß ift, das heißt mit welchem in Vergleihung alles andere 
Hein ift. 

So ift der unermeflihe Raum, die unendliche Zeit, abfolue 
nicht relativ groß. Den hoͤchſten Verſuch, das Unermefliche bars 
zuftellen, machte der große ägpptifhe Hermes, da er das Unend» 
liche einen Zirkel nannte, deſſen Mittelpunkt allenthalben, und deſ— 
fen Umkreis nirgend ift. 

Da wo fih die Größe ind Unendliche verliert, mo ihr das 
Auge nicht mehr folgen, die Einbildungskraft ſie nicht mehr zu— 
ſammenfaſſen, der Verſtand ſie nicht mehr in eine Einheit verbin— 
den kann, da hebt die Phantaſie ihr durch nichts gehemmtes Spiel 
an, indem ſie in dem Unbeſtimmten einen unendlichen Spielraum 
hat. Das gibt dem Geheimnißvollen der Dunkelheit, der Stille 
der Einſamkeit eine gewiſſe ſchauerliche Erhabenheit, welche die ganze 
Seele uͤberwaͤltigt. (Schluß folgt.) 
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Stedbrief, 


Es wird hiemit bekannt gemacht, 

Daß auf dem Balle geflern Nacht 

Ein Mädchen hier aus diefer Stadt 
Gar manches Herz geftohlen hat, 

Sie ſchlich damit ſich plöglich fort 
Man kennt nicht ihren Zufluchtsort, 
Woran man fie erfenmen Eann, 

Zeigt dieß Signalement hier an: 

Ihr Lodenköpfchen ift blond wie Gold, 
Die Aeuglein blau und mwunderhold, 
Das Muͤndlein Eüflich, roſig, Kein, 
Die Zähne blank wie Elfenbein, 

Die Wänglein roth auf Kiliengrund, 
Das Schwanenhälschen biendend, rund, 
Ihr Fuͤßchen leicht, von kaum act Zoll, 
Das Händchen feidenfanft und voll; 
Sie ift nicht groß, doch auch nicht Elein, 
Gar ſchlank von Wuchs und zart und fein,. 
Ihr Bufen fehmellend, weiß mie Schnee; 
Kurzum, ein Engel, eine See. 

Ein fondres Merkmal ift noch dieß: 
Wenn's Diebchen lächelt zaubrifch, TÜR, 
So bilden fid), voll Weiz und Bier, 

Zwei Grübchen in den Wangen ihr. 
Jedweden leuchtet's wohl nun ein, 

Wie hoͤchſt gefährlich fie kann ſeyn 

Fuͤr eines jeden Juͤnglings Ruh, 

Und fuͤr die Maͤnner noch dazu. 

Wir bitten derowegen Au’, 

Daß Jeder im Berretungsfal’ | 

Sie feffelt und fie baldigft ſchafft 

« Zu treuer Liebe enger Haft. 


J. M. Firmenich. 
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a Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit deni Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtenv, 


— 








Das Erhabene. 
(Schluf.) 

Das. Größte im Raume zeigt ſich entweder in Längen ober 
in Höhen, wozu aud die Tiefen gehören, denn die Tiefe ift nur 
eine Höhe: unter uns, fo wie die Höhe eine Ziefe über uns. Höhen 
erfheinen durchaus erhabener, als gleich große Fängen, indem bei 
erfieren im dem Betrachtenden die furchtbare Idee des Herabftürs 
gend aufgeregt wird ; eine große Tiefe aber ift noch erhabener, weil 
fie die Idee des Furchtbaren unmittelbar . begleitet. Hierin liegt 
auch der Grund, warum ein hoher Thurm, die erhabene Kugel 
eines Doms, eine hohe Säule, oder ein Obelisk ung erhabener 
feinen, als die Längfte Fagade eines Gebäudes ıc. 

So müffen wir für jedes Erhabene ein Maaf haben, nad 
welchem mir feine Größe, wiewohl vergebens, zu meffen bemüht 
find. Wo diefes fehlt, da verſchwindet die Größe, oder fir wird 
bloß zur Schwulfl. Indem mir’ aber vermittelft bes Maafes, das 
wir haben, die Größe des Erhabenen zu begreifen bemüht find, 
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erhebt ſich der Geiſt oder das Herz, und die Gele nimmt einen 
höhern Schwung, um fid zu jener Größe zu erheben. 

Es gibt aber Dinge, die wir nur erkennen oder empfinden 
durfen, um fie zu. bewundern. Mer ſich einem Begriff. von dem 
Weltgebaͤude machen kann, wird gewiß das Erhabene darin fühlen. 

Gebe wirkende Kraft, moraliſche oder phyſiſche, von außerors 
dentlicher Größe hat etwas Bewunderungswuͤrdiges. 

So erſtaunen wir uͤber die Macht, die Homer dem Jupiter 
beilegt, indem ex von ihm fagt — „er winke nur mit dem Auge, 
und feße dadurch die ganze Were in Bewegung.“ — 

Die Stärke des Gemuͤthes, das fich durch nichts niederbrü- 
cken laͤßt, eine Kuͤhnheit, die keine Gefahr achtet, ein Muth, den 
kein Hinderniß überwäntigt, hat etwas Großes, Erhabenes ‚ wenn 
gleich a Stärke nicht immer gut angewondet wird. 

| Nur ift auch noch zu bemerken, daß ein Gegenfland- entwe⸗ 
der durch feine innerlihe Größe erhaben iſt, oder daß er durch die 
befondere Weiſe, wie er vorgefielit wird, feine Groͤße bekommt. 
Jenes koͤnnte man das wefentlich Erhabene, diefes das Zufällige 
nennen. Ans was im Ausdend oder in ber Darftellungsmeife 
gefucht iſt, was bloß ſpielenden Big und angſtliche Kunſt verraͤth, 
iſt feiner Natur nad, dem Erhabenen entgegen. 
Das Erhabene iſt demnach in der Kunft das Hoͤchſte, und 
muß da gebraucht werden, wo das Gemüth gleichſam mit arten 
Schlägen anzugreifen, wo Bewunderung, Ehefurcht, oder auch 
Furcht und Schrecken zu erwecken ſind; kurz uͤberall, wo man den 
Seelenkraͤften einen großen. Reiz zur Wirkſamkeit geben, ober fie 
mit Gewalt zuruͤckhalten will. 

Die Erweckung dieſer verſchiedenen Gefühle durch ein archi⸗ 
tektoniſches Kunſtwerk, findet man. auf eine geiſtreiche Art, 3. BD 
an bem Arfenale zu Berlin, in Erfüllung, gebradht. 

Die ſtarke, wohlgeordnete vordere Fagade, und vorzuͤglich das 
Thor, ſind mit den mannigfaltigſten Kriegstrophaͤen prachtvoll aus⸗ 
geſchmuͤckt, gleichſam den. Jubel des Triumpfs verflindigend ; im 
den Hallen bes Eingangs erblidt man rundum bie, Larven ſterben⸗ 
der Krieger, den theuern Preis des Sieges andeutend; und an der 
Hinterſeite uͤber dem Ausgange zeigen ſich bie Furien die Reue darſtellend, 
weiche gewoͤhnlich ungerechten und zweckloſen Kriegen auf; der Ferſe mache 
folgen. Nur alsdann, wenn. ber Künftter durch bie Größe der zu bes 
handelnden Materie in Begeiflerung geſetzt worden, wird das Et⸗ 
habene, deſſen er fähig iſt/ in feinem Werſtando oder im feinem 
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Herzen bervorbrehen. Mur muͤſſen die Umſtaͤnde, worin er fi 
befindet, auch dem Genie eine völlige freie Entwicklung geftatten, 
damit Verſtand und Herz ihre Wirkſamkeit ungehindert äußern können. 

Aber dem größten Genie werben durch Miedrigkeit aller Ge« 
genftände, womit es umgeben: ift, Feſſeln angelegt. 

Und daher findet man auch fo außerordentlich viel Erhabe⸗ 
nes (ſowohl in moralifcher als kuͤnſtleriſcher Ruͤckſicht) bei den Als 
ten, und fogar wenig bei ben Neuern. 

Denn es ſcheint, als ob das erniedrigende Gefühl der eige⸗ 
nen Nicptigkeit und Kleinlichkeit den meiften Menfchen gemwiffers 
maffen ein aͤngſtliches Mißtrauen gegen all dasjenige uͤberhaupt 
einflöße, das die Idee des Erhabenen und Großen an fi trägt, 
und daher erfheint ihnen auch Alles unmoͤglich, unausfhhrbar, und 
jede menſchliche Kraft Überfleigend, mas nur einigermaffen den en= 
gen- Zirkel ihrer furchtſamen Eingeſchraͤnktheit uͤberſchreitet. Das 
wahrhaft erhabene fchlägt ein, mie ein Wetterſtrahl, und berührt 
am erften die großen Seelen, Erhabenheit ift ein höheres Mefen, 
das in uns eindringt mit Empfindungen, Gedanken, Geflalt, Ge» 
behrde, Handlung; aber Pracht ift nicht Erhabenheit. Erhaben im 
böchften Grade ift auch, was die Kräfte des Menſchen unendlich uͤber⸗ 
fleigt, Ueberall füllt e6 die Seele mit Schauder und Erftaunen, daß fie 
die Zeit vergißt, und den Menfchen gleichſam unter die Götter verfet. 
Es ift hiernächft bekannt, mie viel die Größe der Dimenfionen zu dem 
Erhabenen beiträgt, und dieſes Erhabene verliert ſich durch die Verjuͤn⸗ 
gung in den zeichnenden Kuͤnſten gänzlich. Ihre größten Thuͤrme, ihre 
fhärfften, rauheften Abſtuͤrze, ihre noch, fo uͤberhangenden Felſen werben 
auch nicht einen Schatten von den Schredeen und den Schwindel erre= 
gern, ben fie in der Natur erregen, und bem fie eu⸗ in ri geile in 
ein em ziemlichen Grade erregen Eönnen. | 


Liebesmweihe. 
Denkſt Du daran, Du Theure mir vor Alten, 
Wie mir Dein Blick einft im bie Seele drang, 
Wie einft Dein Auge, voller Wohlgefallen, 
Mich in die Roſenfeſſeln Amors zwang? 
Denkſt Du daran? — ich ſegne jene Stunde, 
Die mir das hoͤchſte Lebensgluͤck gewann! 
Es ſingt mein Lied vom ſtill geſchloſſſen Bunde! 
O Maͤdchen ſptich, gedenkſt auch Du daran? 
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Denkſt Du daran, Du Theure mir vor Allen, 

Wie Deine holde Stimme mid beraufcht ? 

So tönt der Chor der erſten Nachtigallen 

Im Lenz den Liebenden, die fie belaufcht. 

Denkſt Du daran? Und wie mein Mund mit Beben 
Das fhüchterne Geftändnig nun begann? 

Nicht konnt' ich meinen Blid zu Dir erheben, 

D Mädchen, fprich, gedentft Du noch daran? 


Dentfi Du daran, Du Theure mir vor Allen, 
Wie mid ein Drud- von Deiner Hand entzuͤckt? 

„Ich bin geliebt! vermocht' ich kaum zu lallen: 

Nie ward, wie ich, ein Sterblicher begluͤckt! 

Denkſt Du daran, wie bei dem Schwur der Treue 

Die heiße Zaͤhre meinem Aug' entrann? 

Wie oft ich mein Geluͤbde Dir erneue? 

O Maͤdchen ſprich, gedenkeſt Du daran? 


Denkſt Du daran, Du Theure mir vor Allen, 

Die mid Dein Kuß auf immer Dir geweiht? 
Ein Feuer fühle ich's durch die Adern wallen : 
Nur Götter ſchmecken folde Seligkeit! 

Denkſt Du daran? — O himmliſch fühe Bande, 

Die ſelbſt das finftre Grab nicht loͤſen kann: 

Du biſt auch mein im ſchoͤnern Heimathlande, 

Auf ewig mein! — Gedenkeſt Du daran? 


* 





Bei George Jaquet, Bazar Nr. 7 u. 8 in München ift 


fo eben angetommen und an die HH. Subferibenten abgegeben worden: 


Schiller, Fr., fammtliche. Werke in Einem Bande. ku. Fer. 


brofh. Subferiptionge Preis 8 fl. De 


Bon diefer ſchoͤnen Ausgabe fönnen wir noch Eremplare um 
ben Eubfctiptiong-Preig ablaffen. Mit Erfcheinen der 2ten Lieferung 
tritt ein bedeutend ‚erhöhter Ladenpreis ein. Daffelbe eignet fich 
audy als ein fchönes Weihnachts-Geſchenk. 
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Alle fe Dinge wohlbeadhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlih, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftil verachtend. 





Bor dem Bilde I. 8. H. der Prinzeffin Mathilde. 
(Im Kunftvereine.) 


Wenn je die Kunſt in göttlichen Geſtalten 
Des Himmels Zauber um das Leben ſchlang, 
Wenn fie das Höchfte magiſch feſt gehalten, 
Und die Entfernung felbft zum Bleiben zwang, 


So hat fie e8 in lieblichem Gebilde, 

In zarter Weihe höcfter Kraft vollbracht, 
Als fie das holde Koͤnigskind, Mathilde, 
Uns Scheidenden fo freundlich dargebracht. 


Kein Diadem umſchließt der Haare Flechten, 
Entbehrlidh werden Gold und Edelſtein, 

Ihr Glanz wird’ hier nur matter Schimmer ſeyn, 
Denn Hoheit darf nicht mit der Anmuth rechten, 
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Und bier prägt ſichſs dem Herz, dem Auge ein: 
Das ift ein Zweig aus. Wittelsbachs Geſchlechten! 
C. v. B..n - 





Freskobilder der Theater: Arkaden. 


Jr. 27. 


Am 26.:.,, Der Nibelungenhort.” Ein Trauerſpiel 
von Ed. Raupad. (Mad. Grelinger die Chriembilde.) 

Bereits vor einer Weihe von Jahren habe ich diefes dramas 
tifche Produfe bei feinem erften Erfcheinen in Berlin ausführlich 
beurtheilt und der Raum diefer Blätter geftattet ohnehin keine 
ſolche Bekritelung ber Anfichten, wie fie bei einem foldhen Pros 
dufte noͤthig iſt. 

Alle, die das Nibelungenlied, dieſen kindlichſinnigen Jugend— 
traum der deutſchen Saͤnger, dieſes halbeingebildete, naive, ſuͤße 
Lallen der deutſchen Dichtkunſt, mit feinen halbweſenloſen und ſin— 
nigen Geſtalten des vorzeitlichen Ritter- und Minnethums, fens 
nen; muͤſſen die Vorzuͤge und Maͤngel dieſer Tragoͤdie, die in ihrer 
fuͤnfaktigen Fauſt jene raumgroße, auf dem Goldgrunde der Vor— 
zeit ſinnig und großartig ausgeſtickte, tragiſche Dichterzeichnung zu— 
ſammenfaßt und einquetſcht, von ſelbſt erkennen. Wir ſehen in 
dieſer Tragödie nicht nur die Längen und die Fernen der Hand» 
lungen und die Imwifchenthaten, fondern aud die Perfonen und Ka= 
raftere zufammengefchrumpft, Die Operation der Verkleinerung und 
Bufammenpreffung ift nit nur an die Bedingungen unferer Ans 
fhayung, an Zeit und Raum, fondern auch an bie erhabene, 
einfältige, finnige uud götterfräftige Weſenheit der Perfonen felbit 
vollbracht worden, und nicht einmal der heilige Priefterzebend, der 
dem Urgedicht inmohnenden tragifhen Allgemalt ift in dem Zempel 
Metpomenens niedergelegt worden, Sene griehifhe Dunfelgöttin 
Eimarmene, die in diefem Gedichte andersnamig und geftaltet, aber 
in derfelben Rachewolke gehuͤllt einherfchreitet und zulegt in dem 
unabwendbaren Vor⸗ und Fortſturz der ſich felbfigebährenden und 
verfchlingenden Reidenfchaften allesbegrabend endet und in ber hödı= 
ften tragiſchen Sühne Alles ‚untergehen Läßt, diefe hohe Schidfals- 
göttin mit dem dämonifhen Schnitte hat Hr. Raupach weichge⸗ 
fotten, fie wirft im legten Afte den biigumgärteten und ſchlangen⸗ 
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beflügelten Racheſtab von fih und ergreift den Eühlenden Ruͤhrungs— 
fäher und das erfte Thränentuch der Reue und Fühlung. Es ift 
aber nichts Lächerlicher al ein Demagog, der um Gnade kittet, 
und ein Fatum, das zu Kreuze kriecht. Nur in der hohen, grüße 
lichen aber mwahrtragifhen Endlaffenfhaft, im Gedichte ſelbſt bewährt 
fi die furchtbare Gewalt, die Allesereilende Macht des raͤchendene 
Geſchickes, wildes fih unausweichbar an die thatenbeflligelte Sohle 
der Handlung heftet. Won dem Augenblide an, wo Chriemhild 
in der Tragödie weich und zur Gnad-Erbitterin wird, ſtuͤrzen bins 
ter uns die erften vier Akte ein, die tragifhen Höhen des ganzen 
Stüdes finfen nieder und die Ecicfalsgöttin, die wir mit Flam— 
men und Geifeln gerüftet, bis hieher fchreiten faben, wird plöglich 
ein gutes Mihrterben und fenkt die gefhliffenen Rachepfeile fachte 
in ein. Paar Etridftiefelhen. | 

Raupach's Tragddien flerben alle entweder an dem dritten oder 
an dem fünften Akte Sein Inrifhes Talent Überflligelt fein tra— 
giſches. Deßhalb ift aud die Chriemhilde mit ihrer zarten Weib— 
lichkeit und weiblichen Schwäde, mit ihrer Liebe und naiven. Zu— 
thunlichkeit, felbft in ihrem recht mweiblihen Zorn, der beſtgezeich— 
nete Charakter im Stüde. 


(Schluß folgt.) 





Liebelei, 


Mer ift wehl von der LKiebe frei ?: 
Wohl mancher liebt gar Zwei und Drei; 
Das Lieben ift — Liebhaberei! 

Mer wäre wehl vom Lieben frei? 


Wer fagt mir wohl, was Lieben fey? 
Ob Gluͤck, ob Traum, ob Zauberei, 

Ob Luft, ob füßer Schmerz dabei — 
Wer fagt mir wohl, was Kieben fey? 


Welch Liebehen wohl das Schoͤnſte fey, 
Wo zeigt mir das ein Gonterfei? 
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Ob blauer Augen Liebelei, 
Ob ſchwarz, ob braun am ſchoͤnſten ſey? 


Fritz, liebt ſchoͤn Suschens Ziererei, 
Hans ſagt, daß Gradheit ſchoͤner ſey, 
Narziß der Thraͤnen Schwaͤrmerei, 
Gin And'rer Scherz und Narrethei. 


Der Liebe Preis ift vielerlei, 

Daß Seder ‚meint, fein Liebchen fey 

Die Scönfte, ift das Gluͤck dabei, 

Sonft — waͤt' es mit der Lieb’ vorbei! 


Bart ift die Liebe wie ein Ei, 

Es bricht fo leicht — mie Liebchens Treu'; 
Der Liebe Gluͤck und Zänbdelei 

Sft ach! zerbrechlich wie ein Ei. 


Der Liebe füßer Lohn iſt frei! 
Nichts Hilft der Eiferfuht Gefchrei 
Ihr Riegel, Schloß und Polizei, 
Ein Kuß — der Riegel iſt entzwei! 


Es lehrt uns ſchon bie Poefei, 

Die Lieb’ ein fehönes Blümchen fey, 
Bon bunten Farben vielerfei, 

Doch — blüht es nur im Lebendmai. 


Sn Baubermasfen mandherlei, 

Schleicht wohl der Winter auc herbei, 
Traͤumt füß, daß es zu pflüden fer — 
Die Maske reife — es iſt vorbei! 


Drum boldes, flinkes Liebchen frei’, 
Kein luftig noch im Lebensmai, 
Dann fagt, beim Klange der Schalmei 
Ihr Amen Dir die Glerifei. 
£ K. Ferd. Holm. 
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Ale Dinge — R 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
und Gemeines ſtill verachtend. 


Freskobilder der Theater-Arkaden. 
Nr. 21, 


Am 26.: „Der Nibelungenhort.” Ein Trauerſpiel 
von Ed. Raupach. (Mad. Crelinger die Chriemhbilde.) 


GSchluß.) 


Die Darſtellung war in jeder Hinſicht brillant. Die Co— 
ſtuͤms waren alle ſaͤmmtlich nach den Wandgemaͤlden des Profeſſors 
Schnorr in der hieſigen neuen Reſidenz; in dieſer Hinſicht gewann 
dieſe Dichtung ein noch erhoͤhtes Intereſſe, und die ganze herrliche 
Sage mit ihren hochpoetiſchen nebligen und ſchwefligen Geſtalten 
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[dien von den kunſtreizenden Prachtwaͤnden dieſes Koͤnigsbaues 
heruntergeſtiegen zu ſeyn, um in magiſcher Wiederauferſtehung an 
uns voruͤberzuziehen. 

Alles uͤberſtrahlend an Kunſtgroͤße ſtand Mad. Grelinger als 
Chriemhilde da. Die. füße, einfältige Magblichkeit ihres Minnes 
lebens zu Siegfried, ganz in der heiligunfchuldigen Schlichtheit 
jener Sage; die gutmüthige, zutrauliche Plauderhaftigkeit des Wei— 
bes, den Schmerz ber Wittwenfhaft und den Rachegrimm ber ges 
reisten Frau, Gattin und Mutter; alle biefe Empfindungen führte 
fie uns von ihren freundlichen, milden Lichtern bis zu ihren Schlag» 
ſchatten und bligzerriffenen Finfterniffen, wahr, ergreifend, erfchüts 
ternd vor. Im vierten Alte ftand die hohe Priefterin Melpomes 
nens in ihrer vollen Weihe vor und. Wir fehen nicht nur 
den Schmerz und die Zrauer einer Perfon, fondern die Poefie des 
Schmerzes, die Trauer in ihrer tiefen Idenlität. Mit einer furcht- 
baren Wahrheit gab und Mad. Grelinger die Ummandlung ihres 
nur von Wittwenkummer erfüllten Wefens in die ingrimmbdurd- 
fluthete Vollſtreckerin der blutigen Nemeſis. Die gräßlichwahnfin- 
nig lachenden Eumeniden ſchwebten unfihtbar um die fi ſchreck⸗ 
bar in die Höhe richtende Künfklerin. Die Worte: „Er iſt ja 
mein Bräutigam!” EEzzl) wirkten grauenhaft auf die Hörer. 
Sn diefe Worte legte fie die ungeheure Sronie und die unendliche 
Mehmuth, den tödlihen Hohn und den vernichtenden Sammer der 
blindwüthenden Wiedervergeltung des hereinbrechenden Fatums. Das 
dreimalige „Rache! Rache! Rache!‘ fuhr wie eben fo viele mah— 
nende Donnerfhläge aus gräuelfhmwangern Wolfen an das Ohr. 
Dennoch bei aller Gräßlichkeit bewahrte Mad. Grelinger die aͤſthe— 
tifhe Schönheit und gerade darum ift fie mir die erfte jegt lebende 
tragifche Künfklerin, weil alle ihre Gebilde, felbft die ſchreckhafte— 
ften, ber Grazie nicht entbehren, ohne welche die Kunft ihren ei= 
gentlihen wahrhaften Nimbus entbehrt. Die gräßlichften Geſtal— 
tungen der Kunft find bei Mad. Grelinger noch immer in einem 
Dufte von Anmuth gehuͤllt und das eben ift die einzige Infpiration 
ber Weihe, denn in den bildlihen und poetifchen Darftellungen 
bes kunſtergriffenen Genius. dürfen felbft die Schlangen um Me— 
Härens Wangen der Grazie nicht bloß feyn und der Schmerz Laa— 
coons ift noch immer ein fehöner Schmerz ! 

Madame Schröder als Brunhilde flellte dieſes giganteske 
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Gräuelweib mit allen feinen Entfegen und Zerriffenheiten vortreffe 
lih dar. Die impofante Gewalt ihrer Kraftfiimme erfchütterte 
die Zuhörer und fie zeigte ſich glänzend auf der Höhe ihrer hert= 
lihen Kunft. Hr. Hölten ald Günther repräfentirte diefen Une 
glüdlihen aber ſchwachen Mann mit Würde und Ausdrud. Die 
Herren Vespermann (Hagn) und Eflair (Ezzlh) ſchienen nicht an 
ihrem Plage zu feyn, überdieg war Legterer bedeutend unwohl und 
tonnte kaum bis zu Ende ausbauen. Daß Mad. Grelinger drei» 
mal gerufen wurde, führen wir nur deßhalb hier an, um das Rus 
fen einmal wieder in guten Ruf zu bringen. 


Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Dez ember. (Prafer.) 


Das Eis des Haffes ift lange unvermerft auf dem Boden 
unfers Herzens angeflogen, ehe es in die Höhe geht, und zur die 
den Eisrinde beffelben wird. 

— Unfere Herzen müffen einen Eleinen Schnitt befommen, wie 
bie Kaftanien, wenn fie gut werben follen. 

— Mahres Gefühl ſchwatzet nicht, laͤrmt nicht, macht ſich nicht 
breit noch groß. Lange ſchweiget es, wie bie wahre Liebe. Was 
ſich endlich losreißt, ift ſelten uͤppige Ergießung, ift meiftens nur 
Hauch, Hal, Blid, Thräne. 

— Wahrhaft guͤtig ift der Menfch, deſſen Dienftbegice nicht 
zerflattert in die Formen der Höflichkeit, deſſen Menfchentiebe nicht 
verdunftet in die Blume der Empfindfamkeit, deſſen Mitleid nicht 
verträufelt in einem Negenfchauer feiner Thraͤnen, — nein! ber 
ſchweigt und rettet, auffpringt, hilft und — verfhmwindet. 

— Gute wie böfe Menfhen merden in deinen Weg treten und 
beinem Herzen weh thun; verachte darum die Tugend nidt! 
Boͤſe wie gute Menfchen werden dir wohl thun ; liebe darum da6 
Laſter nit! 
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— Das Leben ift eine Kettenbrüde, die uns hin und her 
ſchleudert, aber fie führt uns in das flille Thal der Seligkeit. 

— Was wäre eine Liebe, die man vergeffen, mas das Keben, 
wenn man nicht vergeffen könnte! Man follte eigentlich. nichte 
betrauern, was man nit ewig betrauerm müßte. Eine Thräne, 
bie trodnet, iſt ein Vorwurf unfers gluͤcklichen Wankelmuths. 
Menn das nit bie Erhabenheit des Menfchen erweiſet, fo ermweifet 
es doch — die Liebe des Emwigen! Und find die Menſchen — 
Kinder — fo find fie doch menigftens glüdlicdhe Kinder. 

— Die Eitelleit und die Eigenliebe halten gewoͤhnlich den 
Gegenftand des Haffes für die Urſache bdeffelben ; aber fuche 
nur die Quelle aller bittern Empfindungen - in deinem eigenen 
Herzen, und nidt in dem Betragen- des andern. Man hält fi 
für beleidigt, weil man ſtolz iſt; man ſuchet etwas haffen&werth zu 
finden, und findet es bald wirklich jo, weil man nidht den Muth 
hat, gerecht zu fepn, und weil man nur fich ſelbſt liebt. 

— Es ift groß, feinen Kummer zu verfhmweigen, aber noch grö= 
ber, ihn zu befiegen. 

— Es gibt tugendhafte Heuchler, die, um ganz fehlerfrei zu 
ſeyn, immer eine fremde Nolle fpielen; die heftig find, und in 
dem fanfteften Zone reden; die flolz find, und immer ben Kopf 
demüthig niederbeugen; die Haberechte find, und immer nachgeben ; 
die ihres Lebens nicht froh werden, meil fie immer an fih zu 
richten, zw ordnen und zu mäßigen haben; mit Einem Worte, 
die Märtyrer — nit der Tugend, fondern eines tugend« 
haften Anftandes, find! 

— Es ift leichter, großmuͤthig zu handeln, als feine Große 
muth verborgen bleiben zu laffen ! 

— GSpätes Leiden erfrifhet die Seele niht mehr. Es if 
fein Gewitter, das den Durft der jugendlih glühenden Natur 
loͤſcht, es ift der Herbfiwind, der herabjagt, was noch grün’ an 
den Bäumen war; alles rafchelt und aͤchzt wie die Bruſt eine 
Sterbenden; und die welke Erinnerung wird im Sturme zerfireut. 


| 
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Donnerſtag Nro-280. 5, Dezember 1833. 
— — — —— — 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


% 


m — 


Sprade durch Gegenſtaͤnde. 


In der jetzigen Zeit, wo die Tuͤrken der ganzen Welt ein 
höheres Intereſſe als jemals für ſich einfloͤßen, möchte es wohl 
nicht ganz unrecht feyn, unfern verliebten Stutzern,  Modehelden, 
alten Liebespa= und matronen, die bis jegt nur etwa ben türkifchen 
Waizen, einen türkifhen Bund oder hoͤchſtens die Blumen- 
ſprache ber Zürken Eannten, in Folgendem noch Einiges mitzus 
theilen, welches durch feine Brauchbarkeit, in vorkommenden Faͤllen 
auch bei uns zu Lande, ſelbſt die vorerwaͤhnten nicht politiſchen und 
politiſirenden Perſonagen mit einer gewiſſen menſchenfreundlichen 
Theilnahme fuͤr die Tuͤrkei und deren ſteigende Kultur zu erfuͤllen 
im Stande waͤre, auch wenn ſie den Oeſtreichiſchen Beobachter 
nicht leſen. — Die Türken, alfo haben, Außer ihrem Selam, 
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der befannten Unterhaltung duch Blumen, auch noch eine andere 
Bilderfprache, die Sprade durch Manehs, bie bei weitem belieb> 
ter ift und mehr bei allen Türkifchen Liebeshändeln angewandt zu 
werben pflegt, als jene durch Blumen. Maneh kann nun jeder 
Gegenftand feyn; nur macht ihn erft die Endigung feines Nas 
mens dazu, der mit einem befannten Arabifhen ober Zürs 
tifhen Verſe -reimen muß, und fo. der vertrauten Perfon das 
ihe Mitzutheilende verrät. Daher kommt es denn auch, daß bes 
fonders die jungm Tuͤrken und Tuͤrkinnen größtentheil® alle nur 
irgend bedeutungsvollen Verſe der Arabifhen und Tuͤrkiſchen Dich— 
ter einzeln auswendig mwiffen, eine Kenntniß, bie feltfam mit 
der fonftigen allgemeinen Geiftesbefchränktheit der Osmanen kontra— 
ftir. Wir wollen nun bier eine Anzahl der gebräudlichfien Ma= 
nehs aufführen und dann ſchließlich, zum Heil unferer fehönen Welt 
überhaupt, fo mie der Legion aller, hier geiftlos dort geiftvoll, Kies 
benden es verſuchen, ihnen einige deutfhe Maneh's zur Ente 
fheidung vorzulegen, ob fie für Leben und Liebe brauchbar find, 
oder nicht. 


1) Manche der Türken nebft ihrer Deutung. 


Eine Perle: Du betchgft mid, denn Du bift eine Un 
getreue, 

Zwirn: Meine Herrin fol wiſſen, daß ih ihre Skla— 
vin bin. 

Ein Haar: Was mag ich gefündigt, mo gefehlt haben? 

Ein Stuͤckchen blaues Zeug: Jh bin in Di ent— 
zuͤckt. (Je bellblauer, defto mehr fpricht es aus). 

Papier: Entferne meine Nebenbuhler von Dir. 

Mehl: Du quälft mein Herz. 

Thee: Sonne meiner hellften Zage, Mond meiner. heiterfien 
Nächte. 

Eine Earotte: Dein Herz mwiderficht graufam. 

Ingwer: Mein Herz brennt nur für Did. 

Blei: Ih bin teunfen von Liebe zu Dir. 

Salz: Das Feuer meiner Liebe flammet Tag und Nacht 

für Dich; die Sonne und alle Geſtirne find Zeugen. 

Ein Nagel: Ich bin Dein Sklave. 

Tabak: Mein Herz iſt treu und aufrichtig. 
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Eine Kaffeetaſſe: Ehe wollte Dir tauſend Leben 
ahfopfern. 


2) Manche der Türkinnen nebft ihrer Deutung, | 


Ein Haar: Entführe mid. 

Erde: Entfage Deinen alten Liebfchaften. 

Honig: Komm und nimm Befig von meinem Herzen. ' 

Bernſtein: Du haft andere Augen als die meinigen. 

Flachs: Zürnet Dein Hery mit mir, hat es mic) verlaffen? 

Eine Dlive: Ih will Dich lieber todt als untteu wiffen. 

Eine Gurke: Meine Nebenbuhlerinnen bringen mich in 
Verzweiflung. e 

Ein Apfel: Scheide nicht von mir, Du Frühling meines 
Lebens. 

Cypreffe: Komm eilig zum Rendezvous, 

Eine Feder: Fuͤcchte nichts, Dir fol geholfen werben. 

Etwas Rofenfarbenes: Süße nn meines Her⸗ 
zens. 

Eine Zwiebel: Deine Arme — mein Guͤrtel ſeyn. 

Eine Bohne: Ich habe die Nacht nicht geſchlafen. 

Eine Holzkohle: Moͤcht ich immerhin ſterben, lebe Du 
nur lange. 


3) Verſuch in deutſchen Manehs mit ihren Refm— 
Deutungen. 


Ein Shwal: Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl. 
Schiller. 
Ein Schmuck von Eiſenguß: Zwei Blumen buh für dm 
weiſen Zinder, 
Sie Heißen Hoffnung und Genuß. 


| Schiller. 
Ein Billet zum Tivoli: Madame, ich liebe Sie. 
Heine. 
Ein Kleid: O zarte Sehnſucht, fuͤßes Hoffen, | 
Der erften Liebe goldne Zeit. 
Schiller. 


Ein Roſinenſtengel: Dem Menſchen iſt ein Menſch noch immer 
lieber als ein Engel. Leſſing. 
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Ein Licht: Ein deutſches Mädchen kuͤßt Dih nicht. | 


Körner. 
Ein Puls waͤr mer: Sonderbarr Schwärmer. 
| Schiller. 
Ein Pompadour: An ber Liebe Buſen fie zu druͤcken 
Gab man höhern Adel der Natur. 
Schiller. 
Ein Ds Schuh: Dir Mädchen ſchlaͤgt mit Leifem Beben 
Mein Herz vol Treu’ und LKiebe zu. 


Körner. 
Ein Tuch: Glaube dem Beben , es lehrt beffer, ald Redner und 
Bud. Goͤthe. 


Ein Staats papier: Wie ſoll ich Dir danken? 
O Liebſte! o ſprich, wie vergelt ich a. 


Neues Modezeug: Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — bie Erde 
Zu dem Himmelreich. 


— Schiller. 
Ein Stück Gold: Leichtes Gelingen! 
Lieblicher Sold! 
Schlegel. 
Ein Gedanken ſtrich: Ich harre mit Verlangen, | 
Du Bräutigam hole mich! 
Körner. 


Ein Lodengefleht: Gleih und Gleich, fo allein — echt. 
| | the. 





Monat: Steine aus der Jumelen- Sammlung des Bazars. 
Dezember. (Prafer,) 


Die Welt iſt ein Spiegel; mas hinein ſchaut, fehaut 
heraus. 
— Nicht die, unerfülten Wuͤnſche ſchmerzen mi; mic) betruͤbt, 
daß die Erfüllungen kommen, wenn der Wunſch, der fie gerufen, 
fhon längft begraben ift. 


Der Bazar 


Miünchen und Bavern,. 


Ein ——— Blatt 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 





eyriſche Dichtkunſt. 


Gedichte von Karl Baron von Schweitzer. Zwei Baͤnde. Leipzig 
bei Hartmann. 1834. 


Freundlich und anſpruchlos begruͤßt uns dieſer Saͤnger, und 
wir ihn, mit den Liedern aus dem Quell, wie es ſcheint, mannig⸗ 
faltig bewegten innern Lebens. Man gewahrt auf den erften Blid, 
daß fein Gefang aus dem Innern hervorgegangen, daß das Gefühl 
kein gemachtes if. ©. 84 Bd. II, heißt es unter der Aufſchrift: 


„Das ewige Lieb.” 


Es wird ein Lied gefungen 
Viel taufend Jahre lang, 
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Es tönt in allen Zungen 
Sein wunbdervoller Sang. 


Es ſingt's die. Sifberquelle, 
Die dort mit Blüthen Eoft, 
Es ſingt's die Meereswelle, 
Die hier um Klippen toft. 


Es tönt im Sonnenſtaube, 
Sn dunkler Felſenktuft, 
Der Käfer fingts im Laube, 
Die Lerche in der Luft. 


Es rauſchet in den Zweigen, 
Wenn früh der Tag erwacht, 
Es ſingt's der Sternenreigen 
In ſchwarzer Wolkennacht; 


Geſungen ward es immer, 
Und ſtets mit gleicher Luſt, 
Doch ſchoͤner toͤnt es nimmer, 
Als in der Menſchenbruſt. 


Und aus einer, fuͤr alles Gute und Schoͤne klopfenden Bruſt 
ſind auch alle dieſe, mehr wahr als tief gefuͤhlten, mehr natüuͤrlich 
als kunſtteich ausgeſprochenen Dichtungen hervorgegangen, jenem 
fittlihen Sdealismus huldigend, den die Mufe Schillers zuerft in 
Deutfhland im Liede hervorgerufen. In Schilderung bes Gefühls 
der Freundfchaft, der Mutter und Kindeslicbe, und aller fanftern 
Zuftände des Herzens ift der Verf. immer Herr des Gedanken 
und Ausdrudes. Minder gelungen ift die Bezeichnung dunkler, 
verzehrender Leidenfhaft. Am ſchwaͤchſten find die Balladen, 'na= 
mentlih Amanda IL, ©. 52: Manche Gedichte eignen ſich ſehr 
zue Compofitionz; 3. B. Sehnſucht I., 48. Wo der Dichter eis 
nen .. Humor fpielen Läßt, ift er immer wohlgefaͤllig. Man 
leſe J., : „die Großen,“ eg 126: das Ried eines Narren‘. Als 
Drobe a Fräulein“ I., 
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Das Fraͤulein ſaß und ſpann, 
Und dann, 

Dann weinte ſie heiße Thraͤnen 
Im Sehnen 

Nah ihrem Bräutigam. 


Der Bräutigam war im Feld; 
Als Held | 

Hat er den Tod gefunden, 
Den Wunden 

Entftrömt fein Herzensblut. 


Es kehrt das Heer mit San 


Und Klang 
Zuruͤck uͤber Berg und Hoͤhen, 
Es wehen 


Die Fahnen ſiegumkraͤnzt. 


Dom hohen Soͤller ſchaut 
Die Braut, | 

Da kam ein Nitter gegangen, 
Mit Wangen 

Wie lauter Milch und Blut. 


Das Fraͤulein fann und fann, 
‚ Und dann | 
Vergaß fie fchnell-den Todten; 

Den Rothen, 
Den nahm fie fih zum Dann. 


‚are 


In dem Gebiht „an meinen Sreund, ben Fuͤrſten Elim 
Mestſherki“ hat ſich der Verfaſſer mit Glück im gereimten Tris 
meter verfuht. „Das Schlachtfeld zu Waterloo ” ift eine ſchoͤne 
Viſion. Der Dichter gibt zwar Kriegslieder gegen Napoleon, feiert 
ihn aber doch als General. Köfttich ift ‚das Lied der Propaganz 
da’ IL, 87. Es heiße darin unter Anderm: 
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Juchhe! Zuhhel 

Die Freiheit fol leben ! \ 
Mer hat mas zu geben 
Dem hungrigen Troß? 

Ein Hemd und ein Kleid 

Aus Lappen gereiht, 

Berriffene Schuh 

Und Freiheit dazu — 

Juchhe! 


Der Dichter ſcheint den Haß, den ihm bei Andersdenkenden 
oder Feinden dieſes Gedicht und aͤhnliche (z3. B. „Gegenwart, 
1831“ IL, ©. 144) bereiten koͤnnte, höher anzuſchlagen, als er 
ed verdient. Den Schluß madt eine aus 58 . Stangen beftehende 
Kanzone auf den Tod "des Kaiferd Alerander von Rußland. Wir 
theilen zur Probe die erſte Strophe mit: 


Er bat vollendet! tönt von. Pol, zu Pole, 
Vom Aufgang bis zum Untergang die Kunde; 
Der Engel iſt dem Erdenſchmerz enthoben ! 
Zönt von der Gattin liebeſel'gem Munde. 
Unfterblichkeit bat ihre Aureole 

Um feiner Heldenftirne Glanz gewoben 

Sm Baterlande oben ! 

Meit, an des Meeres bluͤhendteichem Strande, 
Wo ſtolz der Schiffe Rieſenmaſte ragen, 

Und der Geſittung Morgenſterne tagen, 

Fuͤhlt er geloͤſſt des Lebens ernſte Bande. 

Es ſenkt ſein Genius die Fackel nieder, 

Und ſtaubzerfallen ſind die edeln Glieder. 





Der Bazar 


München und Bayern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir, 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts. * 


Samſtag Nro. 288. 7, Dezember 1833, 











Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittli 
Mit dem Schledhten unerbittli 
Und Gemeines ftill — 


— — — 


Markos Bozzaris, 
ſterbend für's Vaterland, | 


Griechenland erwacht zum Leben 

Aus der Knechtſchaft dumpfem Traum, 
Hellas juͤngſte Kinder Eränzen 

Sich mit Lorbeern, Waffen glänzen 
Um Minerven’s heifgen Baum. 


Seht, gedüngt mit Tuͤrkenleichen 
Will er Eräftiger gedeih'n; 

Seht die hohe Pfort' erzittern 
Vor des Kreuzes kuͤhnen Rittern 
Bei der Schlachten Widerſchein. 
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Wo Miauly Blige ſchleudert, 

Wo Kanaris Flammen fpeit, 
Kolskotron von den Bergen 
Einftürmt auf des Islams Schergen, 
Und fie der Vertilgung weiht. 


Denn die Geifter großer Ahnen 
Winken ihren Enteln Sieg; 
Sie, die bei den Termopylen 
Dem Geſetz gehorfam fielen, 
Zieh’n mit ihnen in dem Krieg. 


Die zu ew'gen Ehren brachten 
Marathon und Salamis, 

Kehren aus den fing’fhen Reichen, 
Selbſt zu fhau’n, was ohne Gleichen 
Aber wahr die Fama pries. — 


Unter Sulis ſtarken Söhnen, 

In des Oelbaums Schatten, ruht 
Held Bozzaris. — Morpheus Gaben 
Moͤgen auch den Tapfern laben 
Nach der Kaͤmpfe Mittagsgluth. — 


Und er ſieht in Thraͤnen ſchwimmen 
Sein entweihtes Vaterland; 

Sieht in bangen, wilden Traͤumen 
Blutgefaͤrbte Wogen ſchaͤumen 

Um Ipſara's Felſenſtrand. 


Hoͤret Chios Todesroͤcheln, 

Stambuls großer Wuͤrgerplan 

Hellt ſich ihm, von Smyrna's Kuͤſten, 
Von Aegyptens ſand'gen Wuͤſten 
Sieht er das Verderben nah'n. 


Da tritt vor das inn're Auge 
Sparta's Fuͤrſt, zum Gott verklaͤtt, 
Winkend nach Agraffa's Thaͤlern 

In der Rechten glaͤnzt ihm ſtaͤhlern 
Lacedaͤmons ſtarkes Schwert. 
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„Sey gegrüßt, mir, ruft Bozzaris: 
„Mahner mir, Leonidas! 

„Der bed Heerdes heil’ge Laren 
„Bor des Meders Wuth zu wahren 
„Santft in Beitun’s Felfenpag!’ 


Und vom unruhvollen Schlummer 
Sich erraffend, greift zum Stahl 
Held Bozzaris. — „Sulioten,“ 
Nuft er: „morgen bei den Todten, 
„Dder froh beim Siegesmahl!“ 


„Vor Padradfhi ruht der Pafcha 
„Lagernd von des Marſches Müh’n ; 
„Sich mit Curfhid zu vereinen, 
„Fuͤhrt gen Arta er die Seinen, 
„Stärker fo zur Schlacht zu zieh’n. 


„Was einft Lacedämons Kinder, 
„Dem Gefeg getreu, gethan, 

„Thun wir felbft Gefeg uns heute, 
„Schließ im dreimal heil'gen Streite 
„Schöner Zod die Ehrenbahn. 


„Auf! fhon dunkelt es im Dften, 
„Wer mir folgt, das Schwert heraus! 
„Sn bed Feindes Lager flürzen 

„Bir als Rächer, und verkürzen 
„Ihm den Weg zu Hades Haus !* 


Und gezuͤckten Stahles mollen 

Ale um den Hauptmann ſeyn; 
Schwören, treu dem Waterlande, 
Treu der Freundfhaft Ihönem Bande, 
Sid) dem gleihen Loos zu weih’n. 


Bald mit frifchen, grünen Kränzen 
Heiter, wie zum Feſt gefhmüdt, 
Spenden fie vom Abfchiedsbecher 
Eine Libation dem Rächer 

Zeus, der von den Sternen blidt. 
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Ernft den Pan fingend, zieh’n fie 
Bis vor der Entfheidung Feld. 
Stille heifhend fi zu wahren, 
Führt dann Markos feine Schaaren 
Grad an auf des Paſcha Belt. 


Sie zerbrechen keck die Scheiben 
Zu bem legten MWaffenfpiel. 
Daß die Klinge nimmer rafte, 
Sey fie heimathlos, verhaßte 
Dränger fuhend im Gewuͤhl. 


Und fo wie der erfte Türke 
Beindestritt vernimmt und flieht, 
Ballen wild die Sulioten 

Auf die Knechte des Defpoten, 
Und der grimme Kampf entglüht. 


Sm Gezelte fucht den Paſcha 
Markos, — da aus dunklem Ort 
Schießt ein Meuchler und es endet 
Suli's Adler — doch vollendet 
Mar des Bundes flolzes Wort. 


Denn des Führers Tod zu fühnen, 
Opfert Markos tapfre Schaar 
Hetakomben, noch im Sterben 
Sich die Krone zu erwerben, 

Die des Bundes Loofung war. — 


Wo fo mwillensflarke Seelen 

Um dich fiehn ein ehern Schild, 
Mußt du fiegen, Kreuzeszeichen, 
Und der Halbmond wird erbleichen 
Mie der Morgen fih enthüllt. 


Der Bazar 


München und Bavern. 


Ein Frühftüds-Blatt * 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „‚deutfchen Horizonte.) 


Sonntag Nro.289. 8, Dezember 1833. 
e — —— 


ö— — —— — — — 


1 — 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ne 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend, 


— —— —— — 


Iſt der geſteigerte Luxus in der That ein Ungluͤck? 


Gewiſſe Leute werden nicht muͤde, den geſteigerten Luxus 
der untern Claſſen als eine Hauptquelle der Genußſucht, der Un— 
zufriedenheit und der uͤberhandnehmenden Entſittigung datzuſtellen. 
Das moͤchte jedoch nur in einer Beziehung gelten; vom hoͤhern 
allgemeinen Standpunkte aus geſehen, find die Gegner des Luxus 
gewiß im Serthume. Unfere Beduͤrfniſſe nur erzeugen den Kunfts 
und Gewerbefleiß, der Kunft= und Gewerbefleiß aber erzeugt die 
gute Ordnung in der Gefellfhaft, denn aus ihm geht die Liebe 
zur Arbeit und Achtung des Eigenthums hervor, welche die Rohe 
heit zügelt und die Sitten milder. Neben der Buftiedenheit eines 
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ruhigen Gewiſſens und bes Bewußtſeyns, dem Seinen, dem Was 
terlande und der Menfchheit nach Kräften gentigt zu haben, be= 
ruht unfer irdifches Gluͤck zunähft auf dem Gefühle unferer Les 
bensthätigkeit, und ift um fo volftändiger, je mehr wir hervor 
bringen und gebrauchen. Dadurch eben erhebt fid ber Menfch 
ber das Thier, daß er die ihm nöthigen und angenehmen Dinge 
vervielfältigen, und den Kreis feiner Genüffe erweitern kann. — 
So ift, um eines Beifpieles zu gedenken, vielfältig über die ein= 
geführten Genüffe des Kaffee’ 8, der Chocolade und hundert anderer 
Üiberflüffiger Dinge geklagt worden, bie, fagt man, unfere Väter 
recht gut entbehren Eonnten. Sie Fonnten auch die Hemden ent: 
bebren, und doc iſt es wohl beffer, daß wir dad Bedürfniß ihres 
Zragend angenommen haben, obgleih das Beduͤrfniß uns nöthigt, 
fie zu verfertigen; wenn wir zumal auch bedenken, daß bie keins 
mwandweber aus ihrem Werdienfte ſich wieder andere ähnliche Ges 
nüffe verfchaffen mögen. Ich konnte nie begreifen, marum men 
vernänftiger Weife fih Genüffe verfagen follte, bie Niemanden 
ſchaden, fondern vielmehr Andern näglih find, und morin ba6 
Verdienft von Entbehrniffen, die Niemanden zu Gute kommen, bes 
ftehen follte. 

Man glaube aber ja nicht, daß aus den Erzeugniffen bes 
Kunfifleißes die Befriedigung Förperlicher Beduͤrfniſſe einzig nur 
bervorgehe. Wenn uns vergönnt ift, durch mifjenfchaftliche For— 
fhungen unfern Geiſt aufzuklären; wenn mir den Erbball berei« 
fen, und die Himmelsräume meſſen koͤnnen; wenn unfere Geban- 
fen einzig nur im Zeit und Raum befhränkt find; wenn wir bie 
Meiſterwerke der Kuͤnſte der Phantafie bewundern, wenn Dichtkunſt 
und Schaufpiel und angenehme Zerftreuungen gewähren, fo iſt es 
lediglich die Bluͤthe des Kunflfleißes, der wir alle biefe Gaben 
verdanten. 

Taufend Beweiſe hiefür liegen vor Augen, und wer fie mu» 
ftern will, der wird ſich gruͤndlich und vollftänbig überzeugen, tie 
weit die Gefittung bereits vorgefchritten if, und wie noch gar 
viel weitere Fortfchritte diefelbe machen Tann. Es gibt in ber 
Melt Leute, die von einer Art Wafferfheu gegen Alles, was 
Fortſchritte heißt, befallen find; Leute, die, meil fie fih unfähig 
fühlen, zu den Fortſchritten des menfchlihen Geiftes beizutragen, 
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von Fortfärittn, Entdeckungen und Aufklaͤrungen überall nichts 
wiſſen mollen. Sie bewundern die Vorzeit, fie find blind für das 
Werdienft der Gegenwart, und fie möchten uns bie Hoffnungen ber 
Zukunft rauben. Wir bürfen aber kecklich ihre Einſptuͤche vera)» 
sen, die nur leeres Gefhwäg und ber Unwiffenheit Etzeugniß 
find. 


Sehnſucht. 


Der Morgen daͤmmert, die Llıfte wehn, 
D duͤrft' ich wandern, o duͤrft' ih gehn! 
Die Felder dbampfen, die Wolken glühn, 
D dürft ich wandern, o dürft ich ziehn! 


Der Morgen leuchtet die Welt entlang, 
Die Welt beginnt den Morgengefang; — 
D dürft ih hinaus und fingen auch 
Mein Lied im fröhlichen Morgenhaud; ! 


Die Vögel, fie fliegen mohl Über den Maid, 
Den Wald, wo's Liedel fo fröhlich ſchallt; — 
Ich kann nicht fliegen, ich darf nicht gehn, 

Doc Ieuchtet der Morgen fo. feifch und ſchoͤn. 


Es perlet da draußen die blumige Au 
So hell im kühligen Morgenthau, 

Ihr luſtigen Blumen, fo fhön und viel, 
Sch darf nicht hinaus zum frohen Spiet. 


Drum perlet ihe Blumen, drum töne du Hain, 
Sch fige im Haufe fo traurig allein, 

Sch mache das Fenfter wohl auf und zu, 

Und finde im Haufe nicht Naft und Ruh. 


Tafchenbücher für 1834, 


welche in der Buchhandlung des George Jaquet , Bazar 
Neo. 7 u 8 in Münden vorräthig find. 


Almanacı dramatifcher Spiele für 1834 zut geſelligen - Unterhar: 
tung auf dem Lande. Begründer von Kogebue, herausgege- 
ben von Mebreren. 16. Mit 4 Kpfın. geb. 3 fl. 

Almanach dramatifcher Spiele f. d. J. 1834 von Lembeck. 16 
geb. 2 fl. 24 fr. 

Bijoux - Almanach f. d. Jahr 1834, enthaltend: Regenten- -Meibe 
mit Portrait, Blumendeutung ı mit Abbildungen. geb. m. 
Goldſchn. 4 fl. » 

Cärilia, muſikaliſche Spenden, enthaltend: Diverfe, Mufitfitie und 
Gefänge, NRäthfel= Canons, Lefefpiele, Zanztouren, Mufter 
zum Stiden, Blondiren, Wäfcezeidhnen x. ꝛc. Mit 1 Kpfr. 
2 fl. 24 fr. 

Cornelia, Taſchenbuch fuͤr deutſche Frauen auf das Jahr 1834. 
Herausg. von Al. Schreiber. Mit 8 Kpfrn. und Stahlſti— 
chen. 16. geb. m. Goldſchn. 4 fi. 

Gedenke mein! Taſchenbuch für das Jahr 1834. Mit 6 Kpfın. 
16. geb. m. Goldſchn. 4 fl. 48 Er. 

Huldigung den Frauen. Taſchenbuch f. d. I. 1834. Herausg. 
von Gafteli. Mit 6 Kpfen. 16. geb. m. Goldſchnitt 
3 fl. 36 tr. 

Gebe. Eine poetifh-mufilal. Zoilettengabe mit novelliftifhen und 
dramatifchen Beiträgen, Gedichten, Näthfeln, Tanztouren und 
Muftern zum Stiden. Mit 1 Kpfr. und 12 Vignetten. 8. 
geb. m. Goltfhn. 2 fl. 24 fr. 

Hell, Th., dramatiſches Vergißmeinnicht für 1834. geb. 1 fl, 
48 fr. 

Lies mich! Taſchenbuch für gefellige Unterhaltung f. 1834. geb. 
m. Goldſchn. 2 fl. 24 Er. 

Nlovellenkran;. Ein Almanach auf das Jahr 1834 von Lud= 
wig Tied. Mit 7 Kpfın. geb. m. Goldſchn. 4 fl. 12 Er, 


Der Bazar 


München und Bapern. 


Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 





für 
Sedermann und jede Fran. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „‚deutfchen Horizonts.“) 


Dienftag Nro- 290. 10. Dezember 1833. 
En essen nme nenn nn ne 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit bem Guten gut und Kg 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines fill veradhtend, 





Ein Abentheuer in den Zuillerien. 


Es war Sonntag, — Ich hatte meine Wechfel erhalten und 
war fehr froher Raune, als ih mein Hötel verlief, um mir auf 
einem Spaziergange über die VBoulevards und durch die Zuillerien 
Appetit für mein Diner zu holen. Die Menge der Cpaziergän= 
ger in der großen Allee verſcheuchte mid in die teigenden Para 
tbien unfern der Wafferkunft, und hier war es, wo ich auf einem 
Stuhle unter herrlichen Linden eine Dame bemerkte, deren elegan- 
te8 Goftüme , feine Taille und reizend einer Fuß mid bewo— 
gen, ihe gegenüber Platz zu nehmen, um ihr, mo möglih ohne 
aufzufaflen, ins Geficht zu fehen. Sie betrog meine Erwartun« 
gen nicht. Ein glänzend ſchwarzes Haar, fehr feiner, doch nicht 
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fader Teint, hereliher Körperbau und eine wunderniedliche, Beine 
Hand liefen mid bald wünfhen, näher mit ihr befannt zu ters 
den. Als fie das Erſtemal bemerkte, daß ich fie anſah, fchlug fie 
die Augen nieder, ließ fi aber von mis Überrafchen, als fie meine 
Augen anderswo hingerichtet glaubte, und forglos ihren Blick auf 
mir ruhen ließ. Da es uns Menfdhen nie an ber feflen Ueber— 
zeugung fehlt, die gute Meinung, die wir felbft von uns hegen, 
müffe auch in Andern, namentlih aber in Srauenzimmern domini« 
ren, fo legte ich die flüchtigen Blicke meiner ſchoͤnen Unbekannten 
für Wohlgefallen an meiner von der Natur eben nicht ganz vet= 
nachlaͤſſigten Perfönlidykeit aus, und befchloß, nahdem ich meinen 
Stuhl verlaffen und auf einem andern neben ihr Platz genom: 
men, fie anzurcden. Wie die Unterredung nah den gewöhnlichen 
Praͤliminarien vom Wetter und von den Schönheiten des Gartens 
fo interefjant geworden, daß wir, ohne es zu bemerken, eine halbe 
Stunde verplaudert, weiß ich nicht, nur erinnere ih mid genau, 
viel vom Theater und den neuen Sthden gefproden zu haben, 
mit der Abfiht, zu erfahren, ob fie vielleicht eins derſelben befus 
chen und mir das Gluͤck verfchaffen würde, fie dort zu fehen, 
Statt aller Antwort Läcelte fie — ich deutete dieß Laͤcheln, mie 
mon in Paris und in den Tuillerien das Lächeln einer reizenden 
jungen Frau zu deuten gewohnt iſt — rief die WVermietherin der 
Stühle heran und ſuchte aus einer Hand voll Louisd'or ein Sils 
berftüdchen, um meinen Stuhl zu bezahlen. — Sie lächelte wie— 
der. — Nun ſchien mir Alles Flar. Sch bot meinen Arm, lud 
fie zu einem Diner bei Very und fpäter zum Theater ein — 
welches? das jollte ganz natlrlih nur von ihrer Wahl abhängen. 
Meugierig erwartete ich ihre Antwort. 

Erft fiodte fie — endlich fragte fie mid, wie Jemand, ber 
eben einen Entfhluß faßt, wie viel Uhr es ſey? — Sechs Uhr. 
— Da wird es wirklich Beit, den Garten zu verlaffen — «6 
fängt fhon an, fühl zu merben. 

Sie fkand auf, warf einen unruhigen Bid um fi) her und 
nahm dann meinen Arm. — Kaum waren wir an das Gitter 
gefommen, welches zu den Champs elisees führt, fo trat auf 
ihren Wink ein reichgalonirter Laquai, den Hut in ber Hand, hers 
an, und erwartete ehrerbietig ihre Befehle. — 

Wer iſt der Menſch? — 

Mein Bedienter! 


| 
| 
| 
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So, fo! — 

Eine elegante Equipage ſabet vor. — Sie feige ein, und 
winkt mir, Pag zu nehmen. Ich gehorde. 

Wohin befehlen Madame ? 

Nah Haufe. — Sie werben mir doch dad Vergnügen nicht 
werfagen, bei mir zu fpeifen? — 

Sch überlaffe mich blind Ihrer Führung. — 

Wirklich? — Nun mir wollen einmal fehen. — 

Nah einer Viertelftunde hält die Equipage vor einem praͤch⸗ 
tigen Hötel des Faubourg St. Honoree. Wir fleigen aus. — 
Bedienten öffneten uns die Flhgelthären. — Im Speifefaate fand 
eine gedeckte Zafel mit act Couverts. — Ich will meine Unbe» 
kannte ausforfhen. — Noch ein Couvert für au Ham! — 
dann nahm fie mich bei der Hand. 

Die Thüre des Gefelifchaftszimmers flog auf. — Am Ras 
mine fand ein Ältliher Mann, von ſechs jüngern Perfonen ums 
geben ; auf Ihn ging es zu. 

Ich habe die Ehre — fagte fie leicht und laͤchelnd — Dir 
einen Deren vorzuftellen, den Du wahrſcheinlich nie gefehen haft. 
Auch mir ging es bis vor einer Stunde fo. Da er aber bie 
Güte hatte, mich zu einem Diner einzuladen, fo konnte ich nick 
umbin, ibn zu bitten, daß er das unfrige theile. — 

Altes fah ſich erflaunt an! — Ich münfchte mich weit weg. 
— Noch immer lachte meine Quälerin, wie ein Frauenzimmer 
lacht, wenn ihe eine kleine Malice gelungen, unb [dien mit Ver⸗ 
gnügen die Erklärung zu erwarten. 

Man kann mir aufs Wort glauben , baß ich verlegen mar, 

und nicht erſt wartete, bis es zur Zafel ging, um ein wichtiges 
Geſchaͤft vorzuſchuͤtzen, welches mir dad Vergnügen raubte, länger 
zu bieiben. Ein tiefes Gompliment und id war vor der Thüre 
des Speifefanles. — Aber der alte Herr kam hinterher. — Dürfte 
ih fo frei ſeyn, mir morgen früh um zehn Uhr noch einmal bie 
Ehre Ihrer Gegenwart auszubitten? — 

Sehr gern! — Alfo um zehn Uhr. — I 

Mein Mittagseffen ſchmeckte mir heute gar ‚nicht und das 
Theater ennuyirte mid zum Sterben. — 

Am andern Morgen ‚punkt zehn Uhr fland ih im Bifiten- 
simmer des Höteld im Kaubourg St. Honoree. Ih murde ges 


41164 


meldet und trat in das Kabinet bes Grafen Mi’, Freundlich 
Sam er mir entgegen und redete mich höflich an: 

Dreißig Jahre war ich Soldat. Sie werden mich bahet ge» 
wiß keiner Feigheit befhuldigen, wenn ich Beine Genugthuung für 
Ihr gefiriges Betragen fordere. Meine Frau bat mir Alles ers 
zählt. Sie hat zu dem ganzen Mifverftindniß ‚die erſte Veran— 
laffung gegeben. — Gewiß werden Sie eine junge Frau entſchul— 
digen, bie .erft zwanzig Sabre zählte Sch bin ſechzig — fuͤgte 
er mit einem Achfelzuden hinzu. — Wahrſcheinlich ſchien es ihr 
befonders pikant, mich, ihren aͤltern Mann, auf folhe Weiſe von 
ihrer Anhänglichkeit zu Überzeugen. — Daß ich den ganzen Scherz 
mißbillige, brauche ich Ihnen wohl nicht erft zu fagen. Bon Ih⸗ 
xer Ehre fordere ich, daß Sie die Gelegenheit vermeiden, uns tie 
der zu fehen. 

Ich verfprah es! — 

Er öffnete die Thuͤre — id glaubte das Raufhen eines 
feidenen Kleides im Nebenzimmer zu hören — doch ſah ih Nies 
manden, und unterbrüdte erſt das Klopfen meines Herzens, als 
"ich den Faubourg St. Honoree weit hinter mir hatte. 

©, 


* 





Monat» Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Dezember. (Prafer.) 


Ein. Halbgott ſchließet fich öfter mit einem Halbthiere, als 

‚mit einem Halbmenſchen. 

— Unter dem. offenen Kopfe hängt gern ein offenes. Herz. 

— Dee title kann Andern kein Lob verfagen, das fein eige» 
‚nes. wird. 

— Manche Menfhen kann bas Schidfal nur durch ben 
Mechfel der Lagen bilden, fo wie Schwache nur durch den Bes 
ſtand berfeißen. 





Der Bazar 
München und Bayern. 


Ein Brippüee. ds- -Blatt 


—— A iede Fran, 
Herausgegeben 


von 
M. © Saphir, 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Mittwoch No. 291. 11, Dezember 1833. 
— ——— 





Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 





£yturg’8 Grab, 


„Schwoͤrt bei dem Styr, Spartaner, 
„Bei allen Göttern ſchwoͤrt, 

„Das die Geſetz' ihr halter, 

„Bis ich zurüͤckgekehrt!“ 

So fprah zu feinem Volke 

In Lacedämons Stadt, 

Lykurg, und Jene ſchwuren 

Was er gefordert hat. 


Wie viel in alten Zeiten 
In Rom und Griechenland 
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Das Vaterland gegolten, 
Wem ift das nicht bekannt? 
Verbannung galt dem Tode 
Wohl jedem Griechen gleich, 
Und lieber mied ein Jeder 
Das Leben als das Reich. 


Doh habt ihre fhon vernommen 
Auch, was Lykurgus that? — 
Er fchied aus jenem Lande, 
Das ihn geboren hat; 

Ging in die weite Ferne 

Und Eehrte nie zuruͤck, 

Starb fern vom Baterlande 
Um feines Landes Gluͤck. 


Und die Spartaner hielten 
Ihm die Gefege treu, 
Verwarfen auch nicht Eines 
Und gaben Keines neu: 

&o lang wie die Gefege, 

Des Neiches Blüthe fand, 
Und als fie beide fielen, 

Da fiel auch Griechenland, — 


Doch fragft Du nah dem Grabe 
Des Mannes, jegt mein Lied? 
Auf daß fein Staub auch nimmer 
Die Fluren Sparta’s ficht, 
Befiehlt er feine Afche 

In Meeres Fluth zu fireu’n, 
Den MWogen und den Winden 
Zum Raube fie zu weih'n. 


Er fcheut das fluͤcht'ge Irren 
Sm ew'gen Hades nicht, 
Das Wohl des Vaterlandes 
Iſt feine einz'ge Pflicht. 
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Allein die Winde trugen 

Den Staub durch's Erdenrund, 
Und machten. allen Voͤlkern 
Lykurgus Thaten Fund. 


Herr Niemand. 


Ein gefpenftig Wefen fchreitet 

Durch das Leben, ungefchidt, 
Störend , läflig, rings verbreitet , 

Doch hat's Niemand noch erblidt; 
Nur ſein Wirken darf erſcheinen 

Selber ſtellt es nie ſich dar, 
Ihr errathet, ſollt' ich meinen, 

Daß dieß ſtets Herr Niemand war. 


Dieß Geſpenſt in Haus und Zimmer 
Aller Goͤtter Parodie, 
Stets verneinend, ziehet immer 
Zu Mephiſto Sympathie. 
Und es fuͤhrt in ſeiner Suite 
Aller Hausdaͤmonen Schaar. 
Wo iſt wer, der Alles riethe, 
Das ſchon Niemand's Wirkung war. 


Ach, der Spiegel liegt zerbrochen, — 
Iſt die MWeinflafh denn ein Sieb? — 
Mag hat Braten fchlau gerochen, — 
Waͤſchbegierig war ein Dieb. — 
Findelkind iſt angekommen, — 
Ach die Vaͤter ſind ſo rar, 
Sucht ihr Thaͤter, wird vernommen, 
Das der Thaͤter Niemand mar. 


1168 


Ob ber Hausherr forſchend lärme, 
Dienerfhaft iſt fonder Schuld, 

Ob die Hausfrau fehr fi haͤrme, 
Nur ein Mittel hilfe — Geduld. 

Und fo fehleicht durch Kuͤch' und Zimmer 
Saal und Keller, unfichtbar, 

Immer ſchlauer, immer ſchlimmer, 
Niemand, der der Thaͤter war. 


Waͤr' er wohl fuͤr nichts zu halten? 
Nein, in Niemand ſpiegeln fein 
Sich die Jungen, wie die Alten, 
Sichtbar, wuͤrd' er Proteus ſeyn. 
Suͤndenfrei will jeder gelten, 
Obgleich ſuͤndlich Menſchenart, 
Wollt denn nie mehr Niemand ſchelten, 
Weil Ihr Alle Niemand war't. 





Monat = Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Dezember. (ODraſer.) 


Es gibt helle Weiber, die Feinheit ohne Witz, Empfindung 

ohne Feuer, Klarheit ohne Kaͤlte haben, die von den Schnecken 
die Fuͤhlhoͤrner, die Weichheit, die Kaͤlte und den ſtummen Gang 
entlehnen, und die mehr Vertrauen verdienen und fordern, als er= 
halten. 

— Rem die Zodten sleihghtig find, dem erden es die Les 
bendigen auch. 

— Einige Menfhen * verbunden geboren; ihr erſtes Fin⸗ 
den iſt nur ein zweites, und ſie bringen ſich dann als zu lang 
getrennte nicht nur eine Zukunft m ‚: fonden auch eine Vers 
gangenheit. 


Der Bazar 
München und Bayern, 


Ein Frühftüds-Blatt 





für 
Jedermann und jede Frau, 
Herausgegeben j 
von » 


A. © Saphir. 
(Redakteur bes „deutſchen Horizonts.“) 


Donnerftag Nro. 292, 12, Dezember 1833. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten aut und Ei 
Mit dem Sclechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend, 


Muſikaliſches. 


Es iſt mit den Tagen des Adventes zugleich eine große Kunſt⸗ 
pauſe in Betreff oͤffentlicher muſikaliſcher Produktionen eingetreten, 
und es ſcheint, die Muſe des Geſanges habe ſich aus unſerm Thea⸗ 
ter und Odeon aus heiliger Scheu in die ernſten Hallen unſerer 
Tempel zurüuͤckgezogen. Wir haben uns auch wirklich ſchon in den 
zwei verfloſſenen Adventſonntagen an den großartigen Geſangsſchoͤ—⸗ 
pfungen der erhabenften, religiös begeiſtertſten Meiſter verſunkener 
Jahrhunderte erbaut; der beruͤhmte Saͤngerchor der St. Michaels— 
Hof-Kirche hat uns neuerlich mit feiner befannten Meifterfhaft zuerft 
eine Aftimmige Missa in jonifcher Tonart £f dur des Staliäners 
Palaftrina, des Vaters der Harmonie, und einer 3ſtimmigen Missa, 
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gleichfalls in transponirter jonifher Zonart-g dur unfers ehema⸗ 
ligen bayerifchen Kapellmeiſters Orlondo Laffo, beide dem 16ten 
Jahrhunderte angehörig, vorgeführt. Auch bier fehen wir fchon 
den italienifhen und deutfchen mufitalifchen Geift in ihrem ganzen 
Gegenfage hervortreten. Der Italiener mehr einfach, fingend, breir 
— der Deutfhe — der Mozart feiner Zeit — voll Kraft und Innigkeit, 
ftetö neu und uͤberraſchend. Wer übrigens aus andererXbficht-in die Kirche 
geht, als ins Theater, wer religiös begeiftertmerden, wer im Haufe 
desHerrn die Erde vergeffen will und den Schatten und Schein und 
Staub, der ihre angehört, der muß folhe Mufit hören und ihre 
ernften, ruͤhrenden, heiligen, fanft fchmwellenden und verhallenden 
Zöne fern von aller Frivofität und Sünde des Erdenlebens. Un— 
gemein ergreifend, voll erhabener Begeiſterung war das am legten 
Sonntage, des befondern Srauenfefles wegen vorzüglich gefungene 
Ave Maria unfers herrlihen Meifters Ett. Wir werden in 
ben noch Übrigen 2 Adventfonntagen zuerft eine Aftimmige Meffe 
des Staliäners Aleffandro Pavona, die fhon ins 18. Zahrhundert 
fällt, und zulegt eine Sftimmige von unferm C. Ett zu hören be= 
kommen. Ungemein überrafhend war für uns zuglei eine mus 
fitalifche Produktion, die unfere eben fo ausgezeichnete, als uners 

muͤdet thätige, gefhägte Klaviermeifterin Fräulein Nannette Hus 

ber mit einem XZheil ihrer zahlreichen Schule veranftaltete. ine 
Duvertüre zur Stummen von Portici für 8 Hände, von Fräulein 
Baͤrmann, Hrn. Berchtold und andern ungemein fiher und 
Eräftig vorgetragen, machte den Anfang, und eine Arie aus Oberon 
von unferer befannten vortrefflichen Sängerin, Fräulein Fuchs, vor=. 
getragen, leitete zur erften Klavier-Piece flr 6 Hände, bie erſten 
Stimmen vorgetragen von dem hoͤchſtens gjährigen Fräulein Ba- 
roneffe von Befferer. Es läßt fih kaum eine Hieblichere Er— 
fheinung denken, als das Kleine Engelsföpfchen voll Feuer und 
Lebendigkeit, erft feit einem halben Jahre in den Vorhof der mus 
fitatifhen Zempelhalle von ihrer würdigen Lehrerin eingeführt, am 
Klaviere figen zu fehen mit dem Ernſte des bedädhtigen Mannes, 
die verhältnigmäßig nicht fehr Leichte. Piece ausführend, fo nett 
und rund, ohne ein Nöten zu verlieren, fo mit Ausdrud und 
fo gut im Takte, wie's oft von erwachfenen Klavierfpielern fehr zu 
wünfchen waͤre. Unter mehreren lieblihen und recht brav vorgee 


| 
| 
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tragenen Klavierfachen von Herz und Lzerny leuchtete ein Allegro 
des unfterblihen Mozart hervor, fehe ſchoͤn vorgetragen von Fraͤu— 
fein Medicus. Der große Meifter uͤberraſchte auch hier wieder 
durch feine ewige Neuheit, Ziefe und Anmuth und er= 
quickte die zahlreich verfammelten Hörer auf eine ſich ſehr ſichtbar 
Eundgebende Weife. Mehr als ein halbes Menfchenalter iſt feit 
dem erften Erſcheinen diefer Compofition binabgefunfen, und fie 
fteht noch immer da in ihrer alten Herrlichkeit und Größe! Ob 
fi unfere modernen Klavierfahen wohl auch fo eine untrügliche 
Probe der Zeit zu beftehen getrauten!? Sehnſucht nad dem Nigi, 
eine ungemein rührende Schweizermelodie, vortreffli vorgetragen 
von Fräulein Fuchs mit ſchoͤner Flötenbegleitung unfers Boͤhm, 
ſehr ſchoͤn und Lieblich vorgetragen von feinem Schüler, dem Kunft: 
Eleven Haindl, erfreute auf andere Weiſe und brachte Abwechs⸗ 
lungen in die Reihe der Zonftüde, die recht finnreih geordnet 
mit dem einfachen und Lieblihen begonnen und in fleigender Pros 
greffion das Intereſſe der Hörer bis zum legten Augenblide zu ers 
hoͤhen verflanden. Dann ein Andante und Allegro aus dem herr⸗ 
lichen Quintette Beethovens aus Es dur von Fräulein Huber 
felbft vorgetragen und fehr zart von ben DBlasinftrumenten beglei— 
tet, folgte; hierauf Beethovens Wachtelfhlag, eine maletiſch 
Tandfchaftliche phantaftifche Liedercompofition vol der manigfaltig- 
fien Situationen, von Frl. Fuchs gefungen, und eben diefed Mei— 
fiers grotesk baroke Siegesfpmphonie: Die Schlacht bei Vit— 
toria, ungemein ficher und gut vorgetragen von Frl. v. Oswald 
und Hrn. Peter Berchtold ſchloß diefe intereffante Produktion auf 
eine eben fo Überrafchende als ergögliche Weife. Eine vorzuͤglich den Kla= 
vierfpieler nicht genug zu empfehlende Sicherheit im Takte und eirı anges 
meſſener, einfacher und doc ſchoͤner Vortrag, mar, mas wir als 
Das erfreulichfte Refultat einer braven Schule an allen Zöglingen 
mit Vergnügen. beobachteten, und mas der unermüblichen Meiſte— 
rin den vollften, ungetheilteften Beifall erwarb. — 

©o viel wir vernehmen, ſchwindet die fhöne Hoffnung ims 
mer mehr, Beethovens. Boloffalftes, wunderbarftes Zongebäude, feine 
fogenannte Symphonie mit Chören (Über den Schillerfhen Hytnnus 
an die Freude) zur Aufführung kommen zu fehen. Es folk ihe 
das Zpdesurtheil ſchon gefprochen feyn — ihr — „einem confus 
fen Ding ohne Sinn und Inhalt.” Co eine Sprade kann doch 
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unmöglich aus der Seele eines Mitgliedes unſers Orchefters kom⸗ 
men, das waͤre entweder ungeheure Sronie oder ungeheure — — | 
Freilich ſteht dieß Werk vor unfern Augen wie ein ungeheurer Dom 
von GBeiftern gebaut und bewadht von Gnomen und Kobolden, und 
nur dem Geweihten öffnen fi die Thore des Allerheiligften ; aber 
dem, welchem fich einmal diefe Pforten geöffnet haben, uͤberſtrahlen 
alle Glorien des Himmeld und durchſchauern alle Seligkeiten des 
ewigen Geiſter⸗Reiches der Phantafie! 


P. 





Der Winter. 


Der Winter iſt ein boͤſer Gaſt, ich fuͤrcht ihn gleich Geſpenſter, 
Die ſchoͤnſte Ausſicht raubt er mir durch ſeine Doppelfenſter; 
Was nuͤtzen mir die Blumen all', die er aufs Fenſter malt, 
Wenn nicht der Blume Königin dem Aug’ entgegenftrahle. 


Der Winter ift ein fchlimmer Mann, ich fürcht ihn gleich der Suͤnde, 
Er biendet alle Augen ja mit feiner weißen Binde; 

Was nüget mir das weiße Kleid im ihres Fenfters Naͤh', 

Seh ich die Holde nicht im zarten Negligee. 


Der Winter ift ein feiner Hecht, ich fürchtet ihn gleich dem Tode, 
Der ganzen Welt macht er was weiß, das wurde laͤngſt zuc Mode; 
Mas nüget folhe Weisheit mir, der ed an Licht gebricht, 
Sch’ ich das ftrahlend Augenpaar am Doppelfenfler nicht. 


Der Winter ift ein grimmig Thier, ich flrcht ihn gleich dem Fluche, 
Er tödtet alle Wärme ja mit feinem Leichentuche; 

Was nüget mir das fhöne Kind am hohen Fenfterlein 

Dringt * rauhe Kaͤlte auch, ins Herz der Holden ein! 


8. Feldmann. 


Der Bazar 


ae . ‘ | 
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Jedermann und jede Frau, 


Herausgegeben 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ad 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 


Höhe, Breite und Tiefe. 
Der Bergmann. 


Muthig fleig’ ich, unverdroffen, 
Sn ben finftern, trüben Schacht; 
Meines Lichtes ſchwacher Schimmer 
Hellet auf bie dunk'le Nacht, 


' Der Seemann. 


Wuͤhle in der finftern Tiefe —  ", 
Muthig, auf gewandtem Kiele, 
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Streh' ich endlos im die Weite, 
Bei des Zephyrs leichtem Spiele. 


Der Luftfıiffer. 


Streihe duch die wilden Wogen ! 
Krieche m die todten Grüfte! 

Hoch empor, mit Goͤtterkuͤhnheit, 
Steig' ich in die blauen Luͤfte. * 


Der Bergmann. 


Mein der Preis! Mein Licht erhellet 
Finſt're Pfade wunderbar, 

Und der irre Wand'rer ſchauet 
Seine Strafe hell und klar. — 
Mer den rauhen Pfad des Forſchens 
Ebnen ann durch Fühne Worte, 
Der erfirebt den Kranz des Sieges, 
Deffnet fi, des Ruhmes Pforte. 


Der Seemann. 


Immer weiter, frohen Muthes! — 
Fern von allen Finfterniffen, 
Dffenbart ſich mein Verlangen, 
Ohne Gränze iſt das Wiffen ! 
Mer auf diefen heitern Bahnen 
Neues ſtrebt hervorzubringen, 

Darf im eig’nen Kraftgefühle 

Nah dem hoͤchſten Ziele dringen. 


Der Luftfhiffer. 


Aus der blauen Himmelshöhe 

Schau ih in die finftern Grüfte; 
Aus der Fichten Sonnenferne 

Schau’ ic, wie ber And’re ſchiffte. — 


. 4475. 


Arme Thoren! Alle Beide 

Seyd ihr gaukleriſch betrogen, 
Und das Herz im eignen Bufen 
Hat euch unerhört belogen ! 


Nur, wer im die. Höhe ſchwebte, 

Hat die. Tiefe auch gemeffen, 

Und das Forfhen in die Breite 

Keinen Augenblick vergeffen. 

Denn in dieſer Götternähe 

Wohnt des Lichtes ew'ge Klarheit, 

Und am himmtifchen Gewölbe 

Strahlt der lichte Stern der Wahrheit. 


# 


Und als ber Ballon geftiegen 

Fänge er fhmählih an zu brennen ; 
Und der Schiffer fieht fein Schifflein 
Sn den tiefen Abgrund rennen; 

Und dem Bergmann wird die Höhle, 
Die verſchuͤttete, Begraͤbniß, 

Und das ſtolze Dreigeſpraͤchlein 
Liefert folgendes Ergebniß: 


In der Erde ſchaurige Tiefe 

Da kann das Auge nicht ſeh'n, 
Und ohne den Kopf zu zerſtoßen 
Vermag ich nicht aufrecht zu geh'n. 


Und fldg’ ich auch im die Weite, 
Und flög’ über Land und Meer: 
Da wuͤrde bie Bruft mir zu enge, 
Hätte bald Beinen Athem mehr. 


Und flieg” ich hinauf zur Sonne, 
Hinauf, wo die Sterne find, 
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So würden die Strahlen mich blenden 
Sch würde am Ende wohl blind, 


Sch bleibe auf glattem Boden, 

Schau’ öfters zum Himmel hinauf, 
Schau’ unter mir, fhaw in die Ferne, 
Das ift fo mein Lebenslauf. — 


Talchenbücher für 1834, | 


welche in der Buchhandlung des George Zaquet, Bazar 
Neo. 7 u. 8 in Münden vorräthig find. 


Penelope, Taſchenbuch für das Jahr 1834. Herausgegeben von 
Th. Hell. Mit 8 Kpfen. geb. m. Goldſchn. 3 fl. 
Roten. Taſchenbuch für 1854. Mit 8 Kpfen. geb. m. Goldfchn. 

4 fl. 30 fr. 

Tafchenbuch, rheinifches, auf das Jahr 1834. Herausgegeben 
von Dr. Adrian. Mit 8 Kpfrn. geb. m. —— 3 fl. 
56 er. 

Mrania, Tafhenbuh auf d. 3. 1834. Mit 7 Siahiſtichen. geb. 
m. Goldſchn. 3 fl. 36 kr. 

Dergifsmeinnicht, Ein Taſchenbuch fuͤr 1834 von 9. Clauren. 
Mit 8. Kpfen. geb. m. Goldſchn. 4 fl. 12 Er. 

Dergifsmeinnicht, Zafhenbuh für 1834. Herausgeg. von C. 
Spindler. Mit Kpfr. geb. m. Goldſchn. 4 fl. 30 fr. 

Wintergrün, Taſchenbuch auf 1834. Herausg. v. G. Log. brofdh. 

2 fl. 24 fr. 

Sark-Balender für das Jahr 1834 mit mb ohne Kpfr. eleg. 
geb. m. Goldfehn., in Atlas, Maroquin und Pappbände, m 
Spiegeln und Schreibtafeln in verſchiedeyen Formaten und 
Preiſen von 12, 24, 30, 36, 48, 54 kr., 1 fl. 12 kt. 
ı fl. 50 fu, 1 fl. 18 fu u. 2 fl. 24 Er. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend. 


Der Pantoffel. | 


Algewaltiger Pantoffel, hocherhabener, weltberuͤhmter weibfis 
her Scepter Über die männlichen Schlafmügen, deine Macht will 
ih hier preifen, deine Größe verherrlihen. Won einem ‚Ende der 
Melt bis zum andern erftredft du deine Gewalt, furdtbarer, maͤn⸗ 
nerbeherrſchender Pantoffel! Won deinem Schalle zerplagen ſchon 
‚ Millionen Xrommelfelle der erhabenften Ohren, dein Bligfchlag 
zerſchmetterte oft ſchon die kuͤnſtlichſten Gebäude der Frifeure, dein 
Donner erfhütterte manchen armen Erdenfohn fo fürchterlich, 
daß er in ſich zufammenfiel, wie ein Thurm im Erdbeben. Du 
drohſt und taufend Manfchetten wadeln , taufend Hände falten fi 
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und ſagen: fie wollens nicht mehr thun. Du führft durch bie 
Luft, und fhon der bloße Drud der Luft, den beine Schwingung 
verurfacht, ſtreckt mande Schlafmuͤtze ohnmädtig dahin. Sch 
Eenne fein Inftrument, das dir an Kraft und Gewalt gleicht. 
Da liegen fie alle, die taufend Ohren, die dich aͤrgerten, alle bie 
taufend Köpfe, die du zu Schafskoͤpfen ſchlugſt; da liegen fie alle 
die hunderttaufend Mafen, die du breit und ſtumpf ſchlugſt, alle 
die Zähne, die du mit deinem Drud zerfhhmetterteft, gegen ben 
alle vorgehaltene Ellenbogen unwirkſame Ableiter waren. 

Mer kann deine Macht genug rühmen; du darfft nur win 
Een und bie Zungen aller Völker werden von deiner Herrſchaft und 
Erhabenheit reden. 

Da liegen fie unter dir alt bie taufendmal taufend Schlaf: 
mügen, und flehen nur um einen gnädigen Blid, daß du fie nicht 
wie Wuͤrmer zerteiteft. 

Aber ich will nachdenken, woher du deine Gewalt haft, furcht— 
barer Pantoffel! Vergoͤnn' es mir, daß ich deinem hohen Urfprung 
nachforſche. 

Du Körper von Schaf-, Kalb-, Ochfen = und Pferdeleder, 
einmal, auch dreimal genäht mit Hanf und Pech! — Ale 
Scafsköpfe erfchreden fchon vor deiner blofen Benennung! Welch 
ein graufiges Gemifh ift in dir! man höre nur: von Pferden, 
Ochſen, Schafen, Kälbern, von Hanf und Pech zufammengefegt ; 
wem leuchtet's nun nicht ein, daß alle Schlafmügen zittern muͤſ— 
fen. So ein furditbares Gemifh hat fhon Krieg und Blutvers 
gießen, Peſtilenz und theure Zeit veranlaßt; mer einmal von ihm 
beherrſcht ift, zittert vor feinem bloßen Anblid, Den Stolz und 
Uebermuth des Pferdes, die Kraft und Grobheit des Ochfen, Feuer 
und Stride, Pech und Schwefelregen fieht der Pantoffelknecht in 
dem Ochfen- und Pferdeleder, in dem Hanf und Peh der Pan— 
toffeln. Sein bloßer Anblid zeigt ſchon feine ganze furchtbare 
Kraft und bezeichnet, was er if. Das Schaf» und Kalbleder, 
was er trägt, ift der Wolf in Scafskleidern, damit will er fanft 
anloden, um dann feinen Hufſchlag und feine Ochſenſtoͤße deſto 
fürchterlicher fühlen zu laffen. 

Wunderbare Wahrheit! er fcheint nur zum Treten erfchaffen 
zu fepn! Er hat die Geflalt eines Fußes. Die ganze Erde 
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will er unter den Fuͤßen haben, alles will er zertreten und zer—⸗ 
malmen, 

Sodurch ift das Raͤthſel gelöft, warum er fih fo in bie 
Höhe und über die ſchwachen Männerköpfe emporfhwang ! Er 
will fie unter den Füßen haben; dieß weiß er aber, fo lange bie 
feigen Männer noch gerade aufgehen, und nicht wie das dumme 
Vieh auf der Erde Frieden, nicht anders anzufangen, als wenn er 
aus einer Furienhand über ihre Köpfe herfliegt, oder von eben die— 
fer Hand gezwungen, auf ihre Köpfe losſchlaͤgt. 

Man bemwundere, das Charakteriftifche hierbei, blos die Eucht, 
Alles niederzutreten, hat die weiblichen Furien dazu bewogen, ſich 
der Pantoffein bei den Bataillen mit Männerföpfen zu bedienen. 
So hat fih dieß ſchreckliche Inſtrument nad und nah furchtbar 
zu mahen gemußt. 

Pantoffel! fchredtichfter aller Namen ! rufen die Schlafmuͤ— 
gen! Mie viel Furchtbares liegt ſchon in der bloßen Ausſprache! 
Bei ber erften Sylbe Pan denft man blos an panifhes Schre— 
den, in den legten zwei Sylben, wie viel Schauerliches, Donnern= 
des tönt daraus hervor! Zoffel!! Es ift, ald ob die Schläge, 
wie fie auf den hohlen Schaͤdel donnern, daraus fhon hervorge— 
donnert würden! — Toffel! die Haare ſtehen zu Berge, und 
um die graufigen Beſtandtheile diefes fchredlihen Pantoffels, von 
Pferden, Schfen, Kaͤlbern, Schafen, Ped und Hanf zufammenge* 
fegt, und dann die Form, ein Fuß, der Alles zertreten -und zer 
malmen will, nein, es geht nichts uͤber feine Schrecken! 

Um deſto tiefere Wunden mit feinem Regiment einzufchla= 
gen, ift er oft mit einer hölzernen Stelze verfehen! — Wehe 
dem Kopfe, in welden er diefe Stelze einfchlägt ! 

Es wird noch immer ſchrecklicher. Se fchöner und. meißer 
die Hand ift, die mit ihm auf den Köpfen dieſer gewaltigen Maͤn— 
ner umberfpaziert, deſto furchtbarer erfheint ber Pantoffel. So | 
erfcheint eine dunkle, ſchwarze Wolke viel dunkler und fchmärzer, 
wenn fie neben einer weißen, bellen Wolfe ſteht. Die Herrſch— 
fucht der Pantoffel wird immer größer, immer mwüthender. Bald 
werden die Schlafmügen von ihren Köpfen herunterfteigen , und 
fi auf hohen Pantoffel = Befehl alle zu den Füßen der Pans 
toffeln legen; ha! dann wirds über diefe Männerchen hergeben ; 
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* 


ſie werden Alles zertreten, und die Welt wird leer werden von 
— — — Sqhafskoͤpfen. 


— — 


Monat-Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Dezember. (Prafer.) 


Die Freundfchaft hat ıhre Zäufhungen wie bie Liebe. 
— Sn diefem wildverwachſenen Leben ift kein Schritt, fogar 
in den blühenden Luftgängen, ganz ficher ; und mitten in ber Fülle 
diefed Kunftgartens erwartet dich ein fremder, finfterer Giftbaum, 
und hauchet kalte Gifte in das Leben. 

— Ein gerader Menfh und Berfland gleicht einer geraden 
Allee, die nur halb fo groß erfcheint, ats eine auf krummen We— 
gen laufende. 

— Manche Menfchen Laffen ſich eben fo ſchwer eine gute Meis 
nung von Andern nehmen, als eine ſchlimme. Gewoͤhnliche Men- 
ſchen geben leicht die gute dahin, und halten die fchlimme fell; 
weichere werden leicht verſoͤhnt und ſchwer entzweit. 

— Oft iſt der Menſch zu befangen, fein Gluͤck recht zu em» 
pfinden; ja meiſtens faͤllt die hoͤchſte Wonne nicht in den Mo— 
ment, den ſich die Einbildungskraft als den Gipfel der Luſt denkt. 
Vorahnung und Nachfall der Freude wiegen oft ſie ſelbſt, die 
wir nicht ſelten faſt ſchmerzlich fuͤhlen, auf. 

— Wer nicht in thaͤtiger Berührung mit ben Menſchen bleibt, 
wen ſie nicht brauchen in Verlegenheit oder Noth, der iſt bald 
von ihnen vergeſſen. 

— Die rechte Treue iſt keine Tugend, keine Empfindung, 
ſondern das Feuer ſelber, das den Kern der Exiſtenz ewig belebt 
und erhält. 


Der Bazar 


für | 
München und Bapern, 


Ein Fruͤhſtuͤks⸗Blatt 
für 
Jedermann und jede Sram. 


Herausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 





— — — 





Sonntag Nro. 205. 15. Dezember 1833. 
been nn —— nn nennen nennen ne U] 


Alle Dinge wohlbeacdhtend, 

Mit dem Guten gut und fittlid, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtenb. 


Der zufriedene Menfd. 


Sn dem Garten ber Zuillerien giebt es einen fonnigen Wins 
Pel unter der Wand einer Teraffe, melde gegen Süden liest. 
Dort flieht eine Reihe von Baͤnken, melde eine Ausfiht auf die 
Gänge und Allen des Gartens gewähren. Diefe geniale Ede 
wird im Spätherbft und an ſchoͤnen Wintertagen zu einem gro= 
Gen Verſammlungsorte, weil fie die milde Temperatur des abge— 
fhiedenen Sommers zu behalten fcheint. An einem ruhigen, hei— 
tern Morgen ift fie mit SKindermäbchen und ihren allerliebften, 
Eleinen Laften ganz beiebt. Hier verfammelt fih auch eine Anzahl 
von alten Damen und Herren, melde, bei lobenswerther Mäßig- 
Eeit, durch welche Eigenfchaft die Franzoſen fo bekannt find, fi 
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dorthin begeben, um des Sonnenſcheins zu genießen und das 
Brennholz zu fparen. Man kann oft bier fehen, mie mancher 
Chevalier der alten Schule, wenn die Sonnenftrahlen fein Biut 
etwas erwärmt haben, gleich einer erfrorenen Motte, die vor dem 
Feuer aufgerhaut ift, hin und her flattert, einen ſchwachen Schein 
von Galanterie gegen die antif gewordenen Damen an den Tag 
legt, und bisweilen die flinken Kindermädchen beäugelt, was man 
beinahe für einen Anſtrich von Libertinismus halten Eönnte. 

Unter den gewöhnlichen Beſuchern diefes Ortes hatte ich oft 
einen alten Herrn bemerkt, deffen Anzug unbefltitten aus der an— 
tirevolutiondren Zeit flammte. Gr trug den dreiedigen Hut des 
" ancien regime, und fein Haar war, nach fireng bourboniſchem 
Geſchmacke, uͤber jedem Ohr in ailes de pigeon frifitt. Sein, 
obwohl alter, Anzug fah wie gefunfener Adel aus, und ich be— 
merkte, daß er feinen Schnupftabaf aus einer eleganten, aher alt: 
modifhen Dofe nahm. Er fhien der populärfte Menſch auf dem 
Spaziergange zu feyn. Er machte jeder alten Dame fein Kom— 
pliment, kuͤßte jedes Kind und fchlug jeden Eleinen Hund fanft 
auf den Kopf; denn Kinder und feine Hunde fi find wichtige Glie⸗ 
der der frangöfifchen Gefellfchaften. 

Ich muß jedoch bemerfen,. daß er felten ein Kind kuͤhte, 
ohne zu gleicher Zeit das Kindermädchen in die Wangen zu fneis 
pen; ein Sranzofe der alten Schule vergift nie feine Pflichten 
gegen das andere Geſchlecht. 

Ich hatte diefen alten Herrn lieb gewonnen. Sein Geſicht 
trug beftändig den Ausdrud des Wohlwollens, was ich in diefen 
Ueberbleibfeln der fhönen Zage Frankreichs ſehr Häufig beobachtet 
babe. Der immerwährende Austaufcd jener kleinen Höflicpkeiten, 
welche. das Leben unmerklich verfüßen, macht einen göttlichen Ein: 
drud auf die Mienen und. bereitet einen fanften Abendreiz uͤber 
die Nunzeln des Alterg. 

(Fortfegung folgt.) 





Apoſtrophe. 
Singe, wem Geſang gegeben 
In dem deutſchen Dichterwald, 
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Aber, wem er nicht gegeben, 
Sing der an, fo ſchweig' er bald. 


Denn das arcogante Sudeln 
Ennupirt uns beöperat, 

Und es duͤnkt das ew'ge Dubeln 
Unfern Ohren Hochverrath. 


Vollen Herzens edle Triebe, 
Die in füßem Liede nah’n, 
Ehren wie in Still' und Kiebe, 
Nehmen fie ald Brüder an; 


Aber wie John Bull im tollen 
Liebesfieber mandvrirt, 

Wird kein Beffrer hören wollen, 
Weil ihn das zu ſehr genierf. 


So auch was die Weiblein bringen, 
Mit naiver Leidenſchaft, 

Liebevoll in allen Dingen, 
Mit Gemeinheit tugendhaft, 


Lieber Gott, wie iſt es aͤrmlich! 
Großer Gott, wie demonſtrtiri's! 

Guter Gott, wie iſt's erbaͤrmlich! 
Und wie fhredlih ennuyirt's! 


Daß der Sturm ber Schlacht mich faßte, 
Ch’ mir folches Leid gefcheh, . 

Daß ih, was ich emig haßte, 
Eine alte Zungfer ſeh'! 


Die in feligem Verſchmachten | 
Ihre alten Schmerzen Blagt, 

Und in göttlihem ‚Betrachten 
Viele Schöne Dinge fagt. 
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O vernimm body meine Stimme, 
„Meiner Liebe Bruderwort:“ 
Holde, mit dem heil’gen Grinme, 
Weich aus den Theatern fort! 


Daß fie minder ledern werben, 
Meide bu das Publitnm, 

Denn der Himmel wär’ auf Erben, 
Wären alte Weiber ftumm. 


Sa, wir fleh'n dich, Hochbetagte, 
Dir zu Füßen finten wir, 
Du, die fchon fo viel entfagte, 
D entfage auch noch bier! 


Millionen fleh'n verbündet: 
Englifche, bekehre dich! 

„Wenn fi ber Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich.“ 


Komm als brave Köchin mieber, 
Nimm did deiner Wirthfchaft an, 
Alles — nur nicht Bühnen-Flieder — 
Künde die Bekehrte an. 


Und dem Spötter unberührlich, 
Geh’ getroft die neue Bahn, 
Du bift drollig und patfchierlich, 
Und das iſt genug gethan. 


Der Bazar 
München und Bavern, 


Gin Fruͤhſtuͤks-Blatt 
für 
Sedermann und jede Fran. 


Derausgegeben 
von 


M. © Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 








Dienftag N’ 2090, 17. Dezember 1833. 
nn nn nn nn gas ___ 





Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut umd fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill verachtend, 


Der zufriedene Menſch. 
(Fortfegung.) 


Dei einer günftigen Gelegenheit bildet fi) durch oͤfters Zu— 
fammentreffen auf einem und demfelben Spaziergange bald und 
ohne DBerabredung eine innige Vertraulichkeit. Ein oder zwei Mat 
theilte ich mit ihm eine Bank, dann zogen wir grüßend die Hüte, 
wenn mir an einander vorbeigingen, und’ endlich brachten mit «6 
fo weit, daß wir zufammen eine Prife Schnupftabat aus feiner 
Dofe nahmen, melde Sitte dem gemeinfhaftlihen Satzeffen im 
ar gleich ift. Won diefer Zeit an mar unfere Bekanntſchaft 
geſtiftet. 
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Sch wurde nun fein befländiger Begleiter auf, feinen Mor— 
genpromenaden und hatte viel Vergnügen an feinen launigen Be— 
merkungen über Menfhen und Sitten. Als wir eines Morgens 
durch eine Allee der Tuillerien wandelten, und der Herbſtwind bie 
gelben Blätter auf. unferm Pfade hin und ber mirbelte, wurde 
mein Begleiter befonders mittheilend, und erzählte mir verfchiedene 
Begebenheiten aus feiner Lebensgefchichte. 

Er war einft wohlhabend gewefen und hatte ein ſchoͤnes Gut 
auf dem Lande und ein präcdtiges Hötel in Paris befeffen ; aber 
die Revolution, welche fo viele ungluͤckliche Veränderungen heivota 
brachte, beraubte ihn feines ganzen Wermögens. Er murde von 
feinem eigenen Verwalter waͤhrend der Schreckensperiode der Re— 
volution heimlich angeklagt, und eine Anzahl der Bluthunde des 
Convents wurde abgeſchickt, um ihn zu arretiren. Vor ihrer An— 
naͤherung erhielt er noch bei Zeiten geheime Kunde, um ſeine Ent⸗ 
weichung bewirken zu koͤnnen. 

Er landete in England ohne Geld und Freunde; doch hielt 
er ſich fuͤr ſehr gluͤcklich, daß er feinen Kopf noch auf feinen 
Schultern hatte. Verſchiedene feiner Nachbarn wurden zur Strafe, 
daß fie reich maren, guillotinirt. 

Als er London erreichte,‘ hatte er nur einen einzigen Lovis— 
d’or in feiner Taſche und feine Ausfiht, einen zweiten zu gewin— 
nen. Er nahm ein ifolirte® Mittagsmahl ein, das aus Beefſteak 
beftand, und wurde von dem Portwein, den er nad) feiner Farbe 
für Klaret gehalten hatte, beinahe vergiftet. Das finjtere Ausfes 
hen der Garkuͤche und die Eleine mahagoniartig gefärbte Loge, in 
welcher er feine Mahlzeit verzehrte, ftah auf eine traurige Weiſe 
gegen die heitern Salons von Paris ab. Altes ſah duͤſter und 
abfhredend aus. Die Armuth flarrte ihn in die Augen; er dıbers 
zählte die wenigen Scillinge, die er noch hatte, mußte nicht, was 
aus ihm werden follte und ging — in’d Xheater. 

Er ſchlug feinen Sig im Parterre auf, hörte aufmerkfam 
einer Tragödie zu, von welcher er auch nit ein Wort verfland, 
und melde im echten, Erftehen und dem Hin= und Herſchieben 
der Couliſſen zu beſtehen ſchien, und fühlte allmählih, daß ihm 
der Muth ſank, als er feine Augen auf das Orcheſter warf und 
mit großem Erflaunen einen alten Freund und Nachbar erkannte, 
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welcher eben einem ungeheuern Violoncello die Töne mühfam ab» 
quaͤlte. 

Sobald die Vorſtellung vorbei war, klopfte er ſeinen Freund 
auf die Schulter; fie Eüßten fi einander auf jede Wange, und 
der Muſiker nahm ihn mit ſich nach Haufe und theilte feine Wohs 
nung mit ihm. Er hatte in feiner Jugend die Mufit, ‚als zur 
feinern Bildung gehörig, gelernt, und auf feines Freundes Rath 
wandte er fie jet als cin Ermwerbsmittel an. Er Eaufte ſich eine 
Violine, bot fih dem Orcefler an, wurde angenommen und bes 
teadhtete fih wieder als einen der gluͤcklichſten Menfchen auf der 
Erbe. 

Hier lebte er nun mehrere Jahre während der Regierung des 
fchredlihen Napoleon. Auch fand er noch mehrere andere Emi— 
granten, welche, gleih ihm, von der Ausübung ihrer Talente leb— 
ten. Sie gefellten fi zu einander, fprachen von Frankreich, und 
von alten Zeiten und juchten menigftens den Schein des Parifer 
Lebens mitten in London aufrecht zu erhvlten. 

Sie ſpeiſ'ten bei einem elenden, wohlfeilen Franzoͤſiſchen Ro⸗ 
ſtaurateur, in der Nähe des Leiceſter-Viertels, wo man ihnen mit 
einer Karrikatur von franzöfifher Kochkunft aufwartete. Sie gin⸗ 
gen in den St. James-Park ſpazieren, und hielten denſelben in 
ihrer Einbildung für die Tuillerien; mit einem Worte, fie bemühs 
ten fib an alles zu gewöhnen, nur-nicht an einen englifhen Sonns 
tag. Unfer alter Herr ſchien Überhaupt nichts gegen die Englän« 
ber zu haben, von welden er verficerte, fie wären braves gens ; 
und er verkehrte fo viel mit ihnen, daß er endlich nad) zwanzig 
Jahren ihre Sprache gut genug ſprechen konnte, um verſtanden zu 
werden. 

Der Sturz Napoleons war eine zweite Epoche in feinem Les 
ben. Er hatte fi für einen glüdlihen Menfhen gehalten, ohne 
Geld aus Frankreich entflohen zu feyn, und jegt hielt er ſich wies 
der für glüdlid, daß er im Stande war, ohne Gel dahin zurüd 
zu kehren. Zwar fand er, daß fein Parifer Hötel wihrend dieſer 
Zeit durch verſchiedene Haͤnde gegangen war, ſo daß er es nicht 
in Beſitz nehmen konnte; doch war er von der Regierung gnaͤdig 
aufgezeichnet worden, und hatte eine Penſion von einigen Hundert 
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Franken erhalten, momit er, bei forgfältiger Sparfamkeit, unab⸗ 
bängig und, fo viel ich beurtheifen konnte, glücklich lebte. 

Da aus feinem einft prächtigen Hötel jegt ein Hötel: garni 
geworden war, fo miethete er fih im oberfien Stodwerfe eine 
Meine Wohnung ; fein Schlafzimmer war, wie er fagte, nur. zwei 
Treppen höher; — er war doch in feinem eignen Haufe. Seine 
Stube war geziert- mit Gemälden von verfchiedenen Schönheiten 
aus früheren Zeiten, mit welchen er, nach feinem Belenntnig, in 
günftigem Bernehmen geftanden hatte. Unter biefen befand ſich 
eine beliebte Opern Zänzerin, welche bei dem Ausbruche der Re— 
volution die Bewunderung von Paris gewefen war. Sie war eine 
protegde meines Treundes und eine von den wenigen feiner Jus 
gendfreundinnen gemwefen, melde ben Fall der Zeit und ihre ver- 
fhiedenen Wechſel überlebt hatten. Cie hatten ihre Bekanntſchaft 
wieder erneuert, und fie befudhte ihn dann und wann; doch die 
teizende Pſyche, einft die Mode des Zages und der Abgott des 
Parterre, war jegt freilich eim eingefchrumpftes, altes Mütterchen 
mit gebeugtem Rüden und einer Habichtsnafe. 


(Schluß folgt.) 





- 


Monat = Steine aus der Jumelen » Sammlung des Bazars, 
Dezember. (Prafer.) 


Die Freude ift ewig "aber nicht der Schmerz, denn Gott hat 
ihn nicht erfhaffen. 
— Nur der Menfh haſcht nah Vergnuͤgungen, der keine 
Freude bat. | 
— Kein Menfd) a Undere fo fehr,, als ber twahrhaftigfte 
Menſch ſich ſelbſt. 


Der Bazar 


für | | Ä 
München und Bayern, 


Ein Frühftüds-Blatt 
. für 
Jedermann und jede Frau, 


Herausgegeben 
von 


NM. ©. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 





Mittwoch 


— — — 


N” 297. 18, Dezember 1833, 





Alle Dinge wohlbeadjtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schledhten unerbittlich, 
Unb Gemeines ftill verachtend. 


Philharmoniſcher Verein. 
(Eingefendet.y 


Als Uhland fagte: „Es finge wenn Gefang gegeben,” dachte 
er wohl nicht, daß diefe Worte fo oft falfch gedeutet, und daß jeder 
und jede, in deren Kehle etwas ſteckt was einem Elangvollen Ton 
ohngefähr fo ähnelt wie eine Thranlampe der Sonne, meinen würden, 
fie müßten aud fingen, weil ihnen Gefang gegeben. So. hört 
man denn trällern und trilfeen, heulen und ſchreien, ımd alles 
beißt Gefang. " Gäbe es. nicht noch einige vom Himmel Begabte, 
man Lönnte glauben der wahre Gefang fey ausgefterben. 
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Unfere herrliche Vespermann iſt eine ber wenigen Prophetin⸗ 
nen von den Muſen geſendet uns zu verkuͤnden, daß ſie der armen 
Menſchlein noch gedenken. Sie ſang, und 


Philomele ſchien zu lauſchen 

Ihrer Stimme Zauberton, 

Ja die Quell' hoͤrt auf zu rauſchen 
Fand im Schweigen reichen Lohn! 
Aller Voͤgel Lied verſtummte, 

Lüfte hörten auf zu faͤcheln 

Nicht das kleinſte Bienchen fummte, 
Selbſt der Schmerz begann zu lächeln. 


Hinreifend fang M. Vespermann bie beiden Kieder, befonders 
das erftie von Lachner. Das zweite von Kreuger kann nur gefallen 
wenn ed mit folder Innigkeit und Wärme gefungen wird, mie 
M. Bespermann es fang, denn Worte und Gompofition find gleich 
matt. Auh Hr. E. Sigl zeigte fih in dem Duett mit M. Ves— 
permann als braver Sänger, ber fchöne Anlagen zum komiſchen 
Gefang befigt. 

Herrn Neate, Direktor des philharmonifhen Vereins in ons 
bon, hörten wir in einer Fantafie von feiner Compoſition. Here 
Meate ift ein ausgezeichneter Klavierfpieler, fein Anfchlag aͤußerſt 
weich, rund und nett, feine Fertigkeit fehr bedeutend, feine Paffa= 
gen deutlich und fehön, fein Vortrag im Allegro glänzend, im Ada- 
gio Lieblih und angenehm. Es. heißt H. Neate werde naͤchſtens 
ein eigenes Gonzert veranftalten, welches gewiß die Aufmerkfamkeit 
des Publikums erregen wird. 


Herr Riefstahl fpielte ein Wiolinkonzert von Rode mit ge= 
wohnter WVirtuofität, fhönen Ton und Vortrag. Die Kunftfreunde 
wiffen es dem jungen Künfkler Dank, daß er ihnen ben, in jegis 
ger Zeit etwas feltenen, Genuß verfchafft hat, eins der Meifter-Gon= 
zerte Modes zu hören. Leider findet man jegt wenige Kuͤnſtler die 
allein der Kunft wegen etwas thun, alle wollen glänzen und alle 
fireben nad) dem augenblidlichen Beifall des Publitums, der denn 
freilich durch ein gediegenes Muſikſtuick nicht leicht erworben wird, 
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Daher wohl der Verfall der Kunſt im Allgemeinen, und der fo geringe 
wahre Kunflfinn im Publitum. — Die Götter mögen «6 beffen. — 


Auswärtig Mufitalifches. 


Der kleine Henri Vieuptemps, der große Violinvirtuoſe hat, 
fo wie uns, nun auch die Wiener entzuͤckt, indem er bie Meys 
feder’fchen Variations brillantes in einem Mittags⸗Conzerte vortrug, 
weldes durch Dile. Helena Legrand, Klaviervirtuofin aus Münden 
veranftaltet murde, und bat auch dort feinen ihm vorausgegangenen 
ehrenvollen Ruf nicht nur volllommen gerechtfertigt, fondern weit 
übertroffen. 

Ueber unfere Landsmaͤnnin, Die, Legrand, fprechen fi die 
Wiener Höhft vortheilhaft aus. Die Lühnfteen und ſchwierigſten 
Paſſagen, mit großer Gelaͤufigkeit, zartem Anſchlag und Eleganz 
ausgefuͤhtt, mußten die vollkommenſte Aufmerkſamkeit des ſehr zahl⸗ 
reich verſammelten Publikums rege machen und zu allgemeinem 
Beifall hinreißen. Zudem hatte Dlle. Legrand noch die Ehre, 
ihte Kunſt vor J. M. der Kaiſerin zu produziren und auch den 
hoͤchſten Beifall. dieſer hohen Verehrerin aller Kuͤnſte in vollem 
Maße zu aͤrndten. 


Der Verräther. 


Mein Herz, das macht ich einft 
In aufgeregter Stunde 

Mit feinem Schmerz bekannt, . 
Und audy mit feiner Wunde ; 
Dod hab’ auf deffen Schweigen 
SH männiglich gebaut, 
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Sonft haͤtt' ich nimmermehr 
Mein Leid dem Herz vertraut. 


Mein Herz hat nicht gefchtwiegen, 
Das hars dem Blut gefagt, 
Das Blut hat mein Geheimnig 
Den Pulfen . zugejagt, 
Die Pulfe ſchlugen ſchneller 

Und haben's nicht verhehlt, 

Es war nad kurzer „Zeit 

Den Augen fon erzähle. 


Die Augen mußten kaum 

. Des Pulfes neue Kunde, 
So fagten fies der Zunge ; 

Die unge fagt’8 dem: Munde; 
Der Mund hat nicht verfchwiegen 
Die wehmuthsvollen Freuden, . 
Erzählte unverhohlen 
Es allen fremden Leuten, 


Mas lange eingefargt 

In meiner ftilen Bruſt, 
Das ift zu Tag befördert, 
Nun Jedermann bemußt.- - 
Du böfes Herz da innen, 
Bift mir jegt recht zur Laſt, 
Weil du, mas ich vertraut, 
Der Welt: geplaudert haft. 


L. Feldmann. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſi er 
Mit dem Schlechten unerbittli 
Und Gemeines ftill verachtend. 


Freskobilder der. Theater = Arkaden. 


Am 15.: Der luſtige Schufter, komiſche Oper von Pair. 

Obgleich diefe Oper mandes Gute enthält, ja man fie fogar 
mit zu den beſſern Lomifchen zählen kann, fo konnte fie doch nicht 
recht anfprehen, ba die Mufit unferm Geſchmack ſchon zw fehr 
entfrembdet, ſchon veraltet if, Es ift mit diefer Oper wie "mie 
allen Kunftproduften, denen bie höhere Kraft und Weihe des Ges 
nied fehlt; fie haben nur für den Augenblid Werth, im dem fie 
geſchaffen, und vergehen daher ſchnell mit dieſem. Wäre die ganze 
Ausführung nicht fo brav gewefen, die Oper hätte noch weniger 
angeſprochen. — Hr. Gerfiel als Schufter Sebaftian war fehr gut, 
befonder& in der erfien Arie im erflen Akte, die er mit fo ergoͤtz⸗ 
liher Komik fang, daß er an dem trefflichen, in diefem Fache noch 
unerreichten, Spigeber erinnerte, Er mußte fie da capo fingen. 
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— Spitzeder bob in biefer Nolie mehr die Seite des liebevollen, 
gutmüthigen Gatten heraus, der, obwohl firenge, doch nur ungern 
zum Aeußerſten feine Zufluht nimmt. Durch diefe. Auffaffung 
wurde der Charakter des. Schufters edler und angenekmer. 

Mad. Spigeder als Rofine war mie immer lieblih und ans 
genehm in ihrer ganzen Erfheinung. Ihre fhalkhafte Naiverät, 
ihe ungezwungenes, charakteriftifches Spiel ergögte, während ihr 
anmuthig graziöfer, frifcher und Lunftreiher Gefang zum lauteſten 
Beifall hinriß. Das von ihe eingelegte Lied war paffend und 
hübfch, eben fo das Quodlibet, welches fie befonders reizend komiſch 
vortrug. | 

Dem, Fuchs als. Louife war fehr brav; eben fo die Herren 
Schmitt und Mittermaier. Hr. Schimon ergögte befonders durch 
eine eingelegte Fomifche Arie, worin ber Sänger nur einen Ton 
zu fingen bat. Ä 

Chöre und Enfemble gingen gut. Mad. Spigeber und Hr. 
Gerftel wurden am Schluſſe gerufen. — 


Der zufriedene Menſch. 
(Schluß.) 


Der alte Herr war ein frommer Diener bei Levers; er war 
ſehr eifrig in ſeiner Unterthanstreue und konnte von der koͤniglichen 
Familie nicht ſprechen, ohne in Enthuſiasmus zu gerathen, weil er 
ſie ſich immer als ſeine Gefaͤhrten in der Verbannung dachte. 
Was ſeine Armuth betraf, ſo machte er ſich nichts daraus, und 
hatte in der That eine naive Art, ſich uͤber jedes Kreuz und Leid 
zu troͤſten. Wenn er ſein Schloß auf dem Lande verloren hatte, 
ſo ſtanden ihm ein halbes Dutzend koͤniglicher Palaͤſte gleichſam 
zu Gebote. Verſailles und St. Cloud waren ſeine Landparthien 
und die ſchattigen Alleen der Tuillerien und der Luxemburg ſeine 
Erholungen in der Stadt. So waren alle ſeine Promenaden und 
Zerſtreuungen herrlich und koſteten nichts. Wenn ich durch dieſe 
ſchoͤnen Gärten wandle, ſagte er, fo brauche ich mir bloß einzu— 


1195 


bilden, ihe Eigenthümer zu ſeyn, und fie find: mein. Diefe Menge 
fröhlicher Menfchen find meine Gäfte, und ich fordere felbft den 
Großfultan heraus, eine größere Mannipfaltigkeit an Schönheit 
aufzumeifen. Ja, was noch mehr ift, ich habe nicht die beunru— 
higende Sorge, fie zu erhalten. Mein Staat ift ein vollkomme— 
nes Sansfouci, wo jeder nad Belieben handelt und Feiner fih um 
den Heren befümmert, Ganz Paris ift mein Theater, und -bietet 
mir ein. immerwährendes Ecaufpiel dar. Ich finde für mich einen 
gedeckten Tiſch in jeder Straße und taufend Aufmärter find. bereit, 
auf. meinen Wink herbei zu fliegen. Wenn meine Diener mir 
aufgewartet haben, fo bezahle ich fie, entlaffe fie und nun hat «6 
ein. Ende. Ich brauche nicht zu fürdhten, daß fie mich hinter 
meinem Nüden betruͤgen und beftchlen. Ueberhaupt, fagte ber alte 
Here mit:einem unendlidy gutmüthigen Lächeln, wenn id an bie 
verfchiedenen Gefahren denke, in welche ich gerathen, und an. bie 
Urt, wie ich, ihnen entgangen bin; wenn id mid an Alles erins 
nere, was ich gegenmärtig genieße, fo kann ih mid nur als einen 
Menfchen.von befonderm Gluͤcke anfehen. 

Dieß war die kurze Geſchichte diefes praktifhen Philofophen 
und. fie ift zugleih ein Gemälde von manchem Frangofen , - ber 
durch die Revolution unglüdlih geworden war Die Franzofen 
ſcheinen eine größere Leichtigkeit, als die: meiſten Menfchen zu be» 
ſitzen, nach den Unfällen :des Lebens fi zu bequemen und Honig 
aus den Bitterkeiten diefer Welt zu ziehen. Der erfte Schlag des 
Unglüds wirft fie freilich zu Boden ; aber wenn er einmal vors 
über ift, fo hebt die natürlide Schwimmkraft ihres Gefuͤhls fie 
wieder auf. die Oberfläche. Dies kann man das Refultat ihres 
Leithtfinnigen Charakters nennen, doch entfpriht es dem Zwecke, 
und mit dem Unglüde auszjufohnen, und wenn es nicht mwaher 
Philoſophie ift, fo bringt es doc faſt diefeiben Wirkungen hervor, 
Seitdem ich die Gefchichte meines kleinen Franzmannes - gehört 
habe, ift fie in meinem Herzen aufbewahrt, und ich danke meinen 
Sternen, daß ih, was ich lange für unmöglich auf diefer Erbe 
hielt, endlid) gefunden Habe — einen zufriedenen Menfchen. 
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P. S. Es gibt keine Berechnung in Betreff des menſchli— 
hen Gluͤcks. Indem ich das Vorhergehende ſchrieb, war das Ent» 
fhädigungsgefeg- durchgegangen, und mein Freund hatte bemnad) 
einen großen Theil feines Vermögens. wiedererhalten.. Zu dieſer 
Zeit war ich gerade von Paris abweſend, doch beeilte ich mid, 
bei meiner Zuruͤckkunft ihm dazu Gluͤck zu wuͤnſchen. Sch fand 
ihn prächtig logirt in: der bel Etage feines Hötels, und wurde 
don einem reichgalonirten Bedienten durch mehrere Säle nach eis 
nem prächtig meublirten Zimmer geführt, in welchem ih meinen 
Meinen Franzofen auf einem Sopha ruhen fah. Er empfing mid 
zwar mit feiner gemöhnliden SHerzlichkeit, aber ich bemerkte wohl, 
daß die Heiterkeit und das Wohlwollen feiner Miene verfchwunden 
war; er hatte einen forgenvollen und aͤngſtlichen Blick. 

Ich gratulicte ihm zu feinem Glüde. „Gluͤck?“ wiederholte 
er fehnell, „ja! ich bin um ein fuͤrſtliches Gluͤck geplündert wore 
den, und fie gaben mir einen. geringen Theil als Entfhädigung 
dafür.” 

Ah! ich fand in meinem bamald armen und zufriedenen 
Freunde jegt einen der reichſten und unglüdtichfien Menſchen in 
Paris. Anſtatt fi Über das ihm reichlich wiedererfegte Vermoͤ⸗ 
gen zu freuen, graͤmte er ſich täglich Über den entzogenen Ueber 
flug. Er wandert nicht mehr in glüdlihen Müfiggange um Pas 
sis herum, fondern antichambirt mit trauriger Miene bei den Mi» 
niftern. Seine Buͤrgertreue ift mit feiner Heiterkeit verbunftet ; 
er verzerrt feinen Mund, wenn man ber Bourbonen erwähnt, und 
zudt fogar mit feinen Schultern, wenn er das Lob des Königs 
vernimmt. Mit einem Worte, ee ift einer von ben vielen Philofoo 
phen, die durch das Entfchädigungsgefeg unglüdlich geworden find, 
und befindet fih in einer übeln Lage; denn ich zweifle fehr, ob 
ihn ein zweites Ungluͤck, welches ihn in Armnth verfegte, wiedet 
zu einem glüdlichen Menfhen machen koͤnnte. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ſittlich, 

Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines * verachtend. 


Warum der Himmel blau iſt? 


Ein ſchoͤner ſtiller Sommertag neigte ſich zu Ende, einer 
von der Art, die ſich ſo warm an's kalte Herz legen, daß alle 
Gefuͤhle ſich beleben und aufſprießen und wie Sonnenblumen der 
Sonne nachſtarren und nadhmeinen. Das Blau des Himmels 
war fo dunkel und doch fo durcfichtig zart, als. müffe man in 
das Allerheiligfte hineinfchauen Können und fehen, wie die Engel 
zwifchen den prangenden Beeten des himmlifhen Garten wandeln, 
wie fie Sträuße binden und nad Paradiesvögeln haſchen. 

Das mochten wohl audy einige Gefellen, die unter dem felis 
gen. Bau des Himmels faßen und tranken, wirklich fehen, oder 
doch zu fehen glauben; denn andaͤchtig und verklärt blickten * 
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Augen in das tiefdunkle Blau hinan. Ihre Gefuͤhle fliegen auf 
der Sakobsleiter des Zraums und der Ahnung, mie flammende 
Engel, zum Himmel hinauf und herab. Ein ſchoͤnes blonde 
Haupt mit blauen Augen, das auf einem, zasten, faf dünnen Kör 
per ſich wiegte, begann in gar anmuthigen Zönen: Iſt's doq 
faft, als habe das Auge meiner Geliebten fih im unermeßliäe 
Meite ausgebreitet und mwölbte ſich allihend Aber uns. 

Mo viel Poeſie ift, pflegt wenig Verſtand zu feyn, artwors 
tete ein amberer Kopf von grischifher Schoͤnheit und brittifcher 
Schwermuth (man wird mir verzeihen, daß ich nad Köpfen zähle), 
aber wer, wie ih, feine liebſten Pläne ſcheitern ſah, am weffen 
Ders, wie an meinem, Außeres und inneres Leid zerftörend arbeites 
ten, wem ber Becher. ber Freude, ben er ſchon zum Munde führte, 
auch noch am Munde zerbricht . . . er hatte hierbei feinen Becher 
erhoben, ausgelerrt, und feste ihn ruhig wieder — ber mird mie 
zugeben, daß der Himmel barum blau fey, damit die armen Men—⸗ 
fhenkinder nur in's Blaue zu fehen ſich allmaͤhlich gewoͤhnen 
moͤgen. 

Zugegeben, fiel ein anderes ſchwarzhaariges Haupt ein, 
deſſen faſt kanibaliſcher Ausdruck von Spott durch einen ge 
heimnißvollen Zug um den Mund bis zur offenbaren Malice 
gefteigert wurde, zugegeben, daß viele Pläne fcheitern mögen, ob» 
gleich bemiefen werden kann, daß mande auch auf gebrocdenem 
Wrak fih gluͤcklich an's Land gerettet. haben — aber meil iht 
in’s Blaue bineingefhmwagt, weil ihr durch Analifiren euern Ges 
nuß verflümmert, darum ift ber Himmel blau geworden, er ift blau 
geworden aus Aerger. 

Nicht aus Aerger, begann ein Vierter, der wie eim nichts⸗ 
denkender Stilldenfer mit der ruhigſten Miene immer nur in ben 
Himmel hinauf farete — nein! aus Gleichguͤltigkeit. Blau if 
die Farbe der Beſtaͤndigkeit; wo bie Beftändigkeit ift, gibt es kein 
Feuer, das nur durch Meibungen entſteht: was Bein Feuer hat, if 
gleihgültig und kalt. Nichts iſt gleichgültiger und indifferenter, 
als der blaue Himmel. Wie unbeweglih, wie theilnahmslos ftartt 
et uns an! — Man fieht, dag man, je mehr man den Flaſchen 
auf den Grund kam, befto gruͤndlicher Überhaupt fpekulicte. Bald 
wurden Luft und Laune die Spindel, um die bad Gewebe der Un⸗ 
terhaltung hin und wieder ſchnurtte. 
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&o begann denn ber Fünfte, dem zum völligen Abdruck eines 
Satyrs nur ein gewiffes Etwas fehlte, ein Symbol der Thierheit, 
das vielleicht unter ben Kleidern verfiedt lag: She wißt, meine 
Freunde! Neublau wird zur Waͤſche angewandt; Neublau dient 
zur Reinigung ber Sterne, des Mondes und der Sonne. Ch’ 
fie aufgehen, müffen fie in die Waͤſche, daß fie gepugt und rein 
ſich fehen laffen dürfen vor den Augen ber Welt. Der Himmel 
beftcht aus Waſchſtoff, aus Neublau. 

Unterdefien waren bie Sterne, die wie Goldkäfer um unficht» 
bare Himmelsblumen fchwebten, heraufgezogen. Ich hatte mich 
als Lauſcher und unbemerkter Zuſchauer hoͤchlich erbaut; ber Wirth 
aber ſchwerlich auf gleiche Weiſe. Denn als er feine Rechnung 
bezahlt zu fehen wuͤnſchte, ſcholl ihm in vollem Chorus folgendes 
Lied entgegen: 


Wir flehen, als gläubige Chriſtenleute, 

Und falten fo innig zu Die die Hände: 
Du lieber Weingett, verleih' uns heute, 
Verleih' uns allen ein feliges Ende. 


Es taͤuſchte den Teufel wohl Öftermalen, 
Mer luſtig gelebt und felig geſtorben; 
Sich felig trinken und nicht bezahlen, 
Das heißt dem Wirth die Rechnung verborben. 


Geftillter Schmer;. 
An Mad. Sig! = Vespermann.- 


Es wollte jüngft vor truͤber Sehnſucht Schmerz, 
Verzagend meine Seele faft verſchmachten, 
Ein tiefere Kummer wollte fie umnadıten, 
Ach! unausſprechlich litt das arme Herz! 
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Da Mangen ploͤtlich, wie aus felgen Höhen, 
Sanft tröftend, achnungsvolle Melodien 

Und ſuͤß gewiegt in holde Phantafien, 

Wolle nun mein Heiz in füßer Luft vergehen! 


Sa nur ihe Himmelsflänge, die det Bruſt 
Der hoͤchbegabten Kuͤnſtlerin entfprangen, 
Vermochtet new zu weden Lebensluſt! 


Ihr zeigtet mir, wohin ach! voll Verlangen 

Mein Herz ſich fehnt, die himmliſch hellen Raͤume — 

Ach! bleibet ihr doch ewig gold’ne Träume ! u 
R—I. 


— 


— 


"Monat » Steine aus der Juwelen-Sammlung des Bazars. 
Dezember. (Drafer.) 


er nichts lieben will, als fein Edenbild, hat außer fih 
nichtö zu lieben. 

— Eine Nation laͤßt ſich ihre Gedichte fo ungern nehmen, 
als ein Menfch feine Jugenderinnerung, 

— Eine ſchreckliche Handlung hat feine fo ſchaͤdliche Folgen, 
als eine ſchlechte Maxime. Jene hilft ſich durch den aufgerufenen Gegen⸗ 
ſatz aus, wie ein Fieber; dieſe wirkt laͤhmend wie ein ſchleichendes 
Gift. 

ai Wenn du dic .eine wichtige. Frage nicht beantworten kannſt, 
wenn es die Weiſeſten nicht koͤnnen, dann frage dich, ob du uͤber⸗ 
haupt fragen ſollſt. * 
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— Alle Dinge wohlbeachtend, 
Mit dem Guten gut und ſittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ſtill verachtend. 


Die Frauen. 


uUnerſchoͤpfliches Thema über einen nie zu ergelindenden Ges 
genftand, ftenft auh Du Did, gaukelnd in. Deinen millionenfa= 
chen Bariationen und Gruppierungen und Farbenwechfeln, mit Dei= 
nen Seraphefittigen und Vampyrfluͤgeln, Deinem Engelstöpfchen 
und Medufenhaupte, ſchmeichelnd als Elfe, zifhend als Matter auf 
dem mwogenden Zauberfpiegel meiner Phantafie. mir dar? — 
Wie das drängt und brauſ't und wogt und dem Auge kaum den 
Ruhepunkt gönnt! wie ſich firudelnd in wild bewegten Kreifen une 
Blar die Geſtalten verfchlingen! — der Meifter ruft Euch, flieht! 
ordnet Euch und wandelt fittfam voruͤber. ine nach ber andern, 
dag fih mein Auge erfreur. 
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Am Rahmen meines Spiegels fehe ich fie maͤdchenhaft frei= 
ten ; feine will zuerfi heraus, feine den Anfang machen. Kommt 
nur hervor, ihr lieben Kinder, es fol Eud kein Leid gefchehen. 

Füͤrchte Did nicht, Du ſchwermuͤthiges Antlig, das halb 
hervorfhaut — tritt heraus. Herr des Himmels, wer hat das 
gethan? Ein zerflörter Himmelsfriede auf dem jufammengefunte- 
nen Mabdonnengefihtchen, die perlende Xhräne an den Wimpern, 
der ftöhnende Athem, der den rerhüllten Buſen zitternd bemwegt, 
dee unfichere Gang, die aͤngſtliche Scheu — ungluͤckliches Mäd- 
hen, Du bift eine Verführtel — Eine sefhladhtete Zaube 
liegt zu Deinen Füßen — Du blickſt fie kummervoll theilnehmend 
an, hebſt fie auf und willſt fie mit. Deinem Athen erwärmen. — 


Schaͤmt Euch, ihr gefühllefen Mädchen. da: an-dev Ede des Glas 


fes, wie mögt Ihr haͤmiſch über das ruchlos zerbrödelte Meifter» 
wirt Gottes Tahen! — Lege Dich in. des Grabes Ruhe, jerriffes 
nee-Engel, Du bift. bei Gott beffer aufgehoben als bei Men- 
fhen; wehe über Deinen Berführer! Du fehüttelft und hebſt die 
Hände in die Höhe — Du fegneft ihn noch? — D gehe, mein 
Kind, Du zerreißeft mir das Des. wir, Manan fi End ein fchredlis 
ches Geſchlecht! 

Aha! da fommt meine Rokette. Ein ſchalthafteb Geſicht⸗ 
chen, bei meiner Treue! wie die ſchwarzen Augen auf mid bins 
fchielen und ein halb gutmüthiges, halb fpöttifches Lächeln um 
den purpurreotben Mund fchwebt! Der Strohhut mit dem breis 
ten Rande und den bunten Bändern macht die Freunde nur noch 
neugieriger, nicht wahr — errathen, mein Fräulein? Wie das 
Mieder fo nett anliegt, und das halb Abgewendete in der Hal- 
tung die Geftalt hebt. Sorgfältig teägt fie das herabfallende Kleid, 
um es nicht zu befleden, oder vielleiht, um ben: zierlich geform⸗ 
ten Zug zu zeigen. - Schnell geht fie gewiß nicht, denn bie Schuhe 
fcheinien fie arg zu brüden. Ein Schmetterling flattert. um fie 
herum. Jetzt wird fie fcharlahroth, da kommt eine ‚Concurrentin. 
Wie fie ihr luͤgenhaft freundfchaftlich die Hand drüdt,. um nad 
Haufe zu gehen und den Anzug ber lieben Freundin. zu tadeln. 
Aber da kommt nod eine Dritte und eine Vierte und eine Fünfte 
— es will nicht enden. Geduld, Geduld, Mesdames, nicht fo 
eilig, machen Sie auch Andern Plap. 


| 
| 
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‚ Mit einem nachlaͤſſig geſchurzten Kleide, aufgelösten und lang 
berabfallenden Haaren und. träumerifchen Bliden wandelt eine lange 
Geftalt von majeftätifcher Haltung einher, — Sie dichten - wohl, 
mein. Fraͤulein? Richtig, Sie halten einen. Prachtband in der 
Hand. Der Reim fheint Ihnen Mühe zw machen, ei, fo dich⸗ 
ten Sie ungereimt, meine Werthe. Aber mir deucht, Sie hätten 
vergefien, ſich heute die Haare auszukaͤmmen, MWerthgefchägte ; auch 
Ihr Kleid hätte fuͤglich ſchon vor vier Wochen gewafchen werben 
follen. — Sie bliden mich verächtlih an? Sie haben Recht, 
mein: Fräulein, id bin darin. ein profaifcher Kerl, der lieber ein 
Mädchen ſieht, das feine Beinen Schweſtern auskaͤmmt, als ‚eine 
dichtende Jungfrau mit Federn in den Haaren. Wir paffen nicht 
zuſammen, ich empfehle mich gehorfamft. Sie blickt erſt gen Him⸗ 
met, fenfjt und. geht, .. 

Willkommen, ihe nichtöfagenden Altagsgefichter, mit — 
unſer Hert Gott die Welt zu Tauſenden beſchenkt! geht nur fein 
zimperlich vorbei, ih will Euch nicht ſtoͤren; es muß ein JFedes 
feine Freude. Haben. auf. diefer Welt. Geht nur allgemad zu, * 
en nicht gerade die Schlimmften. 

Spiegelein, Spiegelsin, Du läffeft mich. ja in alle alten 
(Annan, da kommt ein ganzer Lebensabrig aus der Gefchichte der 
Frau Amalie von Printamtin. Erſt eilf Uhr, ſcheint fie:zu fpres 
chen ⸗ indem: fie fi in ihrem feidenen Feberbette rede umb: bie 
Hand träge zum Schellenzuge führt. Sie erhebt fih und laͤßt 
fi wie eine Puppe ankleiden. Seht, mie fie abwechſelnd auf 
das Mädchen und den bemürhigen Herrn Gemahl zankt und babei 
den Mocca fchlürft und feines Backwerk mit vollen Baden Laut. 
Wis ſie dahin ſchreitet mit dem hohen Federhute und dem prun⸗ 
kenden Gewande, wie fie wohlgefaͤllig ihr Bild im Spiegel anlaͤ— 
chelt und mit ber Hand aͤtgerlich dem Maͤbdchen wegzugehen winkt, 
das ihr Kind auf dem Arme trägt. in ausgeſtopfter Pfau liegt 
zu ihren Süßen. In Ebelfleinen und Perlen ftarrend, ſchaut fie 
ſtolz auf ihre arme fhöne Nachbarin herab. „Sie werfen aud 
mir huldvoll=gnädig und herablaffend- einen Blid zu. Ih bin, 
viel zu gering für ihre Gnaden, edle und gnädige Frau Amalie 
von Printamtin.“ 

Zwei Mädchen fpazieren Arm in Arm, fie find beide einfach 
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weiß gekleidet. Die Eine wird abmechfelnd roth und bleich, fie 
ſcheint aͤngſtlich und dabei verfhämt ber Freundin etwas zu vers 
trauen. Eine innere Unruhe umgibt ihr Weſen mit einer eignen 
Reize; bald reißt fie die Sreundin fort, bald muß jene fie nach— 
ziehen, weil fie um fih ſchaut. Kind, Kind, ic will fein Mäds 
chenkenner ſeyn, oder Du bift — verliebt. Die Andere geht 
mit ruhigem Anftande either, fie ſcheint, ihrer Kleidung nad, nicht 
von hohem. Stande zu ſeyn, aber ein unausfprechlicher Abel Liegt 
auf ihrer Geftalt, Seelengluͤck im Auge, himmliſches Wohlwollen 
in allen Zügen; fie fdheint in heiterer Wonne zu fchweben, fie ift 
ſtill, ruhig, faft verklaͤt — Jungfrau laͤugne es nicht — Du 
lieb ſt. | 
Sie verſchwinden, und mein ganzes Herz ſagt ihnen Segens- 
fprliche nad). Hab’ Dank, mein — — es iſt eine wahre 
Wohlthat, ſolch' ein Anblick. 

Wer nur einen Menſchen lieb hat auf der Welt, der fomme 
jest her und fchaue in mein Glas; da ſteht eine Mutter umter 
ihren Kindern. Wie in bimmlifher Wonne aufgelöst ihr Blick 
am Säuglinge an ihrem Bufen hängt, ben fie unter Schmerzen 
gebar! Schaut, wie fie. mit Mutterluft bem holden Knaben an ih⸗ 
ee Seite die blonden Loden ſtreichelt. Das Brod, das fie mit 
feeudigem Geſichte dem größten Knaben. reicht, entzieht fie ihrem 
eignen Munde — Spiegelein, ich Be den Vorhang zu — ih 
babe genug gefehen. — 


Monat = Steine aus der Jumelen - Sammlung des Bazars. 
Dezember. (Praſer.) 


Es gibt nur Eine Groͤße, die tugendhafte; nur Eine Liebe, 
die ſegnende! | 
— Es mit der Gemeinheit nicht verderben mollen , ift das 
naͤchſte Mittel — gemein zu werben. 
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Sonntag Nr. 301. 22, Dezember 1833. 





Alle Dinge — 

Mit dem Guten gut und ſittli 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 

. Und Semeines rin verachtend. 


Ein Brocken fuͤr Brockhaus. 


„Der Hund hat recht, denn er iſt ein Hund, 
Dem Herrn iſt die Maulſchelle doch geſund.“ 
(Altes Volkslied.) 


Wenn mich ein Hund anfaͤllt und beißt, ſo werde ich wohl 
mit dem Hunde keinen Prozeß anfangen, denn „der Hund hat 
recht, denn er iſt ein Hund“; ich werde aber ſeinen Herrn, der 
einen biſſigen Hund haͤlt und ihn nicht ankettet, verklagen. 

Ein ſolcher Hund aus der kritiſchen Meute des Herrn F. A. 
Brockhaus hat mich in den „Blaͤttern fuͤr literariſche Unterhaltung“ 
angefallen und allen ſeinen Hundegeifer dabei ausgeſchaͤumt. Nun 
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ift aber biefer Hund ein anonymer Hund, ich weiß nicht, heißt er 
Hylax oder Arur oder Mylord u. ſ. w., ich fehe nur an feinem 
literarifhen Halsbande, daß es ein Brodhaufifcher Hund iſt. Der 
Hund hat recht, daß er die Leute beißt, auf die ihn fein Brod⸗ 
bere loshegt, denn das ift die Pflicht eines ehrlichen Hundes, daf 
er für feinen Herrn, ber ihm füttert, belt und beißt; „das ift fo 
Herrenreht zu Arras!“ Allein ih muß dem Iefenden Publikum 
Rechenfhaft geben, warum Hr. Brodhaus feinen Hund auf mid 
gehegt hat. 

Ich bin weit entfernt, eine Gegenkritik fchreiben zu wollen ; 
es ift fo viel für und gegen meine Mufe gefagt worden, und Lob 
wie Tadel nahm ich fhmweigend hin. Selbſt gegen den firengften 
Tadel fagte ich nie ein Wort, nahm mir das Wahre davon her— 
aus zur Lehre, und vergaß das UWebrige. Gemeine Anfechtungen 
babe ich mit fhweigender Verachtung hingenommen. Allein, wenn 
ein Blatt es fich zur Aufgabe gemacht hat, aus perfönlicher Feind» 
Schaft des Verlegers gegen einen Autor, biefen mit dem elendeften 
Schimpfhudel zu überdeden, fo ift es Pflicht, das gemeine Motiv 
dieſes Verfahrens dem Xefepublitum mitzutheilen und babei mit 
Goethe zu fagen: r 

„Auf einen groben Klog gehört ein grober Keil!" 

Alſo höre, Lieber Leſer. 

Haft du je eine Komddiantin gekannt, bie Die. Wagner 
hieß? Nein! O du dreimal glüdlicher Lefer! du haft fie nicht ge— 
Fannt ! Sch aber habe fie gekannt! Ich habe fie fpielen gefehen 
und habe feit der Zeit gichtifhe Schmerzen an allen fünf Sinnen ! 
Dresden, Leipzig und Berlin waren Zeugen ihrer verfchiedbenartigen 
Tiederlagen, und die Hälfte des Publikums fah ihr dabei durch 
die Finger. Ich aber gedachte, fie „ſo fanft nicht zu umarmen“; 
die Gicht an den fünf Sinnen thut weh, ich rezenfirte fi.» Du 
weißt, lieber Lofer, wie ich fchlechte Komddianten zu rezenfiren 
pflege, wenn ich fie rezenfiren darf. Die von mir rezenfirte Dile. 
Wagner wurde nad meiner Rezenſion grimmig, aber leider nicht 
beffjer! Sie fpielte darauf los, daß der Souffleurkaften Nerven— 
främpfe befam, zum Gluͤck aber vezenfiren die Souffleurfaften nicht. 
Sie Fehrte wenn auch nicht mit Ruhm, doc fonftig bededit, nad 
Leipzig zuruͤck, und da — Here is the rob! — da verliebte ſich 
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F. A. Brodhaus, deſſen Phantafie eben durch den Drud bes bei 
ihm verlegten papiernen Bordell: Caſanova's Memoiren’ in ber 
hoͤchſten Bluͤthe fland, im Die. Wagner und — heirathete fie. 
ch opferte zehn ſchwarze Rinder den Göttern, die an dieſem Tage 
rechts donnerten, denn dadurch ging Die. Wagner vom Zheater ab ; 
und Die. Wagner hat in ihrer Unfhuld, d. h. Hr. Brodhaus 
hat in feiner Unfhuld den Mufen den erſten unwiſſenden Dienft, 
d. h. unmiffend den erſten, oder den Dienft der erflen Unmiffen- 
heit geleifte. Wie froh war ih, als ich hörte, Die. W. gebe 
vom Theater ab, das war ber erfte Abgang, bei dem Sie mir 
gefiel ; allein, Die. W. — horribile dictu | — ging unter die Res 
genfenten! Dile. Wagner forderte ald droit de cuissage, — ich will 
nit fagen als jus primae noctis — von ihrem Heren Gemahl, 
er möge ihe fein Blatt zur Rache an Saphir anheimftellen, unb 
mas thut ein liebender Mann nicht, dem fonft nichts zu Gebothe 
ſteht?! 

Von dieſem Augenblicke an mußte Hr. Brockhaus mich alle Au⸗ 
genblicke auf feine Hörner nehmen. Ich wurde bei jeder Gelegen⸗ 
heit nicht kritiſirt, fondern mit den niederdraͤchtigſten und poͤ—⸗ 
beihafteften Schimpfereien in feinem Blatte Übergoffen, und in. dies 
fen Schmähungen fpriht fi eine Arroganz und eine Ignoranz 
aus, daß man glauben müßte, fie rühren von Hrn. Brodhaus 
felbft ber, wenn man nicht wüßte, dag Hrn. Brodhaus Unwiſſen— 
heit noch zur Zeit den Sieg über die deutfche Orthographie nicht 
errungen hat. 

Laͤngſt hat es Alle, die es mit ber beutfchen Literatur reblich 
meinen, innerlich empört, welden Unfug Hr. Brodhaus mit feinen 
ſchamloſen Blättern macht. Aus feiner Offizin wimmeln alle Un= 
zuchten der Politit oder Literatur hervor, und er befoldet einen Rus 
dei Pfenning-Rezenſenten, um Alles, was in feinem Verlag er» 
fcheint, mit Lobfalm einzureiben und alles Andere, nad feinen 
fhmugigen Privar-Rüdfihten und biödfinnigem Eigenduͤnkel im 
fogenannten Sinne herunter zu reifen. 

Längft Haben die „Blaͤtter für literarifche Unterhaltung ’’ die 
allgemeine Verachtung der beffern Literatur auf fich gezogen. Die 
leere Vornehmthuerei und die fchlechtverhehlte ausgeprägte Nullis 
tät ihres Verlegers fpiegelm fi in den meiften Auffägen dieſer kri— 
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tifchen Lohgerberei ab: Die wenigen tuͤchtigen, würdigen Stimmen, 
die ſich noch hie und da in biefen Blättern vernehmen laffen, wer⸗ 
den von dem Keifen und Bellen der übrigen Heller- Sudler und 
Brodhaufifgen Leib⸗Klaͤffer uͤbertobt und uͤberbellt, und fo fällt 
dieſes Inſtitut jener gediegenen Verachtung anheim, in die es bie 
windige und boshafte Literarifhe Richtung feines aller Bildung, 
alles Urtheils, alles Geſchmacks und aller Literarifchen Würde durch 
und durch entblößten Verlegers hinein flürzt. 

Und ſomit hätte idy dem Goethefchen Spruche: „Auf einen 
groben Klotz gehört ein grober Keil’ ziemlich genüge geleiftet und 
verfichere ſchließlich dem Herrn des Hundes, daß für alie aͤhn⸗ 
liche WVeranlaffungen in der Zukunft ſolche Klöge bei mir nod für 
ihn vortäthig liegen. 

Münden im Dezember 1835. 

M. ©. Saphir. 


Monat = Steine aus der Jumelen » Sammlung des Bazars, 
Dezember. (Praſer.) 


Der Aberglaube enthält im Einzelnen taufend Abgefhmadts 
heiten; im Ganzen begriffen hat er fehr oft recht. 

— Man weiß nit, fol man ber Göttin Gewohnheit einen 
Tempel ober eine Schandfäule errichten ? 

— Jeder Menfh hat gemiffermaffen alle vier Temperamente 
in fih. Gegen die Freunde wendet er die fanguinifhe Seite, 
gegen die Angehörigen und Untergebenen die cholerifche, gegen feine 
Dbern bie pflegmatifche, und gegen fich felbft die melandolifche. 

— Wir bauen aus den nämlihen Steinen Luſtſchloͤſſer, Opern⸗ 
und Ballfäle, Sternwarten und — Zuchthaͤuſer, Folterfammern, 
Baftillen, je nachdem -mwir gerade Bauriffe in unferer Seele tragen. 
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—r ———— — — ————— — 
Dienſtag No. 302, 24. Dezember 1833. 
men 


Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines ftill verachtend, 





2 Des heiligen Weihnachtöfeftes wegen erfcheint Mitt: 
woch und Donnerfiag Fein Bazar. 





Die Sheaterwelt auf dem Papier. 


‚Seit ſechs Jahren erſcheint in Wien eine Gallerie drofs 
liger und intereffanter Scenen aus dem Leben und 
aus ber Theaterwelt. Diefe Sammlung befteht aus hoͤchſt 
anziehenden Tableaux, melde fid durch frappante Situationen, 
Gruppen, buch Portraits Achnlichkeit der dargeftellten Perſonen, 
durch Neuheit der Ideen, durch Reichthum üͤberraſchender Dekoras 
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tionen, buch Mannigfaltigkeit der Coſtuͤme und bildliche Anſchau— 
ung großartiger, effeftvoller Arrangements ber erften und beliebte- 
ſten Bühnen Deutfdlands auszeichnen. Es find bis jegt über 
150 einzelne Stuͤcke erfhienen, und dem Kupferflihfammier, dem 
Theaterfreunde, dem Direktor eimer artiftifhen Anftalt, dem Schau- 
fpielee, Sänger, Zänzer, dem Dekorateur, Maler, Maſchiniſten, 
dem Theatermeiſter und Goftümier ift ‚ganz gewiß bis jest noch 
kein ‚ähnliches, in allen heilen: gleich vollkommenes, zweckmaͤßiges 
und befriedigendes Werk vorgekommen. 

Daſſelbe zerfaͤllt in ſechs einzelne Theile oder Jahrgaͤnge. 
Jeder iſt mit gehörigen Titel- und Textblaͤttern verſehen, jeder mit 
den noͤthigen Erklaͤrungen und Beſchreibungen der einzelnen Tab— 
leaux ausgeſchmuͤckt. Obgleich jedes einzelne Bild ſo faßlich dar— 
geſtellt iſt, daß es gar keiner Auslegung bedurfte, obgleich ſelbſt 
Scenen aus ſolchen Stuͤcken, die noch an vielen Orten Deutſchlands 
neu ſeyn duͤrften, ſo klar und bezeichnend gegeben ſind, daß ſie 
den Beſchauer ſchnell in Kenntniß ſetzen, was hier angedeutet wird, 
fo find außer den unter jedes Tableaux geſtochenen Texten, doch 
die Haupt-Erklärungen fo erfchöpfend, daß fogar derjenige die Ges» 
genftände volllommen aufzufaffen. vermag, der von Städten, in 
weldhen Theater find, ganz entfernt lebt, und nicht einmal warı= 
dernde „Truppen zu fehen ‚befommt. 

Der Bühnenliebhaber erhält daher durch dieſe Zableaur ein 
Theater im Kleinen. Der entfernte Zheaterfreund, wie der, fo 
verhindert ift, im großen WRefidenzen prachtvolle Spectafel zu be— 
fhauen, empfängt ein Werk, welches ihm ganz die Edftbaren Dar- 
ftelungen, welche die Bewohner der Hauptſtaͤdte ergögen, vor das 
Auge zaubert. Er wird, felbft bei befchränkter Phantafie, das 
Mefentliche aller beliebten Stude, Opern, Ballets und Pantomis 
men, das Charakteriftifhe aller ausgezeichneten Künftler bis auf 
den leifeften Zug angedeutet finden, und fih auf diefe Art bie 
Bekanntſchaft mit den berühmteften Meiftern aller Zeiten verfchafs 
fen. Er ſieht Devrient, Eflair, Pauli, Seybelmann, 
Anſchütz, Korn, Coſtenoble, Wilhelmi, Fichtner, 
Heurteur und Herzfeld, die große Schröder, die verehrte 
Grelinger, bie ausgezeichnete Bley, die ‚beliebte Peche, 
die heitere Caroline Müller in ihren anziehendflen Leiſtungen, 
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ee ficht die Grazien Fanny Elfler und Dupuy, den genialen 
Raimund, den originellen Ignag Schuſter, den Geillenfeind 
Scholz, den eminenten .Schm elta, den beliebten Bedmann, 
den heiten Heiftmantel; die gefhägten Kuͤnſtler Wohlbrüd, 
Hausmann, Meaubert und mie fie alle heißen, melde bie 
Mepräfentanten. des, guten Humor genannt. werben, ben lufligen 
Karl und jokoven Neftroy in ihren vorzüglihften Leiſtungen; 
er bewundert heute den, unnadhahmlichen Wild und morgen ben 
gepriefenen Breiting; den Jäger, Cornet, ben Delle» 
geini und Pd, Eurz alle Sänger von Ruf, mie fie im mufis 
kaliſchen Ocean auftauchen, fie kommen hier an bie Reihe. Eine 
der lieblichſten und biühendften Echönheiten Wiens, Dem. Loͤwe, 
wird ihn eben fo uͤberraſchen, als ihn der Zauberer Alerander. 
anfprechen wird Alerander, der bie Sranzofen begeifterte, die Englän= 
der .entzihte, die Deutfchen hinriß, und ber in Wien und Berlin 
audy bei, feinem erneuten Cintreffen Lorbeern holte, ift in allen 
feinen berühmten Masken, über 30 an ber Zahl, abgebildet. Mit 
einem Worte, mer ‚in: ‚ber Theaterwelt Aufſehen zu machen im 
S tande ift, erſcheint in dieſer Gallerie, und es würde den Raum 
diefer Anzeige weit uͤberſchteiten, alle berühmten Künftter -mit Nas 
men aufzuführen, welche bereit6 erſchienen find oder in Kurzem 
erfcheinen werden. Doc nicht allein ausgezeichnete Schaufpieler ic. 
in ihren Masten, Trachten, mimifchen Produktionen 2c. auch ganze 
Gegenden, berlihmte Erholungsorte zc. find abgebildet. Das Wie» 
ner Tivoli und der Volksgarten, ber Prater und das Kirchweih— 
feft in der Brigittinau, dad Paradies-Gaͤrtchen und die Wafferkurs 
Anftält, der Wiener Graben und der elegante Stodmeifen = Pfag, 
Schönbrunn und Dornbah, Baden und Briel, ber Markusplag 
von Venedig, der Veſuv und Aetna, Tells Wohnort- und- zahllofe 
romantiſche Schweizer-Gegenden, Burgen, Schlöffer, Räuberhöhlen: ıc. 
alles fpaziert vor den Bliden des Beſchauenden hier voruͤber, fo 
daß es ganz gewiß Fein Bilderwerk gibt, dad bei folder Ausſchmuͤ⸗ 
ung fo viel Reiz und Abwechslung bietet, als dieſes. 

Der Preis für die ganze Sammlung'ift 45 fl, C. M. (30 
Thlr. fühl). Wer jedoh nur den Jahrgang 1834 wüuͤnſcht (dem 
ten ber fämmtlihen Tableaux) bezahlt‘ 10 fl. C. M. (6 Thlr. 
fächf.), welches jeder einzelne Jahrgang koſtet. Aber es wird mehr 
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conveniren, ak ſechs Jahrgänge — weil dadurch gerade 
15 fl. E. M. erſpatt werden. | 
Diefe Blätter find meifterhafte Kupferfliche, nicht Lythogra- 
phien. Sie find alle in Querfolio, auf franzöfifhem Velinpapier 
abgebrudt, und jedes einzelne Blatt iſt prächtig iluminirt. Der 
Antheil an bdiefer Gallerie ift fo bedeutend, daß bereits eine neue com⸗ 
plette Auflage vorbereitet werden mußte. "Man mendet fi) mit 
ben Bellellungen, welche jedoh mit baarer Einfendung des Be- 
trages verbunden feyn müffen, an den‘ Herausgeber der Theaterzei— 
tung, Adolf Baͤuerle in Wien, Wollzeil Nr. 780. Die 
Herten "Abnehmer erhalten bie Beſtellungen ſtets portofrei. 


Monat = Steine aud der Juwelen » Sammlung ded Bazars, 
Dezember. (Praſer.) | 


Der arme Sterbliche fagt: „Ich habe dem Chimboraffe, 
den Montblanc, das. Zinfleraarhorn, die Jungfrau, ic habe Nom 
und das Meer gefeben!’ Kin Iinfengroßes Bildchen von einem 
unermeßlihen Gegenflande, der. fein lebensgroßes, ewig wandelndes 
Bild ſchon feit dem Angebinn, jedoch keinen Sterblihen faßlich, 
von ſich ſtrahlt, traf im flüchtigen Voruͤbereilen auf ihn. 

— Liebe zu einer Perfon ift die Volllommenheit eben der 
Zuneigung, die man in geringerm Grade für alle Menfhen has 
ben follte. 

— Nichts hebt mit der uUnbewußtheit einer Gefahr ſo ſicher, 
ſo gewiß, Kraft und guten Willen, ſie zu beſiegen, auf, als ein 
unverdientes Mißtrauen. 

— Sanfte, reine, heilige Liebe vom Himmel herab, und ſehn⸗ 
ſuchtsvolle, kaͤmpfende Liebe von der Erde hinauf — dieſe beide 
balſamiren die Luft zum frohen Athmen. 
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Freitag Nr. 303, 27. Dezember 1833. 





Alle Dinge wohlbeachtenb, 

Mit dem Guten gut und Kerr 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Unb @emeines ftill verachtend, 





- 


Feſtgedicht 
zur Allerhoͤchſften Vermaͤhlung 
J. K. H. der Prinzeſſin Mathilde. 


Vor Jahresfriſt da trat ein Volk in Schmerzen 
Hin vor der Wittelsbacher Fuͤrſten Thron, 

Und warb um einen Koͤnig; von dem Herzen 
Gab der erlauchte Vater ſeinen Sohn, 
Gefuͤhlvoll ſchwieg der hohen Mutter Klage, 

Auf daß in Hellas alte Groͤße tage. 


4214 


Und wie des Troſtes ſuͤße Zaubertoͤne, 

Klang Otto's Name zu der Griechen Land; 

Er zog dahin — Ihm folgten Bayerns Soͤhne 
In alter Treue zum entfernten Strand; 

Der Grieche jauchzt, aus Miſſolunghi's Truͤmmern, 
Sieht er den neuen Tag der Freiheit ſchimmern. 


Die Trommel wirbelt, die Trompeten ſchmettetn, 
Der junge Koͤnig naht in ſeinem Glanz, 

Es will das Volt Ihn hochbegluͤckt vergoͤttern, 

Es feyert Ihn in Nede, Spiel und Zanz, 

Bon dem Olymp zu des Parnafjus Höhen 

Sieht man das weiß und blaue Banner wehen. — 


Heut naht kein Volt; — Ein Fuͤrſt mit zarter Bitte 
Tritt vor den ruhmgefrönten Ludwig him, 
Ein holdes Kind, hoch an Geburt und Sitte, 
An Liebreiz uͤberreich entzuͤckte ihn. 

Sie fol Sein Herz erfreu'n, den Thron Ihm zieren, 
Und Ihn auf Erden in den Himmel führen. 


. Mathilde iſt's, die Bayerns ſchoͤne Fluren, 
Bor allen andern Blumen prangend ziert, 

Es trägt Ihr Sinn der edlen Mutter Spuren, 
Des Vaters hoher Geift hat fie berühet, 

Und was den Menfchen bimmlifches gefpendet, 
Das hat der Gottheit Hand Ihr zugewendet. 


Folg immerhin der Liebe Ruf Mathilde, 
Und zieh mit Ihm, der Deiner wuͤrdig ifl, 
Du fcheideft nicht vom heimiſchen Gefilde, 
Wenn aud das Auge Deine Nähe mift; 
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Dein freundlih Bild wird ewig bei uns weilen, 
Die Sehnfuht weiß das Fernfte zu ereilen, 


Und wenn der heit'ren Bufunft goldne Sonne 
Die Blüthen teift, die Deiner Bruſt entkeimt, 
Wenn Dir vergönnt des Lebens hoͤchſte Wonne, 
In MWünfhen, die Du felber nur geträumt, 
Dann wende buldvoll der Erinn’rung Blicke, 
Auf uns und Deine Heimath mild zurhdel 
ev. W....tx. 





Der Sünftler. 


Fruchtlos Forfcht ihe im Mobdernen, 
Und es wird euch niemals giäden, 
Senen Hohen Geift zu finden, 
Der nur wehet im Antiken. 


Sucht das Leben nicht im Zobten, 
Macht zum Gotte nicht bad Schaale, 
Koͤmmt in die Antiken⸗Tempel, 

Und umarmt das Ideale! 


Nicht das halberfaßte Wahre, 
Nicht der Laune Zeaumgefpinnfte, 
Nein, das tiefgefühlte Schöne 
Bilden die antiten Kuͤnſte. 


Jener Ernft, und jene Wehmuth 
Um verlor'ne Geiſterſtaͤtke, 
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Die der Menſch im Wahn verfcherzte, 
Liegt nur im antiken Werke. 


Diefe Höhe des Antiken 

Hat fo ganz mein Herz durchdrungen, 
Daß ihre Zauber ernft und heilig 
Meine Liebe felbft ducchdrungen. 


Darum Tiebe ich, o Laura, 
Jenen Geift in Deinem Blide, 
Denn du bift, geliebtes Mädchen, 
Eine lebende Antike. 


Monat = Steine aus der Juwelen » Sammlung ded Bazar. 
Dezember. (Prafer,) 


Es gibt Erfahrungen, welche den Maßſtab verändern, womit 
wir gemöhnlich die Zeit mefjen, und in den Raum weniger Jahre 
die Schmerzen und Belehrungen eines langen Lebens drängen. 

— Sede Freude wird am Rande eines Abgrunds gepflüdt. 
Tanze, wo du willſt, du tanzeft über Gräbern; finge, wann bu 
willſt Thränen begleiten bein Lied; fiedle dich mit beinem Gluͤcke 
an, two du willſt, die Trauer ift deine Nachbarin. 

— Wer Fann denn daflır, daß ihm’ die Augen vol Thränen 
quellen, wenn er im Rauch flieht? Auch BEIERFRRNG ift ein 
Rauch, der die Augen roch beizt. — 





Der Bazar 


für 
München und Bapern, 
Ein Fruͤhſtuͤcks-Blatt 
für 
Jedermann und jede Frau. 


Herausgegeben 
von 


M. G. Saphir. 
(Redakteur des „deutſchen Horizonts.“) 


Samſtag Aro. 304. 28, Dezember 1833. 
A ——— 








Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlechten unerbittlich, 
Und Gemeines fill veradhtend. 


> * 


Theater-Arkaden. 


Regensburg im Dezember. 


Unter die freundlichſten Erfcheinungen, welche feit langer Zeit 
über unfere Bühne gingen, gehört unftreitig Die. Schneider 
aus Münden. Diefelbe trat in mehreren Rollen mit entſchiede⸗ 
nem Beifalle auf und machte jedesmal, was bei uns, felten iſt, 
ein volles Haus. In den beiden Rollen, als „Irene“ im Belifar 
und als „Pfefferroͤſel“ im Schaufpiel gleichen Namens war Die. 
Schneider ausgezeichnet und wurde flürmifch gerufen. in vortheils 
haftes Aeußeres, ein angenehmes biegfames Organ begünftigen die 
junge Schauſpielerin und berechtigen zu den fhönften Hoffnungen. 
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Ueberhaupt Bhirfen wir mit den Mitgliedern unſers Nationaltheaters 
wohl zufrieden ſeyn, welche ſaͤmmtlich unter einer einſichtsvollen 
Direktion Vorzuͤgliches leiften. Herr Dr. Bechtold, Herr und 
Mad. Kalis finden hier die fchönfte Anerkennung ihrer Leiſtungen. 
Sie follen, wenn es Shnen genehm ift, von Zeit zu Zeit Mehres 
res Über unfer Theater vernehmen, da bier in Regensburg ſich fein 
Blatt (mir haben davon nur zwei) fih mit Theater-Angelegenhei— 
ten befcyäftiget. 9, 


Zur Geburtöfeier Mathildend in Rd... 
Bon Leop. Zaß. 
( Zufällig verfpätet. ) 


Minnig fol die Laute Elingen, 
Silbertönend rauſche fie. 

Auf der Liebe Adlerfhmwingen 

Hin, mein Lieb, zur Schönen zieh’ ’ 
Beut fie Dir die Hand zum Gruße, 
Reich” die Wang’ zum Liebeskuſſe. 


Stage fie, warum fie fliehet, 

Penn ih ihre in Sehnſucht nah’, 
Und warum fie Ernſt umziehet, 
Wenn ich ihe in's Auge ſah. — 
Sa was fliehft Du ſchuͤchtern, bange, 
Wenn ich Liebe fill verlange? — 


Iſt die Kette denn gebrochen, 

Die mih an Mathildis band? 
Schmweigt des Herzens lautres Pochen, 
Und der füße Zraum verfhmwand? — 
Nein; die Seele, langgebunben, 

Hat ſich plöglich losgewun ben. 
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Nochmals tönt des Schaͤfers Klage, 
Nochmal leiſ' mein Minnelied; 
Nochmal ſchwankt des Schickſals Mage, 
Bis fie fhredend abwärts zieht; 
Nochmal will die Mufe fingen, 

Ein Lied Dir noch bangend bringen: 


Und dann traurig ſchlummern legen, 
Ruben ftil in tieffter Bruſt, 

Sich in jede Nerve prägen, 

Und verdrängen jede Luft: 

Dis Mathildis mich verftehet, 
Liebend Herz zum Herzen gehet. 


Magft du auch den Freund verſchmaͤhen, 
Stoßen kalt von Deiner Bruft; 
Sehnend werd’ ih nah Dir fehen, 
Meinen in der Wehmuth Luft; 

Folgen werd’ ih Dir von ferne, 
Seufzend und doc ewig gerne. 


Und fo wirft Du mir’s vergeben, 

Wenn fih fill zu Die empor 

Meines Liedes Toͤne heben, 

£eife flüfternd in Dein Ohr: 

„Ewig folft Du, gluͤcklich leben, 

„Nie ein Schmerz Di rauh umfchweben.” 


Ja, zu Deines Feſtes Feier, 

Sanft ein Wunfh im Mund’ mir bebt, 
Und zu Dir, mie ewig theuer, 

. Schwärmend ſich mein Blick erhebt : 
„Zuͤrnſt Du, wenn id, was ich finge, 
„Die zum Liebesopfer bringe?” 
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Sind die Töne denn verflungen, 
Die Die meine Freundfchaft weiht, 
Hat die Liebe ausgerungen, 

Die der Wehmuth Thränen leiht; 
Ha, dann wirft Du mid erkennen, 
Deinen Freund mich liebend nennen. 


Monat = Steine aus der Jumelen » Sammlung des Bazars 
u Dezember. (Prafer.) 


Der Ruhm ift auch eine Liebe; doch die Liebe großer Her— 
zen, denn fie geht nidt vom Einzelnen zum Einzelnen. 

— Man muß felbft befangen feyn, um das Urtheil Anderer 
zu verfttiden; man muß felbft glauben, um Glauben zu finden, 
und nur eigene Weberzeugung pflanzt fich fort; die fehlende Matur 
kann bier duch die Kunft nie erfegt werben. Ä 

— Die Freude ift einfah und ohne Mechfel und daher iſt 
Entbehren die große Bedingung unfers Glüdes, weil man das 
gefättigte Herz nüchtern machen muß, um feine Empfänglichkeit 
zu erneuern. 

— Menn den Leidenden ein Paradies umgibt, wenn bie Freu= 
den des Lebens ihn grüßen, ohne, wie fonft, fein Herz zu rühren, 
wenn der junge Fruͤhling alles ſchmuͤckt, und nur feine Seele in 
ſtarrem Winterſchlaf, nicht mit zum Genuß erwacht, "dann fühlt 
er die Wunden ftärfer biuten, die ihm das Schidfal fhlug, denn 
er muß weinen, wo alles Lebende jauchzt, und in ber anbetenden 
feiernden Natur flieht er allein, ein Klagelaut, ber durch die Harz 
monie der Freude zieht. 

— Unfer Stolz wird oft durch die Verminderung unfter Feh⸗ 
ler, durch das, mas wir von unſern Fehlern abziehen, vergrößert. 
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Alle Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und ee 
Mit dem Schledhten unerbittlich, 
Und Gemeines ftil verachtend, 





Daßeinfame Grab. 
(Lieftändifche Sage.) 


Do die Wellen der Duna vorliberraufchend die Bluͤthen 
des gruͤnenden Ufers kuͤſſen, erhebt fidy ein Grabhuͤgel, etwas ver 
fallen fhon; dem gänzlihen Verſchwinden ihn aber zu entreißen, 
pflegt die Hand Liebender ihn zumeilen mit frifhem Raſen zu ers 
neuern. Drei riefige Eichen befchatten dich Denkmal alter Zeit, 
an das fih diefe Sage Enüpft und manches liebende Paar eilt in 
‚den Schatten diefer Eichen, um in ber geheiligten Nähe eines 
Grabes Schwüre der Liebe und Treue abzulegen. 

Zu jener Zeit, als noch des Unglaubens finfterer Wahn bie 
Bewohner Lieflands umgab, und DOpferrauh dem Gotte Kerkun, 
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als ihrem erften und hoͤchſten Gögen dampfte, begab es fih, daß 
bei ſolch einem Opfer, das in Mitten des Waldes auf einem 
freien Plage gehalten wurde, ein mwüthender Wolf aus dem Dis 
digt hervorbrahy, und auf den Haufen der in einiger Entfernung 
in betender Stellung daliegenden Menge Frauen und Mädchen zu— 
eilte. Die um den Altar 'verfammelten Männer, durch die Ges 
betsformel abgehalten, fidy durch nichts in ihrer Andacht flören zu 
laffen, fahen mit Schreden der Gefahr zu, in ber ihre Weiber 
ſchwebten, dennoch hielt Aberglaube fie zuruͤck. Nur Görge, Eräf> 
tig gewachſen, überjchritt das Gebot ; kuͤhn warf er fih dem Mehr 
wolf entgegen, und es gelang ihm, das XThier zu tödten. Micht 
achtend der Wunden, die ibm das Thier gebiffen, nahte er ſich 
wiederum dem Opfer-Altar; da traf ihn des Oberpriefters finfterer 
Blick, erfchredt verbarg fi) Görge unter die Betenden. 

Länger als gewoͤhnlich dauerte -das Opfer, denn bed Jahres 
Halbſcheid, das größte Feſt der damaligen Ketten ward gefeiert ; 
bes Gott Kerkun’s Bild, roh aus Holz gefchnitten, prangte, 
mit Blumen gefhmüdt, am Stamm der hundertjährigen Eiche, 
unter deren ſich weit ausbreitenden Aeften der Opfer» Altar fland. 
Da endlich ertönte der Hammer des Priefters zum Zeichen der 
Beendigung, und durd die weichenden Reihen fehritt er felbft auf 
Görgen zu. „Du haft die heilige Feier des Opfers entheiligt durch 
Deine freche Uebertretung des Gebotes, fehuldig bift Du, bereite 
Didy zum Tode,“ murmelte ber Priefter, jedoch allen verftändlid. 
Da erhob fich der Haufe betender Weiber, und mit Geheul und 
Mehklagen näherten fie fi) dem Altar, laut des Prieſters Aus— 
fpruch verwerfend ; auch die Männer murrten. 

Zuruͤck trat der Priefter einige Schritte, furchtbar zogen fich 
feine filberweißen Augenbraunen zufammen, und mit befhmörender 
Stimme fprady er, die gehobene Rechte zur Verwuͤnſchung ausſtre— 
end: ‚Nun mwohlan, ehe der fallende Schnee das Leichentuch der 
Erde webt, um fie einzuhlllen zum Winterfhlaf , möge er felbft 
Did firafen, er, der aus dem Gipfel jener Rieſeneiche drohend auf 
euch herabblict. 

Das Opferfeuer verlofdy und die Menge zerflreute fih. . - » 
Die Mondesfichel warf glänzende Strahlen auf Feld und Wald... 
im Erlenbuſch hauchte die Nachtigall Laute der Sehnfuht und bes 
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Stromes Wellen murmelten leiſe dazu. — Goͤrge ſchlich trauernd 
auf einfamem Waldweg, bis er an des Fluſſes Ufer gelangte, ihn 
druͤckten des Priefters drohende Worte; da traten, zwei Mädchen 
zu ihm, Marie und Martha, fie hatten feiner gewartet. Obgleich 
Schweftern, liebten fie beide mit unausfpredlicher Sehnſucht Görs 
gen, ohne durch Eiferfucht fi anzufeinden. Görge war unglüd- 
ih, wenn ein Tag verging, an welchem er die beiden Mädchen 
nicht gefehen hatte, beide befaßen fein ganzes Herz. Sept nahten 
fie fi, ihn freundlich tröftend, er möge die Worte des Priefters 
nicht fo hart deuten; doch Görge blieb traurig und in fich gekehrt, 
vergebens war alles Zureden der Mädchen, bis endlih aud fie 
traurig wurden und leife ſchluchzend nah Haufe gingen. 

Polternd und böfe empfing fie die Mutter, eiferte, daß fie 
fo fpät ausgeblieben, da doch alle Übrigen Mädchen der Nachbar⸗ 
fhaft fhon längft zu Haufe wären; zudem babe fie ihnen etwas 
Wichtiges mitzutheilen, denn des Nachbars Söhne, die fo eben 
von ihr mweggegangen, freieten, der Aelteſte um Martha, ber zweite 
um Marie, fie habe im Namen der Zöchter zugefagt, da biefe 
Männer ordentliche und reiche Leute wären . . . wenn ded Mon» 
des Sichel ſich zweimal gemwendet, folle die Hochzeit feyn. Sprachlos 
hörten die Mädchen der Mutter Worte an, die folhes als gut 
lobte und die Mädchen zur Ruhe gehen hieß. Schlaflos durch— 
machten fie die Nacht, träumend gingen fie des andern Morgens 
an die Arbeit, bis der Abend auf Wald und Flur ſich niederließ, 
die müde Melt in den Arm ber Nacht. fant und lautlos die Na 
tur rubte. 

Verſchleiert blidte der Mond aus feinem Wolkenthron herab, 
ald fuchte er die Zrauer Liebender Bruſt; die Nachtigall ſchwieg, 
nur zuweilen einen flagenden Zon aushaudend, der Kukuk ließ 
feinen Zodesruf erfhallen und die Wipfel der Eichen lispelten im 
Nachtwind; da flanden drei Geflalten im dunklen Schatten urals 
ter Bäume am Ufer des Stroms und meinten. Es waren Görge, 
Marie und Martha. Schweigend hatte Görge die Erzählung der - 
Schweſtern angehört, krampfhaft umfchlangen feine Arme die bei» 
ben Mädchen, als wolle er fie zum legten Male an fein Herz 
brüden, dann fich losreißend, ſprach er: „Des Priefters Worte 
‚werden wahr, ſchon firaft mich Kerkun, drum will ich gehen und 
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mich felbft dem Tode mweihen, ihr aber lebt gluͤcklich und bemeint 
den armen Görge.” Er wollte fort, da ſanken die beiden Mäd- 
den zu feinen Füßen, in anflehend: „willſt du flerben, o fo nimm 
uns mit, laß uns nicht allein.” Sie richteten ſich auf und hin» 
gen an feinem Halfe, er aber vermochte Fein Wort zu fprechen ... 
Naͤher taumelten fie dem Fluffe . . . die Wellen raufchten auf, 
und — bie brei Geftalten waren verfchmwunden. 

Bon den Wogen des Fluffes zum Todesſchlaf fanft einge» 
wiegt und auf des Ufer grünem Teppich hingehoben, lagen des 
andern Zages die drei Leichen feit einander umfchlungen da. Wo 
man fie fand, grub man, der damaligen Sitte gemäß, allen 
Dreien ein: Grab, und fo ſchlummern fie in dem Schatten uralter 
Eichen, bis einft der Erwahungs-Morgen fie ruft: 


Nach dem kurzen Schlummer: Tod, 
Zu des Jenſeits Morgentoth. 
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Die Mufit ift die Sprache einer höhern Welt; mir 
vernehmen fie, aber wir verftehen fie nicht, wenn es uns auch 
in einzelnen Augenbliden ift, als faßten wir ben Sinn ihrer 
Worte. 

— Gine Art von Todesahnung wird in dem menſchlichen Her— 
zen wach, wenn es allein pocht mitten’ unter Ieblofen und doch 
bewegten Körpern, melde eben durch ihre Bewegung das Leben 
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Ale Dinge wohlbeachtend, 

Mit dem Guten gut und fittlich, 
Mit dem Schlehten unerbittlich, 
Und Gemeines fill verachtend, 


Die Berttriebene 
Cine Parabeı. 


Mitten durch ein bilihendes Land 
Wandel’ ein Mädchen im Purpurgewand 
Wo fie ging, da fhien die Sonne; 

Wer fie fab, vergaß den Schmerz; 

Wem fie laͤchelte, ſchwoll das Herz, 
Trunken von neuer himmlifcher Wonne. 
Offen das Aug’ und fröhlich der Sinn, 
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Schmebte fie Leicht über Blumen hin, 
Trat in Hütten und in Patäfte 

Und begeifterte Wirth und Gäfte. 
Ueber ſchlichtem blondem Haar 
Glaͤnzte dem hehren Götterfinde 
Strahlend eine goldne Binde, 
Darauf „Geſetz“ gefchrieben war. 
Diamanten war die Schrift; 
Schoͤnſter Schmud der edlen Dirne, 
Reuchtete fie von heiterer Stirne, 
Wie die Sonn’ über Wald und Trift. 
Und die Bewohner grüßten fie laut, 
Nannten fie Engel, Retterin, Braut, 
Und im. liebenden Gedränge 

Zönten Schalmeien und Subelgefänge. 
Piöglih nahten frehe Knaben, 
Zupften und nedten das Maͤgdelein, 
Meinten, fie hätten das Recht allein, 
Sich an der Lieblihen Reiz zu laben, 
Niffen zulegt mit frevelnder Hand 
She aus der Lode das goldne Band. 


Aber züchtig, edel und groß | 
Wand fie fih von den Frevlern los, 
Mief, eine Thraͤn' im heiten Blick: 
Unbefonnene, weicht zuruͤck! 

Aus des Paradiefes Lauben 

Kam ich, hoͤchſtes Gut zu fpenden: 
Und ihr wagt, mit plumpen Händen 
Meines Schmuds mid zu berauben? 
Da wo Frevel die Schranke bricht, 
Bluͤht der Freiheit Palme nicht! 


Sie entſchwebt', indem ſie's ſprach, 
Und der Blumen Glanz verblich. 
Jene ſah'n ihr betroffen nach, 
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Senkten die Häupter und ſchaͤmten ſich. 
Aber die Guten trauerten fehr, 

Denn die Sonne fhien nicht mehr 
Und der Himmel war wolkenſchwer. 


Mißverſtaͤndniß. 


Laura ſaß an meiner Seite, 

Bei des Mondes gelbem Schein, 
Der durch die Pasmingewinde 
In die Laube ſah herein. 


Und ich griff nach der Guitarre, 
Spielte eine Phantafie, 

Und ber Saiten ganze Füuͤlle 
Zönte mächtig wie noch nie. 


Mitten unter meinem Spiele 
Hör ich Laura's ſuͤßes Wort, 
Doch verſchlungen war ihr Fluͤſtern, 
Von dem ſchwebenden Akkord. 


Uebergluͤcklich hielt ich inne, 

Und vom Spiele wich die Hand, 
Denn das eine Wort war: Orfeus, 
Das ich deutlicher verſtand. 


Dieſes Wort von ihr zu hoͤren, 
War die hoͤchſte Wonne mir, 
Und in meinem flilen Güde 
Blickt ic dankend hin zu ihr. 
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In ihe Auge wollt ich fchauen, 
Das ih ah — geſchloſſen fand, 
Denn die Schöne hatte fchläfrig, 
Einen Morfeus mich genannt, 


Monat = Steine aus der Jumelen = Sammlung ded Bazars. 
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Sahrhunderte ziehen hinab, die Jahreszeiten mwallen vorüber, 
es mechfelt die Witterung des Gluͤcks; die Stufen bes Alters fleis 
gen auf und nieder. Nichts iſt dauernd, als der Wechſel, nichts 
beftändig, als der Zod. Jeder Schlag des Herzens ſchlaͤgt uns 
eine Wunde, und das Leben wäre ein ewiges Verbluten, menn 
nicht die Dichtlunft wäre. Sie gewährt uns, was uns die Matur 
verfagt: eine goldene Zeit, die nicht roſtet; einen Frühling, ber 
nicht abbluͤht, wolkenloſes Gluͤck und ewige Freude. 

— Daß doch das Menſchenherz nicht vergeffen kann! Mo 
waͤchſt die Mohnpflanze, aus der das Opium quillt, das kummer— 
volle Erinnerungen einfchläfert? Nicht in Europas Gärten und 
Hainen, nit in Kaſchemirs Roſenthaͤlern, nicht in Amerikas Ba⸗ 
nanenwaͤldern, auch unter Afrikas Artokarpusbaͤumen nicht. Doch 
eine andere Blume wurzelt uͤberall, eine dornenvolle Roſe, eine 
ſtachlichte Karde, eine brennende Neſſel, eine juckende Katiang — 
Entſagung! 

— Um gluͤcklich zu leben, muß man fein Leben als einen Ro— 
man betrachten. Sehe deine Leiden als gedruckt an, dann brü= 
en fie dich weniger; dann Haben felbft die Thränen ihre Luſt, 
felbft die Schmerzen ihre Suͤßigkeit und dann bleibt dir, gebe «6 
noch fo ſchlimm, doc die Hoffnung eines guten Ausgangs; denn 
mit dem letzten Blatte, das dir diefe Hoffnung ‚nimmt, endet au 
dein Leben, 


, Baverische 
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